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I. 

I 

Eine neue Guillochirmaschine. 

Von 

G. A l t m ü t t e r^ 

Professor der Technologie am k, k. polytechnischen Institute« 



(Tafel L Fig. i bis \i in natürlicher Oröfsei Fig« 18 in der ha!« 
ben Gröfse. — Taf. II. Fig. 19 bis 27 in natürlicher Gröfse« 
Fig. 28 bis 35 in halber Gröfse. -^ Taf. IIL Fig. 36 bis 48 
in halber Gröfse.) 

U Qler guiUochirteü Arbeiten versteht mau über- 
haupt solche^ deren Oberfläche mittelst verschieden« 
artiger Linien^ besonders aber vertieft eingedrehter 
' Kreise^ verziert ist. Die Lage dieser eingedrehten 
Linien^ das Durchschneiden der Kreise^ und die 
Stellung derselben^ geben mannigfaltig abgeänderte 
Desseins^ welche eine sehr vortheilhafte Wirkung 
hervorbringen. 

Das Guillochireu selbst ist ein Theil der Dreh* 
kunst im weiteren Sinne. Daher lassen sich auch alle 
zu diesem Behufe bisher üblich gewesenen Maschinen 
auf die gemeine Drehbank zurückfuhren^ mit Aus- 
nahme derjenigen^ deren Bestimmung ed ist^ vorzugs- 
weise gerade Linien nach allen Richtungen auf der 
Arbeit hervorzubringen *). 

•) Eine Toilständige Aufzählung dieser Maschinen und der Kunst- 
drehbänhe überhaupt, findet man in K* Karmarsch* s Einlei- 
tung in die mechanischen Lehren der Tecboologie. Wien, 
i8a5. II. Band, S. 19 u. ff.; ausführiiche Beschreibungen 

Jahrb. i. polyt. Intt« VIII. Bd. X . 



Alle GuUIochirmaschinen sind jetzt seltener^ udd 
werden iast nur für Gold und Silber (Dosen, Uhrge- 
häuse, u. dgl.) gebraucht und eingerichtet; wogegen 
man früher auch andere Materialien, z. B. Elfenbein 
auf diese Art zu bearbeiten pflegte. 

Die Ursache dieses seltneren Vorkommens läfst 
sich leicht finden. Nicht nur dafs die Desseins, wie 
sie die alten sogenannten Passigwerke geben, ziemlich 
geschmacklos sind : so ist auch die Bearbeitung selbst 
zeitraubend , und die Kosten der Maschine , die im- 
mer beträchtlich sind, vergüten sich nur sehr spät, 
und fast allein bei der Bearbeitung der edeln Mie- 
talle. Holz aber, mit alleiniger Ausnahme des fast gar 
keine LängenTasern besitzenden ächten Ebenholzes, 
läfst sich auf den gewöhnlichen Maschinen nicht guil- 
lochiren, weil der Zahn oder Drehstahl einreifst, und 
reine Schnitte dadurch unmöglich werden. 

Jedem, welchem die gewöhnlichen Kunstdreh- 
bänke bekannt sind, mufä ferner auch ihre aufs^ror- 
dentliche Schwere auffallen. Die Spindel allein , mit 
den verschiedenen Köpfen und Aufsätzen belastet, 
wiegt oft bei einem Zentner; und der Effekt einer 
solchen mühsam rn Bewegung gesetzten Last sind 
häufig einige seicht eingedrehte kleine Kreise. Indes- 
sen ist diese grofse Schwere, und die Stärke aller 
Theile wieder unentbehrlich, sobald sich die Arbeit 
drehen mufs, während der Zahn oder Drehstahl fest- 
liegt; weil eine leichtere Spindel schwanken oder zit- 
tern, und den Erfolg minder genau machen würde. 

Die Schwere dieser Maschinen, ihr hoher Preis, 
die Langsamkeit ihrer Bewegung, und die dennoch 
sehr beschränkte Anwendbarkeit in Beziehung auf das 

^ — - - _- „^ ^_ ' 

aber in Geijsler's Drechsler. Leipzig, 1795— -1801. 3 Bände 
in ^ AbtheiluDgeji. 



Material^ haben mich zu tlem Versuche veraülafst^ 
eine Maschine auszudenken und ausführen zu lassen^ 
-welche > nach ganz ab weicjienden Prinzipien einge-« 
richtet^ nicht nur fast alles das leistete, was mit 
den bekannten Guillochirwerken erreicht werden 
kann, sondern auch iil Beziehung auf das Material 

und die Neuheit der Desseins dieselben noch über^ 

treffen sollte. 

Ehe ich diese Maschine, selbst beschreibe, finde 
ich es nöthig, einige Yortheile und unterscheidende 
Merkmahle derselben Vorläufig anzudeuten : 

i) Die^Maschine ist klein, und zwar in dem Grade, 
dafs sie auf jeden gewöhnlichen Tisch gestellt,- 
und sehr leicht beliebig transportirt werden 
kann« 

ji) Der. Arbeiter kaün vor derselben sitzen, denn 
sie hat kein Schwungrad y sondern blofs Badl 
lind Cretriebe; und man bedarf; um sie in Be« 
wegüng zu setzen, blofs beider Hände^ 

3) Obwohl sie, mit Ausnahme des hölzernen Ün-* 
tersatzes^ ganz von Metall ist, wiegt sie doch 
nur 35 Pfunde In einigen FäUen wird noch ein 
7 Pfund schweres Gewicht angehängte 

4) Man kann auf defrselben auch alle seht* feinen 
uhd härten Hölzer ; Ebenholz, Guajak, Rosen^ 
holz, sogar Buchs- und feiües BirnbaUmholz, 
sehr tein bearbeiten. > 

5) Sie kommt kaum auf den f unfllen Theil des Prei- 
ses einer grofsen gut gearbeiteten englischen oder 
französischen Guillochirmäschine zu stehen. 

6) Endlich, hat sie noch die Eigenheit, dafs die 
Arbeit keiner eigentlich rotirenden Bewegung 
bedarf, sondern diese der Drehstahl erhält, ob- 
schon die Arbeit selbst sowohl in der Rundung, 
als auch nach der Lange bewegt werden kann» 

I * 



4 . 

VWzüglich der Umstand, ,dafs blofs der Stahl 
die zum Einschneiden nöthige schnelle Bewegung 
erhält, erlaubt es, das Ganze viel leichter am Ge- 
wichte, und kleiner zu machen; so wie wieder die 
geradlinige und rundgehende Bewegung der Arbeit 
Desseins darzustellen gestattet, wie diefs bei keiner 
andern, drehbankähnlichen Vorrichtung möglich ist. 



Auf den drei Kupfertafeln ist Taf. I. Fig^ i8 die 
ganze Maschine von oben angesehen, oder ihr Grund- 
rifs, Taf. 11* Fig. 3o, ist die vordere Ansicht, oder 
der Aufrifs jener Seite, vor welcher der Arbeiter 
sitzt , und welche im Grundrisse mit X" bezeichnet 
i^st ; Taf. IIL ist Fig. 36 der Aufrifs der in Fig. i8 
Taf. I. mit Ä^" bezeichneten Seite. Fig. 29, Taf. II. ' 
zeigt den Support allein, von der Seite K dfes Grund- 
risses, die übrigen Figuren aber betreflFen Detailzeich- 
nungeii einzelner Theile. In jillen Figuren sind die 
gleichen Theile mit ganz gleichen Buchstaben oder 
Zahlen versehen. 

Alle beweglichen Stücke befinden sich auf der ^ 
zur Grundlage dienenden, auf dem aus blofs vier Wän- 
den bestehenden hölzernen Untersatze befestigten 
Messingplatte AAAA^ Fig. i8, Taf. L, dereii Dicke 
man aus der 29. und 3o. Figur, Taf. IL, und aus 
Fig. 36, Taf. III. ersehen kann. Diese Platte Ay Fig. 
18, Taf. I. ist an drei Stellen ganz durchbrochen, 
nähmlich mit einem scbmalen langen Einschnitte A'y 
mit einem breiteren, schwarz schraffirten, durch wel- 
chen die Leitspindel ^3 sichtbar wird, und welcher 
ungefähr bis unter die Spitze von jP reicht, und end- 
licQ einem weit kleineren, zum Durchgange der 
Schraube P, der aber nicht sichtbar, sondern von L 
gedeckt ist. 

Zunächst sind jene Theile zu erörtern, welche 



zum Einspannen und zur Führung des Arbeitsstückes 
dienen. In den Zeichnungen Fig. i8 und 3o ist die« , 
ses der mit lo bezeichnete Obertheil oder Deckel 
einer runden Dose^ der vorher auf einer gemeinen 
Drehbank schon ganz fertig gedreht worden ist; ein 
Verfahren^ welches man auf allen Guillochirwerk^n^ 
die zum eigentlichen Runddrehen eine zu langsame 
Bewegung haben ^ gleichfalls beobachten mufs» 

Um die Art des Einspannens genau einzusehen^ 
bediene man sich der Fig. 36^ 87^ 43 und 4a der III. Ta- 
fel, und vergleiche damit noch Fig. 3o auf der ll.^ 
und Fig. 18 auf der I. Tafel. Fig. 36 zeigt unter i, :^, 
3 die hintere Seite des senkrecht stehenden Kopfes, 
Fig. 43 ist sein horizontaler Durchschnitt, Fig. 87 die 
vordere Ansicht der Platte, auf welcher die Arbeit 
fest liegt, Fig. 4^ aber die Hinterseite der nähmlicben 
Platte. 

Sie i^t an der Hinterseite mit einem konischen 
Ansalze 6, Fig. 43^ versehen, welcher sich in eine 
Schraube i3 endet. Wenn die Flügelmutter der letzr 
tem, 4 (siehe auch Fig. 36, 3o und 18) ganz abge- 
schraubt wird , so kann man die Yorderplatte 5, Fig» 
43 (3o und 18) ganz aus der Maschine herausnehmen, 
und auf folgende Art die Arbeit, und zwar rundlau* 
fend, einspannen. 

An der Hinterseite von 5 , Fig. ^2 , liegen in be- 
sondern Lagern, 43, 43> 43? ^^^^ ziemlich feine Schrau« 
benspindeln, 7, 7, 7, aber so, dafs sie sich nur rund 
drehen^ nicht aber verschieben können; daher jede 
Schraube einen eingedrehten Hals hat, womit sie in 43, 
und ein abgerundetes Ende , womit sie in einem 
versenkten Loche an der Basis des Kegels 6 läuft. Die 
Schrauben haben vierkantige Köpfe bei 7, woran ein 
Schlüssel, um sie zu drehen, gesteckt werden kann. 
Vor jeder solchen Schraube hat die Platte einen lau- 
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gen, scliixialen, bU an die Basis des Kegels 6 gehen- 
den Einschnitt. Die drei Schraubenmuttern 8i Fig- 42> 
^ind durch diese -Einschnitte verlängert^ und tragen^ 
schon über der Vorderfläche derl^latte, die (in Fig. 3o 
ebenfalls mit 8 bezeichjqieten) T^ähuß. 

}]m die Allheit einzuspannen , wird sie salir f^st 
auf ein eigens dazu bestimmtes Futter^ einen kurzen, 
genau abgedrehten Zylinder 9^ Fig. /\3y 3o und 18, 
gesteckt. Dieses »Futter hiufs in die Höhliang der Ar- 
beit so fest pgssen^ dafs die letztere sich nie losdreht. 
Die Arbeit sowohl als das Futter Jbestreicht m^n zu 

diese^i Behijie mit Kreide» 

» 

Jedoeh ist zu rathen, dafs man die ausgedreh- 
ten Wände einer Dose irnmer sehr dick lasse ^ weil 
sie 'sonst von dem gewaltsam eingetriebenen Futter 
entweder zersprengt, oder doch so erweitert wii'd, 
dafs der äufsere Umkreis konisch, und zum Guillo- 
chiren weniger geeignet wird. Diese Methode hat 
übrigens gar keinen Nachtheil, weil man solche Stücke 
liach dem Guillochiren noph tiefer und dünner aiif 
jeder gemeinen Drehbank ausdrehen kann; w^hl aber 
sichert sie 4ie Arbeit, welche, wie man bald sehen 
wird, blofs an dem Futter festgehalten wird, vor dem 
Losdrehen während des Guillochirens. Dafs man Fut- 
ter und Arbeit, wenn letztere eine in- oder auswenr 
dige Schraube haben mufs, auch auf der gemeinen 
Drehbank werde auf einander schrauben können, be- 
darf kjsiper lyeitern Erörterung. 

Das Futter, auf welches die Arbeit n^ch der 
Voraussetzung fest aufgetrieben wurde, kann jetzt auf 
der Yorderplatte, und zwar rund laufend, eingespannt 
werden. Diese Platte hat, wie man Fig. 87 sieht, 
sehr eng stehende, konzentrische Kreise , deren Mitr 
telpunkt in die Mitte oder die Achse von 5 fällt. Die 
Kreise sind^ um sie gut unterscheiden zu können, ab- 



wechselnd roth und schwarz eingelassen. Man seut 
nun das Futter so auf die Platte^ dafs sein unterster 
Rand auf den seiner Gröfse entsprechenden Kreis^ 
oder^ wenn es auf keinen genau passen sollte^ zwi- 
schen' zwei derselben zu liegen kommt. Während 
man Futter und Arbeit in dieser Lage festhält^ wer- 
den mittelst des besondern Schlüssels die Schrauben 
7 so gedreht, dafs ihre Muttern , und mit ihnen die 
Zähne 8^ vorwärt» und gegen den Umkreis des Futters 
gehen, ja sogar dafs sie sich in dasselbe eindrücken. 
Man sieht Fig. i8, Taf. L, wie zwei dieser Schrau- 
ben und Zähne 9 7> 7^ das Futter. gefafst haben. Hat 
sich das letzte]:e etwas verschoben , so mufs ipan 
durch öffnen und Zudrehen der Schrauben dasselbe 
wieder mit dem dazu gehörigen Kreise konzentrisch 
stellen, was keineswegs schwer zu bewirken ist, und 
Wornach die Arbeit vollkommen run(i laufen 4 und 
mit der Platte 5 selbst einerlei Achse haben wird *). 

Man mufs sich hütheq, die gedrehten Stücke 
(Metall aasgenommeh) zu lange unvollendet liegen zU 
lassen, weil sie sich dann gerne verziehen und nicht 
mehr rund laufen. Wenn das Material trocken war, 
SQ beti*ägt dieses so wenig, dafs es sich noch aus- 
gleichen läfst; und'zwar dadurch, dafs man das Stück 
mit den Schrauben 7 so lange richtet, bis die Ab- 
weichung auf beide Seiten des Durchmessers vertheilt 

'P- ■ ■ - v- ' ■ ■ ■ . ■ ■ . ' : 

•) Es ist ersichtlich , dafs die Schrauben 7 , oder eigentlicher 
zu reden, die an ihren Muttern befindlichen Zahne , das 
Ft|ttcr nur an drei Stellen , übrigens aber, i^enn sie stark 
angezogen werden, fest genug halten. Aber man kann auf 
diese Art unmittelbar nichts Vicrecitiges einspannen. Zu 
diesem. Behuf e Itann man allerdiiigs der Platte vier ,* statt 
drei Schrauben geben , allein sie wird dadurch zu sehr ge- 
schwächt, und krümmt sich leicht, wenn man mit grofser 
Gewalt die Schrauben anzieht. Ich würde daher immer blofs 
drei Schrauben vorziehen , weil , wenn wirklich viereckige 
Arbeitsstücke vorkommen , was jedoch nur selten der Fall 
Sißyn wird, diese sich auf ein rundes Putter* dennoch, allen« 
falls durch Leimen oder Kitten, befestigen, und dann^o 
aufspannen lassen , wie die runden. 
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und unmerklich ist. Diefs geschieht so , dafs man die 
Vorderplatte zwar mittelst des Kegels in den Kopf 
selbst einsteckt^ aber die Flügelmutter noch nicht 
vorlegt« Jetzt läfst sich die VorderplatjLe und mit ihr 
die Arbeit blofs aus freier Hand um die Achse dre- 
hen^ und die Untersuchung^ ob die Arbeit rund laufe^ 
dadurch anstellen, dafs man ihre Kante an einer 
Spitze oder am Rücken eines Zahnes (wiey, Fig. 18) 
laufen läfst^ den man gegen dieselbe beliebig stellen 
kann , wie siph in der Folge zeigen wird. Diese Un- 
tec^uchung, ob die Arbeit rund laufe, ist jederzeit 
eine nicht zu unterlassende Vorsicht, weil die gerjng- 
3te Ungleichheit im Futter, u. s. w., oder ein Verse- 
hen beim Aufspannen auf die Platte', diesen Febler 
zur Folge haben kann, welcher aber jetzt noch duirch 
die Schrauben ^ eptweder ganx beseitigt, oder doch 
pnmerklich gen^ächt werden kann. 

Nach dem Festschrauben der Flügelmutter 4> 
Fig. 36, 3o und 18, ist die Arbeit mit dem auf der 
Maschine senkrecht stehenden Kopfe i fest- verbun- 
den , aber durch den. Stand und die Einrichtung des 
letztern noch einer doppelten, und zwar auf das Ge- 
naueste mefsbaren, Bewegung um ihre Achse, und der 
Längenach, fähig. 

Den Kopf i selbst als festgestellt angenommen, 
kann das in ihm befindliche Mittelstück (in welchem 
auch der Kegel der Vorderplatte steckt, welcher mit 
ihm wegen der Flügelschraube 4 wie aus einem Stücke 
besteht) noch, nach einer beliebigen Richtung, mit- 
telst der Kurbel /^(Fig. 36^ 3o, 18) rund herumge- 
dreht werden. 

Von diesem Mittelstück ist aufsen nur der hinter- 
ste Absatz i4, Fig. 36 und 3o , zu sehen, mit wel- 
chem es in einem runden Loche des Kopfes i läuft. 
Da9 Übrige liegt ganz in der Dicke des Kopfes , und 
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zeigt sich am besten 1 4' im Querdurchschnitte/ Fig. 43. 
Sein vorderer Absatz ^der Hals läuft in einem zweiten 
runden Loche der auf den Kopf festgeschraubten 
Deckplatte ap derselben 43. Figur; so dafs es auf 
diese Art in diesen beiden kreisrunden Löchern seine 
zvrei Lager findet, in welchen es sich sehr genau um 
die Achse drehen kaHn, 

Dieses Mittelstück ist aber eigentlich ein Rad 
(wie man Fig. 36 punktirt bei il\* sieht), welches durch 
die endlose Schraube i5, an welcher die Kurbel /^ 
sich befindet, in Bewegung gesetzt werden kann. ' 

Auch diese Schraube, i5, liegt im Innern des 
Kopfes I y und in Fig. 43 wird man ihren, ebenfalls 
mit i5 bemerkten Durchschnitt, und die Art des Ein-- 
griffes in das Rad i4 bemerken. Dieser mufs nicht 
nur sehr genau, folglich die endlose Schraube richtig 
gestellt seyn, sondern die letztere mufs auch so im 
Kopfe gelagert werden, dafs sie bei der bedeutenden 
Gewalt^ welche auf sie beim Arbeiten fällt, nicht los 
wird, und keinen leeren Gang erhält, das heifst, sich 
nicht, auch um noch so wenig, drehen läfst, ohne das 
Rad mit zu bewegen. 

Zu dem Ende wird diese Schraube i5 über und 
unter den Gängen, wie in Fig. 36, doppelt konisch 
eingedreht, und in die eben so zubereiteten doppel- 
ten, im Kopfe selbst befestigten Lager eingelegt. Fig. 
4*5 , Tai III. zeigt die Hälfte eines solchen Lagers, 
und zwar ^/, so wie es im Kopfe liegen mufs, d' aber 
die Seitenansicht desselben, mit den punktirten Lö- 
chern für die kleinen Schrauben, mit denen es im 
Kopfe befestigt werden mufs. Zwischen diesen vier 
Lagerstücken liegt, Fig. 36, die endlose Schraube i5 j 
so , dafs sie sich wohl rund drehen , aber nicht im 
Geringsten, seibat bei längerem Gebrauche, verschie- 
ben kann. Um das Letztere noch besser zu vermei«- 
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den, geht der oberste Theil der zylindrischen Spin- 
del auch noch durch den auf der äufsern Seite des 
Kopfes befestigten Aufsaiz 22, Fig. 36. Unter demsel- 
ben hat die Spindel eine breite Platte, mit der sie aa 
seiner Innern Fläche liegt; oberhalb ist sie dünner und 
viereckig. Auf dieses Viereck pafst genau das Zwi- 
schenstück 21 , welches mit der untern Fläche wie- 
der auf 22 läuft, über 21 aber ist das Rohr der Kur- 
bel 47 aufgesteckt, und Uli t einer viereckigen Schrau- 
benmutter fest verwahrt. Hierdurch erhält i5, in der 
Dicke von 22, noch ein drittes' Lfiger, kann daher 
nach keiner Seite schwanken oder los werden. 

Man betrachte jetzt noch einmahl die Figur 43, 
und man wird finden, dafs, wenn i5 (mittelst der 
Kurbel P*^ gedreht wird, auch i4' mit herumgehem 
mufs; und weil an i4 mittelst i3 und 4 auch der Ke- 
gel 6, und an des letztern Yorderplatte die Arbeit 
befestigt ist, so wird auch diese durch die Kurbel V 
(Fig. 36, 3o, 18) sich um ihre Achse nach beiden 
Richtungen in Bewegung setzen lassen. Sie wird aber, 
so lange i5 nicht gedreht wird, fest und unbeweglich 
bleiben, wegen des genauen Eingriffes des Rades, in 
die Schraube. 

Eine unbestimmte Drehung der Arbeit ist aber 
zum Zwecke noch nicht hinreichend: sondiernsie mufs 
auch gemessen, und in gleiche Theile getheilt werden, 
können. Denn wenn man auf der Fläche der Arbeit 
z. B. 36 Kreise in gleichen Abständen eindrehen wollte : 
so mufs es' möglich seyn, die Arbeit, nach jedem völ-' 
lendeten Kreise , um ^ des ganzen Umfanges weiter 
zu drehen. 

Dazu dient die am Rande oder an der Stirn mit 
zwei Theilungen versehene Theilscheibe 2, Fig. 36, 
43, 3o und 18, und der dazu gehörige Zeiger 11, 
in Fig. 36, 3o und i3. Er ist am Kopfe i befestigt, 
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.und so dünn 9 dafs er brauchbar ist^ man mag die 
vordere oder hintere Theilung benützen wollen. Die 
getbeilte Scheibe bewegt sich unter ihm fort , und es 
läfst sich daher leicht die Umdrehung derselben dort 
unterbrechen^ wo die Arbeit stillstehen soll^ um mit 
einem Kreise oderdgl. versehen zu werden, Dafs die- 
ses aber wirklich erfolgen müsse^ erhellt daraus^ dafs 
^e Theilscheibe mit dem Mittelstücke zugleich her«* 
umgehen mufs ^ weil sie an dasselbe mit vier Schrau- 
ben befestigt ist^ und man daher in Fig. 43^ Taf. III. 
4> 'i3 , 6 , i/^, 2, 9 und 10, als aus einem Stück be- 
stehend, und also nur zugleich beweglich, ansehen 
mufs, Übrigens aber liegt' die Theilscheibe a an der 
Yorderfläche von i nicht uijimittelbar an, vvelches eine 
nacbtheilige Reibung verursachen könnte ; allein der 
Abstand ist so aufserordentlich gering, dafs er in den 
Zeichnungen nicht wohl angedeutet werden konnte* 

Da der Zeiger ii an i fest, die Theilscheibe 
aber mittelst der Kurbel P^ beweglich ist, so kann 
sie bei jedem Theilstrich festgehalten werden, indem 
inan zu drehen aufhört, wenn der verlaugte Strich 
unter den Zeiger zu stehen gekommen ist. Durch 
dieses Mittel kann man, obwohl nur zwei verschiedene 
Tbeilungen wirklich aufgetragen sind, durch Ober- 
springen einzelner Striche eine hinreichende Anzahl 
von Eintheiiungen erhalten. Die vordere Hälfte des 
Umkreises von 2 (man bediene sich hier der Fig. i8, 
Taf, I.) ist in 96 Theile getheilt , die zweite aber in 
180, Zahlen, die viele Divisoren zulassen. Wollte man 
z. B. blofs 90 Kreise am Rande der Arbeitsfläche ein- 
drehen^ so wird man einen Theil überspringen, oder 
180 durch 2 theilen müssen. Für 3:s Kreise wird man 
die Theilung 96 benützen, und den verlangten Effekt 
erreichen, wenn raan die Arbeit jedes Mahl nach dem 
dritten Striche stillstehen läfst, u. s. w* Auf der 
Platte ^, Fig.. 18, sind auf der freien Stelle zur rech- 
ten Hand, für 180, 96 ^ und eine bald zu erklärende 
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dritte TlieiUahl; nähmlich 24 alle Divisoren nnd Quo- 
tienten eingeschlagen^ damit man sich, ohne Tabelle^ 
wahrend der Arbeit sogleich orientiren könne* Wollte 
man z. B, nur an drei Stellen die Arbeit ruhen lassen^ 
so niüfste man bei 180 erst nach jeden 60 Strichen 
stille halten; leichter aber bei 96, nach 32 Theilstri- 
chen. Mit einem Worte, diese Theilungen werden 
so benützt, wie dieses bei vielen ähnlichen Kreisthei« 
lungen, z. B. an den ßäderschneidmaschinen der Uhr- 
macher, ebenfalls geschieht, Man sieht leicht, dafs 
man mittelst derselben folgende Theilungen werde er- 
halten können: 180, 96, 90, 60, 48, 45, 36, 32, 
24, 20, 18, 16, i5, 12, 10, 9, 8, 6, 5, 4> 3, 2; 
welche zum Zwecke vollkommen hinreichen, Auch 
kann man 96 und 180 noch recht leicht nach deni 
Augenmafse halbiren, und hiermit auch 36o und 192, 
auch noch andere Zahlen durch i j^, ^^ der Original-^ 
theilungen, bekommen. 

Es war eben von noch einer dritten Th'eilun^ 
in 24 Theile die Rede, und diese ist auf die Stirn 
der Vorderplatte, welche die Arbeit trägt, blofs mit 
Punkten aufgetragen, und hat ihren eigenen, am Ko-^ 
pfe I feststehenden Zeiger, dessen hinterer Theil aber 
Bogenförmig gestaltet ist,- 12 (Taf. IL, Fig. 3o) , da- 
mit die über 5 vorstehenden Schraubenköpfe unter 
ihr weggehen können. Diese Theilung hat ihren gu- 
ten Nutzen, der schon daraus ersichtlich wird , dafs 
man den Umkreis der Arbeit in die kleineren Zahlen 
2, 3, 4> 6^ Ö, 12, ohne den bei 180 oder 9Ö un- 
vermeidlichen Zeitverlust, theilen kann. Ferner wird 
es möglich, wenn die Platte 5 auf einem Theilstrich 
steht, sie sogleich, z. l3. die halbe Umdrehung, ohne 
Beihülfe der Kurbel /^, dadurch machen zu lassen, 
dafs man 4 öffnet , wornach 5 beliebig mit der Hand 
gedreht werden kann. Der bedeutendste Vortheil 
aber, den diese Theilung gewährt, ist dieser, dafs 
man durch ihre Beihülfe die noch unvollendete Ar- 
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beit aus der Maschine nehmen^ und wieder rund* 
laufend und auf dieselbe Stelle einsetzen kann^ auf 
welcher . sie vorher gestanden hat j ein Verfahren, 
welches bei manchen Gelegenheiten sehr voriheilhaft, 
und leicht ausführbar ist. Denn wenn in Fig. 3o eben 
der Zeiger 12 auf einen Theilpunkt von 5 steht, oder 
absichtlich gestellt wird, und man nimmt ^ ^h, so 
liann der Vorderkopf 5 mit 6 und der Arbeit beraus- 
genommen, und wieder, wenn der nähmlicbe Punkt 
von 5 abermahl unter die Spitze voa i^ eingesetzt 
wird , ganz genau auf die vorige Stelle gebracht wer- 
den. Dadurch wird es z. B. möglich^ die Arbeit am 
Kegel G noch unvollendet auf einer gemeinen Dreh- 
bank einzuspannen, oder ^uf eine andere beliebige 
Art zu bearbeiten, und wieder in die Maschine zu 
bringen. 

Aus den bisherigen Erörterungen erhellt, flais 
die Arbeit einer Achsendrehung (nach der rechten 
oder linken Seite) durch die Kurbel /^ fähig, und dafs 
diese Bewegung nach Mafsgabe der auf der Platte ji 
eingeschlagenen Divisoren, auch auf das Genaueste 
theilbar sey. 

Aber auch der in den Hauptfiguren mit i bezeich- 
nete Kopf ist auf mebr als eine Art beweglich. Sein 
Untertheil bildet eine dicke, halbrunde Platte , 3, in 
Fig. i8, Tdf L; Fig. 3o, Taf. ILj Fig. 36 und 43, 
Taf. III., welche wieder ein genau zylindrisches Loch 
für einen starken stählernen Zapfen hat, auf welchem 
daher der ganze Kopf steckt, und um welchen er 
sich drehen kann. Dieser Zapfen ist an dem Schie- 
ber D, Fig. 18, 3o, 38, welcben man einstweilen 
als unbeweglich betrachfen mufs, fest, mit 17 be- 
zeichnet, und endet sich in eine starke Schraube, auf 
welche eine sechseckige Mutter, 16, in Fig. 3o und 
36, pafst, und den Kopf unbeweglich erhält, wenn 
sie fest angezogen wird, welches nur mittelst eines 
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gabelförmigen Schlüssels (Taf. IIL Fig. 48) möglich 
ist;^ weil es (wie man aus Fig. 3o und 36 ersieht) zum 
Theil in einer Durchbrechung des Kopfes geschieht. 

So lange die Mutter nicht angezogen ist^. läfst 
sich auch der Kopf willkürlich drehen. Da der Zahn^ 
mit welchem gearbeitet wird, alle Theile der Arbeits- 
fläche mufs berühren können, so ist diese Beweglich- 
keit des Kopfes tinentbehrlich, indem selbst die ein- 
fachste zylindrische Arbeit wenigstens zwei zu guillo- 
chirende Flächen hat> nähmlich die vordere kreisför- 
mige, und den gekrümmten Umfang; So wie der Kopf 
I in Fig. t8 und 3o steht, nähmlich parallel mit der 
Längenseite der Maschine, kann der Zahn / nur auf 
die Kreisfläche der Arbeit wirken. Soll er aber auch, 
den Umkreis bearbeiten, so wird der Kopf rechtwinke-* 
lig mit der ersten Lage, oder zum vierten Theil um 
sißirie Achse gedreht, wornach der zylindrische Um- 
kreis gegen den Zahn y gekehrt ist. Damit diese Stel-^ 
lung mit aller Genauigkeit geschehen könne , so sind 
am Bücken von 3, Fig. i8, 3o, 36, senkrechte Li-* 
nien gezogen, die eben so vielen auf/?, Fig. i8, 3o, 
enisprechen , und welche paarweise zusammentreffen 
müssen, wenn der Kopf die eine oder die andere 
Stellung erhalten soll. 

Übrigens kann der Kopf auch nach jeder Rich- 
tung schief gestellt werden, eine Abänderung, welche 
die Hervorbringung mancher ganz neuen Desseins mög- 
lich macht, und wovon in der Folge die Rede seyn 
wird. 

Noch ist eine Veränderung der Stellung des Ko- 
.pfes in seltenen Fällen vorzunehmen. Man schiebt un- 
ter denselben eine Messingplatte, Taf lU. Fig. ^i, 
deren man mehrere von verschiedener Dicke vorräthig 
haben mufs. Der Ausschnitt 17' ist des 2^pfena. 17, 
Fig. 38, Taf. IIL, yregen nothwendig« Der ganze 
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Kopf stellt jetzt um die Dicke dieser Platte > auf wel- 
cher er übrigens wie sonst ungehindert gewendet wer- 
den kann^ höher, und der schneidende Zahn trifft 
nicht mehr in das Zentrum oder den horizontalen 
Durchmesser der Arbeit, sondern um so viel unter 
denselben, als die Dicke von Fig. ^i beträgt; zu wel- 
cbem Zwecke , wird in d^* Folge erörtert werden. 

Auf dem Schieber Dy Fig. i8, befindet sich auch 
noch ein Nebentheil V, der nur dann gebraucht wird^ 
wenn das Arbeitsstück , dessen zylindrischer Umfing 
guillochirt werden soll, solang wäre, dafs man bctr 
fürchtete, das Futter allein sey nicht mehr im Stande, 
es hinreichend fest zu halten. V (dessen Aufrifs die 
36. Figur, Taf. lU. zeigt) dient hier anstatt des soge- 
nannten Reitstockes an der gemeinen Drehbank. jP 

-ist ein Stahlzylinder, dessen Spitze genau auf die 
Achse der Arbeit geht; G eine Stellschraube, die auf 
die quer eingeschobene Stahlplatte 5o, und durch 
diese auf den Rücken des Stiftes F drückt, und den- 
selben unbeweglich erhält. Bei einem langen, auf der 

^ Vorderplatte 5 befindlichen Arbeitsstücke wird ge- 
gen die freie Fläche desselben die Spitze von F stark 
angedrückt, imd diese, durch C befestrgt, 'verhin- 
dert das Schwanken und Loswerden des langen Stü- 
ckes vollkommen. 

Dem feststehenden Kopfe mit seiner Arbeit mufs 
aber auch der Länge nach eine Bewegung gegeben 
-werden können. Denn der Zahn f, Fig. i8, kann, 
so wie er steht, nur am Umkreise > wenn /^gedreht 
wird, wirken; er würde aber nicht gegen die Mitte 
der Arbeit gelangen können , wenn diese nicht auch 
einer geradlinigen Bewegung fähig wäre. 

Dazu nun ist der Schieber 27, nebst den andern 
juit ihm verbundenen Theilen angebracht. 
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Hly Fig, 18 und 3o, sind zwei parallele , ^\xi A 
mit zehn versenkten Schrauben befestigte Leisten, die 
auf den innern Seiten so abgeschrägt sind y dafs der 
eiserne Schieber 27 zwischen sie genau pafst, und sich 
vor - und rückwärts (sammt dem auf ihm stehenden 
Kopfe ^ und dem Theile Y, Fig. 18) bewegen läfst. 
Unten liegt er auf den nicht ausgeschnittenen Theilen 
der Platte ji. 

Dieses Verschieben geschieht jedoch nicht aus 
freier Hand, sondern mittelst der Leit- oder Füh- 
Tungsschraube 23, welche ihre Lager unter der Platte 
A hat. 

Diese Schraube hat scharfe Gewinde, und auf 
den Zoll ungefähr 18 derselben. Ihre Enden sind 
Fig. 4?^ T^^f' m* besonders gezeichnet. Hier ist 29 
der eingedrehte Hais für das vordere Lager , 3o der 
für das hintere, 3i der hinterste mit einer kleinen 
konischen Vertiefung versehene Ansatz, 28 endlich 
die Schraube für die, die Kurbel £/, Fig. 36, 3o^ 18, 
befestigende Schraubenmütter. 

x 

Die Lage der Führungsschraube zeigt die Punk- 
tirung in Fig. 36 der HI Tafel. Die Lager ^4 und a5 
sind an die unlere Fläche von A A angeschraubt. Das 
vordere, ^4, umfafst den Hals der Spindel (29, Fig. 47% 
und besteht , nach der vordem Ansicht, Taf. HL Fig. 
46 , aus zwei Theilen ; nähmlith den! mittelst der 
Löcher 4i ^^ ^geschraubten, und dem kleinen ein- 
gelegten, mit der halbrunden Öffnung 49. Fast die- 
selbe Form hat das Lager ^5, Fig. 36, an dessen hin- 
terer Seite der Ansatz 3i liegt. In beiden Lagern kann 
die Spindel a3 mittelst der Kurbel ^2 U nur rund ge- 
dreht werden, ohne sich der Länge nach zu verschie- 
ben. Damit aber das Letztere noch besser verhindert 
werde , so ist noch das Stück 26, mit seiner Schraulie 
27, angebracht. Letztere endet sich in eine konische 
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Spitze y die gegen 3i drückt, und nur etwas angezo- 
gen zu ^werden braucht, um selbst die geringste Ver- 
schiebtrng der Spindel, wenn die Lager auch schon 
etwas ausgerieben seyn sollten, gänzlich unmöglich zu 
machen. 

Eine solche, blofs rund bewegliche Schtaubo 
mufs ihre Mutter, wenn diese selbst sich nicht dre-- 
hen kann , der Länge nach fortfuhren«! Die hier auf- 
gewendete Mutter ist absichtlich, des genauem Gan- 
ges wegen , ziemlich lang, und in zwei Theile zer- 
schnitten, welche wieder mit vier Schrauben, tinter 
denen zwei Druckfedern liegen, zusammengehalten 
werden. In Fig. 36 sind 34 > 35 die zwei Stücke der 
Mutter, 36 zwei von den erwähnten Schrauben mit 
der nnter ihnen liegenden Feder 37 , die auch in 
Fig. 44^ ^^f' UL einzeln vorgestellt ist. Die Schrau- 
ben verbinden beide Theile, und die Federn halten 
die Mutter in beständiger Berührung mit den Gängen 
der Spindel , selbst im Falle, dafs sich jene beim län- 
gern Gebrauche stark ausreiben sollte. 

Die Mutter selbst ist wieder mit dem Schieber D 
Verbunden, aber nicht fest , sondern nur so, dafs sie 
sich nicht wenden kann, und, wenn sie sich bewegt, 
auch den Schieber mitnehmen mufs. In die untere 
Fläche des Schiebers sind zv/ei starke Stifte, 32, 33, 
Fig. 36, eingenietet, welche in zwei ovale Löcher, 4o, 
des Oberthriles der Mutter, Taf. IIL, Fig. 39^ tief 
hineingehen. Die längern Durchmesser der Löcher 
stehen so , dafs die Stifte nur zu beiden Seiten der- 
selben Luft haben. Eine Feder, 3g, hält endlich die 
Mutter in beständiger Berührung mit der LeitspindeL 
Wenn nun diese auch, was gar leicht geschieht, an 
einer Stelle ihrer Länge etwas steigt (d. h« nicht ganz 
gerade ist), sp wird dennoch die Mutter nichts lei- 
den , weil sie vermittelst 'der Stifte steigen oder fal- 
len kann ; aber dennoch bleibt sie in beständigem voll- 

i»kth, d, yoiyt. Inst. VIU« Bd. 3 
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kommenen Einguß mit der Schraube^ und di^se kann^ 
worauf es hier vorzüglich ankommt^ nie einen leeren 
Gang haben ^ d. h. sie kann sich nicht im Mindesten 
drehen^ ohn^ zugleich ihre Mutter und den Schieber 
D in .I3ewegung zu setzen. So umständlich daher 
dies^ Einrichtung seyn mag , so schien sie doch y um 
jenen Fehler des Leergehen^ und eine von der Spin- 
del unabhängige Verriickung des Schiebers zu vermei- 
den > biesonders bei dieser Maschine^ unei^tbehrlich. 

• ' , ■ , ■ . » • • • 

Die Figur 38 , Taf. III. ist die vordere Ansicht 

der -Mutter und des Schiebers, Fig, 4o hingegen der 

Grundrifs ihrer untern Fläche zur völligen Versinnli- 

chung dieser Theile der Maschine. 

])uroh,die an der Führungsschraube befindliche 

Kn^b^liM^P äls^ der Schieber (und mit ihm auch die 

' Arbeit) der Länge nach vor- und rückvsrärts^, u^d zwar 

60 weit> als es die Länge der Spindel gestattet, ge« 

iuhrt werden. 

Diese Bewegung der Arbeit mufs aber, so wie 
ihre kreisförmige, gemessen, und in kleinere Theile 
^^«theilt werden können; 'zu weJchemBekufe leicht aa 
der Leit^pindel eine getheilte Scheibe, und für. diese 
am Gestelle ein Zeiger anzubringen gewesen wäre^ 
wenn es einerseits nöthig geschienen hätte, «o kleine 
Theile beim Fortrücken der Arbeit zu erhalten, und 
wenn anderseits nicht das Theilen n^ittelst einer 
Schraube (die hier noch überdiefs, der Festigkeit we- 
gen, nicht sehi* feine Gänge haben konnte) immer ein 
wenig zuv^rläfsiges Resultat gäbq* 

. Es ist. daher, zweckmäfsigcr, am Endendes Schie- 
bers 1?, Fig. 3o, Taf. IL, ein Zeiger angebracht wor- 
den, den man über dem Buchstaben H bemerken 
wird, und welcher mit /? zugleich sich über eine schon 
gehörig getheilte Platte fortbev^egt. Die letztere ist. 
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Flg. i8> Ta£ I.^ auf i7 festgeschraubt^ mit H' bezeich-*. 
mi, find so lang^ als es der gröfste Weg, detai der 
Schieber machen kann, erfordert.' Au der Stelluug' 
des Zeigers kann man also auch das Fortrücken der 
Arbeit in den auf H^ angebrachten Theilen. bemerken^, 
und eben so die Länge oder Entfernung bestimmen^, 
in welcher der schneidende Zahn auf die Arbeit wir«; 
kensoU*). 

Durch das Bisherige sind die verschiedenen Stdk. 
langen und Bewegungen der Arbeit hinlänglich etYzxk^ 
tert. Dieselbe kann mit der vordem oder mit der 
Umfangsfläche dem Zahn zugekehrt^ ja sogar gegeii: 
denselben schräg oder elwa$ höher als gewöhnlieh g^ 
stellt werden. . .r 

Sie ist ferner in jedim dieser Zustände zweier 
verschiedenartiger Bewegungen fiihig; indem aie sick 
nicht nur um ihre Achse; nacb einer oder der anderor 
Bicfatung dreht^ sondern auch nach der Länge der 
Maschine vor- oder rückwärts schiebt. Alle diese Be-^ 
wegungen können endlich durch die angebrachteo 
Theilungen gemessen und genau bestimmt, und die 
Arbeit kann an jeder Stelle ihres Weges wieder fest-* 
gebalten werden, sobald man aufbort die Kurbeln zu 
drehen. 



<Ziunächst mufs jene Vorrichtung der Maschine^' 

3 reiche den Stahl oder Zabn trägt, und welche ich 
er Kürze wegen den Support nennen will, sammt 
den damit verbundenen Nebentheilen , betrachtet 
iverden* 

Der Support mufs ebenfalls vörscbiedener Siel- 



*) Damit der Zeiger an D nicht über die Theilung lierausgeheil 
könne , welcbes äu nichts nützen \fiirdc , ist die ÖÜ'nungf 
iwiacbcn ITttnd i: durch da* geschweifte ßlech J9 a;«whU>M»ftr 






hatten gegen die Arbeit fähig seyn. Denmnan d^nke 
sieb, dafs.die in Fig- i8, Taf. I. mit lo bemerkte Ar- 
beit einen viel gröfsern Durchmesser habe> so mufs / 
(der Drebstahl) doch wieder (wie er es in der Zeich« 
i^ungjet»tiist)i so •gestellt werden können, dafc er den 
äiifsefrstenRamd dfer Arbeil berührt, damit diese mit- 
telst d ei- Leitspindel vorwärts geführt, und der Zahn 
an allen Stellen derselben wirksam werden könne. 
Eben so ist ein Verstellen des Supports nach einer 
aii^ern Richtung nothig. I>enn wenn die Arbeit, lo, 
Fig,- ii8, höher -wäre, so müfste man noth wendig y, 
und mithin den^Support^ weiter rückwärts stellen. In 
allefi',diesfin Lägen, mufs, der Support übrigens so ver- 
sdhobeixi'iv'erden. können,* däfs die Ach3e des! Dreh- 
stahles auf die Fläche der Arbeit rechtwinklig trifft, 
und zwar mit der gröfsten Genauigkeit, weil sonst die 
eingedreliten Desseins nucbt an i allen Stellen gleich 
ti;ei' ausfallen wiirden. Nur bei seltenen Gelegenhei- 
ten endlich richtet man die Achse von y auch schief 
gegen die Arbeit; so dafs demnach der Support nach 
dreierlei' Richtungen zu stellen seyn mufs ^ nähmlich 
erstens nach der Länge der Maschine, zweitens nach 
ihrer Breite, und drittens auch in schiefer Lage ge- 
gisn die Achse des eingespaiinten Stückes» 

Diese anscheinend schwierige Aufgabe ist auf eine 
einfache Art dadurch zu lösen, dafs alleTheile des . 
Supportes auf einer beweelichen , starken Platte B, 
Fiel iJ8, stehen:, welche rlatte wieder auf jä j4 vei- 
schoben werden kanij. Um dieses bequem thun, und 
Alles auch wieder befestigen zu können, dazu dient 
dei: Ausschnitt A' in A. C ist eine ebenfalls dicke 
Platte, deren Fufs genau an der äufsern Seite der 
Leiste ff anliegt, und an derselben eben so genau 
fortgeschoben werden kann. Die Schraube Q gebt ■ 
nicht nur, und zwar mit ihrem runden Theile, durch 
C, sondern auch durch -^', wo sie aber viereckig ist, 
damit sie sich nicht drehen kann. Unter Ä aber hat 
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sie einen flachen Kopf, gan'i so, wie R, R' der 39. Fi- 
gnr, Tafel II. Da sie mittelst ihres viereckigen Thöi- 
les sich in A^ A* willkürlich verschieben läfst, und da-^ 
bei zagleich auch C mitnimmt, so läfst sich dieses an 
jede Stelle der Platte A bringen, und zwar so, dafs 
die senkrechte Kante jedes Mahl rechtwinklig auf H 
steht, so lange der Fufs mit H in genauer Berübroing 
bleibt. Die sechseckige Mutter von Q wird durch ei- 
nen Schlüssel (Fig, 43 > Taf. III.) umgedreht, und ist 
zum Feststellen der ganzen Platte C bestimmt Die 
vordere senkrechte Kante der letztern ist, und zwar 
nach einwärts, abgeschrägt, und an derselben läuft 
(wie die Punktirung anzeigt) die Platte J5 des Suppor- 
tes, hier ebenfalls nach demselben Winkel geformt, 
welchen man Taf. IL, Fig. 29, jß'% bemerken kann» 
So laoge B an C genau anliegt, ist auch die Achse 
von /rechtwinklig auf die zu bearbeitende Fläche> es 
mag C wo immer auf A stehen. 

An der abgeschrägten Kante von C lafst sich B 
aber 9uch gerade vor- und rückwärts schieben, sich 
folglich die Stellung des Zahnes für eine dickere odep 
dünnere Arbeit genau reguliren, und so, dafs dabei 
die Achse des Zahnes keine veränderte Lage erhält, 

Una aber auch die Platte B befestigen zu könnep, 
gibt man ihr den langen Einschnitt B'. In diesem liegt 
die Spindel von it, die unten (aber viereckig, und 
ganz so wie Q) auch durch A' geht. 

Dadurch also, dafs Q und R, wenii ihre M^tte^^ 
offen sind, sich leicht im Ausschnitte A' A* verschie- 
ben lassen, und dadurch, dafs mittelst J5' auch B 
noch an C sich vor- und rückwärts bewegen kann, ist 
jede nöthige Verstellung vo» / leicht äu bewerkstel- 
ligen, 

Soll aber / schief stehen, so bringt man anfangs 
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{) in die gehörige schiefe Lage^ welches der Ein- 
schnitt O möglich machte und nnn wird anch B an 
der jetzt schiefen Kante Yon C weiter von der Arbeit 
weg, odeiy näher znihr hin gebracht nnd an B wie- 
der festgehalten werden können. 

Den Winkel, unter welchem das Schiefstellen ge- 
schieht, zu bestimmen, ist übrigens nicht anders, als 
nach dem Augenmafse noth wendig; so wie auch die 
Theilung auf der Kante von C^ welche die Lage von 
^B genau angibt^ nur in wenigen Fällen Anwendung 
findet. 

Durch die beschriebenen Mittel ist fene Aufgabe 
der drei verschiedenen Stellungen vollkommen zu lö^ 
sen, und auch das Feststellen wieder durch bloß 
zwei Schrauben zu bewirken, weil die abgeschrägte 
Kante von C die Hinterseite von B ohnediefs sehr 
fest niederhält. Ich glaube nicht, dafs man diese 
Verä^iderungen des Supportes durch ein anderes, eben 
so leichtes und einfaches Mittel werde ias Werk rieh-* 
lefL können« 

Jetzt handelt es sich, wenn der Support einmahl 
die richtige Lage hat, darum, dem Zahne y, oder 
hesser der Laufspindel, in welche er eingesteckt ist, 
die nÖthige Bewegung zu geben. 

Auch diese ist eine doppelte, nähmtich die roti- 
rende, welche aber noch, damit der Stahl allmählich 
tiefer schneide, mit einer durch den Druck auf das- 
hintere Ende der Spindel hervorzubringenden, gerad- 
linigen verbunden werden mufs. Aufserdem^ ist noch 
die Tiefe des Schnittes zu bestimmen , und die ganze 
Spindel, wenn der Zahn gewirkt hat, wieder, und 
swar ohne Zeitverlust^ zurückzuziehen. 

Vorläufig ist hier zu erinnern ^ dafs man sich zur 
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Verständliclikeit des Folgenden zwar vorzüglich des 
Grundrisses Fig. i8, Taf. L bedienen, diesen aber 
auch, um sich die Lage aller Theile zu versinnlichen, 
fleifsig mit Fig. 3o und 29 auf der IL Tafel, und auch 
•wohl mit Fig. 36, Taf. IIL vergleichen müsse. Jedoch 
ist besonders noch zu bemerken, dafs man sich bei dem 
unmittelbar folgenden Gebrauche des Grundrisses Fig. 
18, Taf. L, um jede Irrung zvl vermeiden, einstwei- 
len die^ Rolle z^ , die zu derselben gehörige Schnur, 
rmd die Theile Z und 48 , welches Alles überhaupt 
nur in diesem Grundrisse allein gezeichnet ist, ganz 
wegdenken^ und als nicht vorhanden vorstell^p iqiisse. 

Auf der Vorderkante von B ist eine senkrecht« 
Stütze PF' errichtet, von der sich ein wagrechtcr Arm- 
k rückwärts biegt. In einer runden Durchbrechung 
von f?^ liegt der gehärtete, mittelst der Druckschraube 
g unbeweglich erhaltene Stahlzylinder a a, der so 
durchbohrt ist, dafs &\e Spindel d, an welcher sich 
auch Cy by i und p befinden, leicht, aber ohne im 
Mindesten zu schwanken^ darin laufen kann, 

£f dient mithin der Spindel 211m Lager, und 
iwar zum einzigen. Zwei Lager wären vielleicht etwas 
vortheilhafter, allein der Support, und mit ihm die 
ganze Maschine, hätte dann breiter werden müssen) 
und zwar ohne grofsen Vortheil, weil der Zylinder 
so lang ist, dafs weder ein Schwanken der Spindel, 
noch auch das Auslaufen desselben zu befürchten ist^ 
und weil er, wenn das letztere auch nach langer Zeit 
geschehen sollte , wieder durch eilten neuen sich er^ 
setzen läfst. ' ^ 

Die Spindel endet sich in eine harte konische 
Spitze^ welche in der gleichgeformten Vertiefung des 
ebenfalls gehärteten Stahlblattes Umläuft; welches Wie- 
der von dem beweglichen Hebel o getragen wird. 
Diesei! Hebel ist, mittelst eines förmlichen Gharnieros 
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Z, mit dem horizontalen Arme von W^ kj verbunden^' 
und wird bei s mit der Hand, in der Richtung gegen , 

die Arbeit^ gedrückt^ wodurch ebenfalls die Lauf- 
spindel d im Zylinder a vorwärts geschoben wif'd. 

Pa der Hebel sich im Bogen bewegt, so würde, 
wenn tv an demselben unbeweglich fest wäre , diese 
Bewegung der Spindel, ohne dafs ihre Endspitze aus 
w heransginge , ganz unmciglich seyn. Daher ist tv, 
obwohl nur wenig, verschiebbar« Man sehe Fig. 28^ 
Taf. IL| wo TV mittelst zweier Einschnitte an den 
Schrauben /z, und zwar so hängt, dafs, wenn der 
Hebel o vorwärts geht, w $ich nach Bedürfnifs, aber 
immer nur sehr wenig, gegen das Gharnier bei / hin- 
schieben kann, ohne dafs defswegen das Spindelende 
mit w aufser Berührung kän^e. 

Wenn der Zahn gewirkt hat, und man aufhört, 
den Hebel zu drücken, $0 mufs dieser sowohl als ^uch 
die Spindel in die vorige Lage wieder von selbst zu- 
rückgehen. An k ist zu diesem Behufe die Feder m 
festgeschraubt, welche gegen den auf dem Hebel o 
l^efindlichen Stahlstift q so wirkt, dafs sie denselben, 
und also auch den Hebel, nach auswärts treibt. Die- 
ser nimmt aber auch die Spindel mit^ Auf dersel- 
)>en befindet sich nähmlich der, mit einem vorsprin- 
genden Rande versehene Ansatz py über welchen d.er 
Haken des Stückes r greift, und, wenn er mit dem He«* 
bei zugleich, vermöge des Druckes der Feder m, zu- 
irückgeht, auch die Spindel selbst mitzieht. Das Stück 
r hat einen Schlitz, durch welchen die Druckschraube 
r' geht, mittelst welcher r so gestellt werden mufs, 
dafij der Haken, wenn der Hebel vorwärts gedrückt 
wird, ganz frei steht, p nicht berührt, und dadurch 
keine unnöthige Reibung verursacht. 

Da man den Hebel, am äufsersten Ende anfafst, 
und mithin auch die Hand auf demselben ruhen las^ 
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sen wird: so ist uiiter demselben^ ^damit das Charnier 
l nicht verdorben w€r<Je, und der Hebel nicht so 
sinke, dafs vielleicht die Vertiefung von w nicht mebr 
genau auf das Spindelende trifft, unter dem Hebel 
eine Stütze angebracht, die in Fig.'iS, um die Zeich- 
nung nicht zu verwirren, ganz weggelassen, dafür 
aber auf der zweiten Tafel , Fig. 39 und 3o, zu sehen 
und mit (^ bezeichnet ist, Ihr gabelförmig gespaltener 
Fufs ist unter die Kopfe der Schrauben a: x gescho- 
]>en, und v^ird mittelst derselben festgehalten. Auf 
dem obern abgekrüpften wagerechten Theile ruht und 
schiebt sich der H^bel, dns senkrechte Ende aber 
verhindert den flebel, weiter hinauszugehen, und 
beschränkt die Wirkung der Feder m.. Dafs aber die 
letztere zugleich überwunden werde, wenn man den 
Hebel vorwärts drückt, und daher nur dann wirke, 
wenn mau denselben sich selbst überläfst, folgt un«- 
mittelbar aus dem Vorigen. ' 

Um zu machen, dafs der Zalin nur bis auf eine 
gewisse Tiefe in die Oberfläche des eingespannten 
Stückes eindringe', ist an der Spindel das Messin^;-^ 
stück bj und an diesem die dicke gehärtete Stahlplatte 
c fest. Man siebt aus den Zeichnungen, dafs der He- 
bel o die Spindel nur so weit vorschieben, folglich 
der Zahn y nur so lange schneiden könne, bis c 
an der hintern Fläche von a aufläuft. Zur Regulirang 
der Tiefe des Schnittes war anfangs das Stück c auf 
der Spindel verschiebbar, und mit Schrauben zum 
Feststellen versehen. Allein ich fand es für die prak- 
tische Ausführung viel bequemer, den Abstand zwi- 
schen a und c unveränderlich zu bestimmen, und da- 
für lieber den ganzen Support zu verstellen. 

Nach der Lage der Theile in Fig. 18 wird jetzt 
/so tief schneiden, als der Abstand zwischen c und a 
betragt. Soll es weniger seyn, so öffnet man jR, und 
ind^'Q uian durch den Hebel o den Zahn mit der Ar-- 
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beit in Berührung erhält, rücVt man B so weit zu- 
rück, bi^ Ä von c den gehörigen, durch das Augeii- 
mafs leicht zu bestimmenden geringeren Abstand hat^ 
in welchem Augenblicke R wieder fest angezogen 
wird. 

Die Kreisbewegui^ der Laufspindel d wird mit- 
telst Verzahnung erhalten. An der Spindel selbst ist 
das hoble Getrieb i von zwölf Stäben befestigt , ia 
welches das, durch die Kurbel T^zu bewegende Rad 
h mit 44 Zähnen, eingreift. Es mufste hier ein La- 
ternen - Getrieb gewählt werden, weil sich dasselbe 
während des Eingriffes, und wefin die Feder m wirkt, 
auch der Län<2;e nach verschieben mufs. 



Um sich von dem Eingriffe eine ^entliehe Vorstel- 
lung machen. zu können, vergleiche man die Figurea 
18, 3o, 39 und 36. X ist eine viereckige, in dem 
Bogen des Armes k senkrecht auf B steEehde Säule, 
aufweiche mittelst u, Fig. 18, 3o, und vier Seiten- 
schrauben, das Radgestelle t befestigt ist. Die Arme 
desselben sind so vorwärts gestreckt , wie man in der 
Ansicht Fig. 29 bemerken kann, t^ t' aber bezeichnet 
die untern Lager der Radachse, 44^ ^^ welcher sich 
die Kurbel y befindet; durch welche, wegen des 
Verhältnisses der Zähne -Anzahl zu der der Trieb- 
stöcke, die Laufspindel in eine hinreichend schnelle Be-* 
wegung gesetzt werden kann, während man sie mit^ 
telst des Hebels o zwingt, in die Fläche des einge- 
spannten Gegenstandes einzudringen. 



Die fiir die Maschine bestimmten, und an den Spin* 
delkopft^ anzubringenden Drehstähle sind von zweier- 
lei Art. Die der ersteren werde ich Bohrer nennen, 
weil sie fast ohne Ausnahme wie ein wirklicher Boh^ 
rer schneiden, zugleich ferner das Gemeinschaftliche 
haben, dafs ihre Achse auch die der Spindel ist^ und 
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die mit einem 'derselben gemachten Einschnitte immer 
nur von gleicher Gröfse sind. Die der andern^Art aber, 
denen ich^ um sie jedes Mahl zu unterscheiden^ die 
Benennung Zähne geben werde, wirken zwar auch 
blofs im Kreise y allein sie lassen sich in dem beson-- 
dernSpindclaufsatze, welcher sie aufnimmt, so aufser 
das Mittel bringen, dafs man mittelst derselben Kreise 

Ton verschiedenen Durchmessern eindrehen kann. ,.^ 

• 

Die vorzüglichsten Arten von Bohrern findet man 
auf der L Taf^l, Fig. i bis 17. Sie sind aus engli'- 
schem Rundstahl verfertigt, und ihr Schaft bleibt auch 
ganz rund; sie sind nur kurz, damit kein SchwankcQ 
Statt finde, nach dem Härten höchstens nur bis zur 
gelben Farbe nachgelassen \ ihre Schneiden werden 
auf einem guten levantischen Stein sehr fein geschlif- , 
fen, und müssen immer durch Nachschleifen ganz 
scharf erhalten werden. Fast alle sind eben so gut 
auf die zum Guillochiren anwendbaren Metalle, als 
auf harte Hölzer, Elfenbein, Kokosnu/sschalen u^ s. w. 
zu gebrauchen. Doch könnte man, wenn man ihre 
vermehrte Anzahl nicht scheut , für Metall auch ei- 
gene, mit weniger spitzwinkligen Schneiden, anferti- 
gen, die, ohne sie nachzuschleifen, eine längere Brauch- 
barkeit haben würden, obwohl auch andere Materia- 
lien, nahmentlich das Ebenholz, die Schneiden bald 
abstumpfen. 

Um diese Werkzeuge mit der Spindel zu verei- 
nigen, ist der stärkere Kopf ^, Fig. id und3o, in 
der Achse durchbohrt, dieses Loch aber, weiter 
oben, mittelst des Ausschnittes n, wieder geöffnet. 
Jeder Bohrer hat, wie man in den eben angeführten, 
und auch in den Figuren i , 3, 3, 5 bemerken kann, 
unten einen Absatz, welcher, wenn der Bohrer in die 
Spindel gesteckt ist, bei n wieder zum Vorscheine 
kommt, mit der ebenen Fläche auf der innern des 
Einschnittes n liegt , so den rund eingesteckten Bob- 
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Ter sehr fest hält^ und das Drehen desselben nnmog- 
' lieh macht. Dieses Einpassen der Bohrer mnfs zuerst 
hei ihrer Verfertigung geschehen^ und dann erst kann 
man sie , aber auf der Spindel steckend^ rund abdre- 
hen^ zu welchem Behufe die Spindel aus der Maschine 
genommen^ und auf einen gemeinen Drehstuhl ge- 
bracht werden mufsj ein Verfahren, was defshalb 
höchst selten nöthig ist, weil diese Bohrer oft nach- 
geschliffen werden können, und daher sehr lange 
dauern. Der Einschnitt n dient endlich noch dazu, 
dafs man mit einem flachen Stahlstück über das Ende 
des Bohrers gelangen, und denselben mit Gewalt her- 
ausschieben könne. 

Alle Bohrer sind nach demselben Prinzipe zuge- 
richtet, und nicht so wie die gewöhnlichen Metall- 
hohrer gestaltet. Nähmlich die Schneide wird bei 
denselben durch eine senkrechte Fläche gebildet, an 
deren Rückseite eine kurze Facette angeschliffen ist^ 
wodurch man weit schärfere Winkel, und einen gans; 
reinen Schnitt erhält, welches nicht möglich wäre, 
wenn man die Schneiden dadurch sich bilden lassen 
wollte, dafs zwei schräge Flächen von beiden Seitea 
ziisammenstofsen. 

Ferner ist noch zu bemerken, dafs man dicBoh-* 
rer von einer Gattung in vielen Exemplaren haben 
müsse, und zwar gröfsere und kleinere, weil jeder 
nur ein Loch von einer bestimmten Gröfse hervorbrin«- 
gen kann. Von Fig. i z. B. mufs man wenigstens acht 
Stück von verschiedenen Durchmessern sich ver- 
schaffen ; so dafs bei der Maschine, nach welcher die 
Zeichnung gem^tchti^t, sich 70 Bohrer befinden. 

N^ch diesen allgemeinen Bemerkungen will ich 
die vorzüglichsten Arten der Bohrer beschreiben, und 
zugleich die Wirkung derselben im Allgemeinen ange- 
ben, wobei nur noch anzudeuten ist, dafs die auf 
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den Schäften der Bohrer befindlichen Buchstaben a^ 
y& bei allen die gleichnahmigen Seiten bezeichnen^ 

Fig. I sind die allereinfachsten. Die senkrechte 
Fiacbe, an a* (der vordem) und b* (der Seiten -An* 
sichit) bemerkbar ^ befindet sich im Durchmesser des 
Bohrers^ und ist durch die hintere Facette (in c*y der 
Ansicht der hintern Seite) in eine vollkommen gerade 
Schneide verwandelt. Diese Bohrer, wrovon der ab- 
gebildete von mittlerer Gröfse ist^ mächen ein einfa- 
ches rundes Loch, mit gane reinem ebene.n Grunde, 
und werden häufig gebraucht. 

■ 

Bei Figur % ist der die senkrechte Fläche bil^ 
dende Absatz nicht mehr im Durchmesser des Boh- 
rers, sondern hinter demselben. Das durch ihn ent- 
stehende runde Loch hat in der Mitte, bis wohin die 
Schneide nicht reicht, einen runden erhabenen Kreis.. 

Bei Fig. 3 ist der Absatz vor dem Mittelpunkte 
der Umdrehung, und die vordere Fläche , schief ein- 
wärts gestellt, damit eine schärfere Schneide entstehe» 
Auch hier bleibt in der Mitte des. Loches ein .erhöh- 
tes Zentrum stehen, welches wenig vom vorigen ver- 
schieden ist. 

Die Schneide von Fig. 4 ist wie die von Fig. i, 
nur ist sie mehr oder weniger schräg. Das Loch bet 
kommt einen vertieften kreisrunden Rand, in dem ein 
flacher Kegel, der eine sehr gute Wirkung thut, ste- 
llen bleibt. 

Figur 5 bringt ein halbrundes, vertieftes Loch 
hervor, so wie Fig. 6 ein. trichterförmiges. Die runde 
Facette an der Hinterseite des letztern, c', ist nur zur, 
Verminderung derReibung beim Bohren, in dem eben 
entstehenden Loche , nothwendig. 
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Der Bohrer der 7. Figur bohrt ebenfalls tricbier- 
förmig, jedoch sind die Wände des Loches nach aus- 
:wärts gekrümmt (konvex). 

Einen der brauchbarsten Bohrer zeigt die 8. Fi* 
gur. Seine Wirkung ist ein rundes Loch^ an welchem 
•ein halbrunder Stab herumläuft^ und auf dessen Grunde 
sich ein ebener Kreis zeigt. 

Figur 9 gibt einen Kreis > in welchem aber tiefer 
ein zweiter konzentrischer entsteht. Fig. i4 aber gibt 
vier solche^ immer tiefer liegende Kreise. Die Ur- 
sache^ warum dieser letzte Bohrer^ so wie mehrere 
folgende, nur die halbe Schneide hat^ und also auch, 
immer nach derselben Richtung gedreht werden mufs, 
während man die mit ganzer Schneide beliebig rechts 
od^r iiiiks kann wirken lassen^ ist keine andere^ als 
weil solche Bohrer nur sehr schwer so zu verfertigen 
sind^ dafs die vielen Absätze der einen Seite genau 
denen der andern entgegen stehen« Geschieht diefs 
aber nicht^ so schneiden sie nicht rein, und es ist da« 
her besser^ die andere Hälfte ganz wegzufeilen. 

Figur i5 gibt schon k.eine ganze Kreisfläche mehr, 
sondern ist ein Zahn^ welcher einen einzigen Kreis 
von bestimmter Gröfse eindreht; Fig. 16 gibt zwei 
dergleichen^ oben scharfwinkelige Kreise in einander; 
Figur 1 1 endlich ist gezahnt^ und bildet so viele feind 
Kreise'^ als Zähne vorhanden sind. 

- Der merkwürdige Bohrer, Fig. 13, bildet eine 
schöne halbe Kugel oder Perle, welche mit einem 
vertieften Kreise umgeben ist- Am schönsten ist der 
Effekt, Wenn dieser Bohrer auf ein über die Fläche 
der Arbeit erhöht stehendes Stäbchen wirkt. Denn 
wenn eine solche Perle hart an der andern entsteht, 
so bleibt von dem hohen Stäbchen nur so wenig üb- 
rig, dafs (liefs mit einem scharfen Messer leicht weg- 
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geschafft werden kann^ und die halbea Perlen dann 
ganz frei auf dem Grunde stehen^ eine Verzierung, 
die sich aufserqrdentlich gut ausnimmt. 

Bei diesem und ähnlichen Bohrern, die man eben- 
iälls Yon allerlei Gröfse haben mufs, ist ersichtlich, 
dafs, wenn sie stumpf werden, die Höhlung nicht auf. 
die gewöhnliche Art geschliffen werden könne. Diefs 
gesddieht mit einem in die Höhlung passenden Ku- 
pferdrahte , auf welchen feiner Schmirgel und 0hl . 
aufgeüragem wird. 

Figur lo gibt in der Mitte eine sehr kleine Perle, 
und um diese einen im Kreise laufenden Rundstab, so 
wie auch Figur x'ji nur fallen die genannten Theile 
beim letztern Bohrer deutlicher aus. 

■ 

Figur i3 endlich bildet drei konzentrische, im- 
mer tiefer liegende Kreise , und in der Mitte dersel- 
ben ebenfalls eine kleine Perle«, 

Es hat sich oben bereits gezeigt, dafs man auch 
mit einem nach Art der Bohrer wirkenden Instru- 
mente, Figl iS, Kreise eindrehen könn^. Allein diese 
sind immer \on einer und derselben Gröfse, während 
man sie doch, innerhalb gewisser Gränzen, von je- 
dem möglichen Durchniesser bedarf. Zu diesem Be- 
hufe dienen jene. Schneidstähle oder Zähne, deren 
früher schon gedacht wiirde, die aber, um sie'z.u ge- 
brauchen, noch einen besondern Spindelaufsatz, Taf.U., 
Fig» 3i — 35, noth wendig machen. Solcher Zähne 
übrigens braucht man^ da sie nicht von verschiedener 
Gröfse seyn müssen, sondern mit einem jeden sich 
Kreise von beliebigem. Durchmesser eindrehen lassen, 
weit weniger als Bohrer; dreifsig derselben reichen 
für die Maschine vollkommen hin, und die Haupti^rten 
fiteiit Taf. y., Fig. 19 bis 127, ^or. 
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Ehe ihre Anwendungsart deutlich gemacht wer- 
den kann^ mufs der erstgedaohte Spindel-Aufsatz^ ohne 
welchen sie nicht zu hrauchen sind ^ heschrieben 
werden. 

Er wird mittelst seines zylindrischen Endes £', 
Fig. 3i, 33, 33, auf den Spindelkopf gesteckt. Der 
letztere hat einen kleinen Vorsprung e, Fig. i8, Taf.L, 
welcher in einen Einschnitt von i pafst, und da«^ Dre- 
hen des Aufsatzes hindert. Eine starke Schraubie mit 
viereckigem Kopfe, e', geht durch die Wand von'£'.bi$ 
auf den Grund des Einschnittes n^ Fig. i8, und er- 
hält den ganzen Aufsatz unbeweglich. Das Hauptstück 
desselben ist A' /', Fig. 32, 33, von Eisen, und von 
der Mitte an in V so aufgeschnitten, dafs eine Nuth. 
entsteht, welche unten, Fig. 32', enger, oben aber^ 
Fig. 33, weiter ist. Sie nimmt das eben so geformte 
kurze Stück n', durch welches ebenfalls eine Schraube 
geht, auf, und dient demselben zur Bahn. Mit die- 
sem Stücke ist, vermöge der erstgedacbien Schraube, 
der gerade Riegel ^', Fig. 3 1 , 32, vereinigt, welcher 
folghch durch diese Einrichtung ebenfalls und sehr 
genau, längs der Bahn h' V verschoben werden kann, 
und den mittelst y^ befestigten Zahn oder Dreh^tahl 
u' trägt. 

Jenes Verschieben bewirkt die Leitschraube x'y 
in welche sich der Rijcgel s^ endet, mit welchem sie 
aus dem Ganzen gearbeitet seyn mufs. 

Für diese Schraube ist eine, mit ränderirten Schei- 
ben m' versehene, in Fig. 34 besonders abgebildete 
Mutter vorhanden. Sie ist bis auf die Platte v^ herab 
in der Mitte aufgeschnitten, wird aber wieder durch 
zwei Schrauben, unmittelbar unter dem ränderirtea 
Kopfe, zusammengezogen; und zwar kann dieses stär- 
ker geschehen, wenn sie sich durch den Gebrauch 
abnützen sollte. Die Platte v' ist mit Strichen in vier 
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gleiche Theile getheilt. Oberhalb derselben aber ist 
eine rechtwinkelige Nuth, oder ein Hals eingedreht ; 
unterhalb befindet sich der dünnere rundgedrehte An* 
satz w'. 

Biese Mutter ist mit dem Haupttheile h'V verei- 
nigt. Das obere Querstück p^ p^ , Figur 3 1 , hat die 
Bestimmung, diese Vereinigung zu bewirken. Auf 
demselben ist an der hintern Fläche der gabelförmige 
Theil^ Fig. 35^ angeschraubt, dessen beide Enden 
in die (über {f^ , Fig. 34) eingedrehte Nuth der Mut- 
ter reichen , und blofs gestatten , dafs sie rund ge- 
dreht werden kann. Da sich hier die Mutter allein 
drehen kann, so wird sich die Spindel in derselben 
aus- und einschrauben, sich aber dabei blofs gerad- 
linig bewegea, und Alles mit sich führen müssen, 
was mit ihr in Verbindung steht. Folglich wird sich 
bei der Drehung von m', s^ mit dem Zahne u^ gerade 
fortschieben, wahrend es durch die Bahn in /' und 
das Klötzchen n^ immer in gerader Richtung erhalten 
wird. Zum Messen dieser Bewegung sind die Theil- 
striche auf p', Fig. 34> und auf ^'^', Fig. 3t ^ ein 
einzelner, die Stelle eines Zeigers vertretender Strich, 
angebracht, wodurch man jede ganze Umdrehung von 
m^ noch in vier Theile theilen, und mithin das Fort- 
rücken des Riegels s^ mit einer Genauigkeit bestim- 
men und messen kann, welche für den zu erreichen- 
den Zweck mehr als hinreichend ist. 

Der, Fig. 3i, 32, ins^ mittelst der Schr^ubey* 
eingelegte Zahn u^ kann demnach bis in die Umdre- 
hungsachse des ganzen Aufsatzes , und der Laufspin- 
del der Mas^chine , durch m geführt werden. Dann 
aber wird er auch nur ein blofses Loch bohren. Dreht 
man aber m' so, dafs u aufser diese Achse zu stehen 
kommt, so erhält man, durch die auch «^ den Bohrern 
auf die oben beschriebene Art mitzutheilende Bewe- 
gung, einen Kreis j und diesen immer (und s^war mit- 
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telst der Theilurig an m' ^ genau bestimmbar) desto 
gröfser, je weiter der Zahn u* vom Mittelpunkte ent- 
fernt ^ird. Hiermit ist also die Aufgabe gelöset, wie 
r.:an mit einem und demselben Zahn^ Kreise von be- 
liebiger Gröfse eindrehen kann« 

Um die Zähne bequem befestigen und wech- 
seln zu können, befindet sich am Riegel j' ein .stär- 
kerer, mit einem kleinen Viereck, in dessen Wand 
die Schraube f ihre Mutter hat, durchbrochener 
Ansatz« 

In das Viereck passen die eben so gebildeten En- 
r'den der Zähne, und diese können daher mittelst y*' 
in s' befestigt werden. Nur mufs^^ sehr fest mittelst 
eines eigenen Schlüssels angezogen werden, damit 
der Zahn , welcher beim Drehen einen bedeutenden 
Widerstand erfährt, nicht los werde. Eben so mufs 
man, wenn der Zahn einmahl auf die gehörige Stelle 
mittelst m' gebracht worden ist, auch die Schraube 
"von n', besonders bei gröfsern* Kreisen, anziehen^ 
weil sonst bei grofser Gewalt die Mutter m' sich frei- 
willig etwas drehen könnte, wovon das Verrücken 
des Zahnes und das Mifslingen des Kreises die un- 
mittelbare Folge seyn würde. 

Das Prinzip , nach welchem die Zähne angefer- 
tigt sind, kommt mit dem bei den Bohrern bereits 
beschriebenen, überein. ISähmlich auch die Zähne 
haben eine senkrechte Fläche, welche von der Hin- 
terseite zugeschärft ist. < 

Die zum Eindrehen der Kreise unentbehrlichste 
Form, ist die von Fig, iq. Die vordere Seite a'' keigt 
^die gerade Fläche, c" ^ie zwei hinten befindlichen 
Facetten, i" ist die Seitenansicht. Solcher Zähne, 
die auf Metall eben so wie auf Holz brauchbar sind, 
hat man etwa sieben bis zehn nothwendig, welche 
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sich blofs durch den Winkel unterscheiden^ welcher die 
Schneiden bildet^ und der mehr oder weniger spitzig 
seyn mufs. In Fig. rg ist der Winkel etwa von der 
mittleren Gattung^ und so^ wie er am öftesten ge- 
hraucht wird. 

Figur 27 z^igt einen Zahn mit etwas wenig schrä- 
ger Schneide ; denn solche mit ganz gerader würden 
blofs eine breite^ keineswegs gut ins Auge fallende^ 
kreisförmige Rinne l)ilden^ und können ganz entbehrt 
werden. Solche^ wenig scbrägschneidige aber finden 
häufig Anwendung. Wenn mittelst derselben kon- 
zentrische Kreise gedreht.werden, aber so, dafs der 
Zahn immer wieder zum Theil auf die Spur des 
"vorigen Kreises trifft, so entstehen feine höhere Granz- 
linien, die eine sehr gute Wirkung thun. 

Eben so überraschend ist der Erfolg, wenn man 
einen Zahn wie Fig. 20 anwendet. Er schneidet so 
wie Fig. 19 Kreise ein, aber der Winkel des Schnit- 
tes ist ungleichseitig. , Wenn der Zahn so gebraucht 
wird, dafs endlich nur zwischen zwei oder mehreren 
eingedrehten oder sich durchschneidenden Kreisen, 
die stehen gebliebenen Erhöhungen die Figur bilden, 
ein Fall, der beim Guillochiren sehr häufig eintritt: , 
so scheinen die hoch stehenden Verzierungen an ei- 
ner Seite gleichsam unterdreht ; oder, wenn es blofse 
rautenähnliche Theile durchgeschnittener Kreise sind, 
80 scheint es, als wenn ihre Spitzen nach einer Seite 
. hin geneigt wären. Man mufs solche Zähne nicht 
nur mehr oder weniger abgeschrägt, sondern auch 
solche haben, an welchen die Spitze rechts, und 
solche, wo sie links. steht, wie Fig. 20 und ai. Alle 
aber bekommen, weil sie sonst nicht gut und rein 
schneiden würden, an der hintern Fläche c^^, Fig. 20 
und 21, nicht nur die obere Facette, sondern neben 
dieser auf beiden Seitenkanten noch eine schmale 
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senkrechte. Dasselbe Verfahren mufs man auch bei 
den Zähneu Fig. ^5 , 26 und 27 beobachten. 

Ganz ähnlich den vorigen sind auch die Zähne 
Fig. ^3, nur mit dem Unterschiede^ dafs Fig. 23^ nach, 
beiden Seiten^ und vorzüglich auch auf Metall ge« 
braucht werden kann. Er hat zwei senkrechte Flä- 
chen^ dafür aber nur eine einzige Facette auf der 
Hinlerseite c", welche folglich zwei schräge Schnei- 
den zugleich bildet^ von denen^ je nachdem man den 
Zahn in dem Aufsatze befestigt^ eine oder die andere 
zum Angriffe kommt. 

Ein Zahn kann auch mehrere Spitzen zugleich ha- 
ben^ und er dreht dann so viele konzentrische Kreise 
gleichzeitig ein^ als er Spitzen besitzt. Solche mehr- 
spitzige Zähne siebt man in der 22. u. 24. Figur; Fig. 25 
aber ist ein feiner Zahnstahl (es würden 80 Zähne auf 
den Zoll kommen), analog dem Taf. L, Fig. 11 ge- 
zeichneten und bereits oben beschriebenen Bohrer. 

Fig. 2(y endlich ist ein Zahn mit schneidenden 
Absätzen, dessen Wirkung man sich leicht wird vor- 
stellen können. Man darf diese und ähnliche Gattun- 
gen nie zu breit nehmen, auch müssen sie von der 
Hinterseite stark abgeschrägt seyn, weil sie sonst 
schlecht und nur mit Mühe schneiden würden. 

Es könnte Jemanden der Zweifel beikommen, ob 
•8 nicht besser gewesen wäre, den Spindelaufsatz ein 
fär alle Mahl mit der Spindel zu vereinigen , und in 
denselben auch die Bohrer einzusetzen, welche, wenn 
sie einmahl auf das Zentrum gestellt wären, ganz so 
wirken würden, als wenn man sie nach der beschrieb 
benen Art in die Spindel unmittelbar einsteckt. Allein 
einerseits sind alle Stähle schwer so zu verfertigen, 
dafs sie genau im Mittel des Aufsatzes rund laufen; 
dann ist das Einstecken der Bohrer in die Spindel 
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weit schneller und beqaemer zu bewirken, als das 
Einsetzen in denSpindelaufsiatz; und endlich braucht 
dieser mehr Platz zu seiner Bewegung^ so dafs nian^ 
wenn der zylindrische Umkreis des eingespannten 
Stückes mit demselben bearbeitet werden soU^ dem 
letzlern ein seh^ hohes Futter geben mufs; und da 
die Bohrer vorzüglich zur Verzierung des Umkreises 
bestimmt sind^ so würde ein solches hohes^ in mehr- 
facher Beziehung minder bequemes Futter fast jedes 
Mahl angewendet werden müssen^ 



£s handelt sich jetzt noch darum ^ von den ver- 
schiedenen Arbeiten^ welche auf der Maschine vor- 
genommen werden können^ und von dem Effekte der- 
selben überhaupt einen Begriff ztt geben^ zu welchem 
Behufe die bereits in der vorhergehenden Beschrei- 
hung eingestreuten praktischen Bemerkungen behülf-^ 
lieh seyn werden. Nur mufs hierbei immer ^ wenn 
das Folgende in allen Details verständlich seyn* soll^ 
eine beiläufige Kenntnifs der gewöhnlichen Kunstdreh- 
hänke, oder wenigstens die Bekanntschaft mit guillo- 
chirten Arbeiten überhaupt^, vorausgesetzt werden. 
£s kann hier keine vollständige Beschreibung aller 
mittelst dieser Maschine zu erhaltenden Desseins er- 
wartet werden : denn diese lassen sich durch Kombi- 
nation ihrer einzelnen Bestandtheile ins Unendliche 
abändern/und man entdeckt^ wenn man die Maschine 
studirt und versuchsweise gebraucht^ immer noch 
neue ; so dafs die Erfindung der letztern viel leichter 
ist^ als die nochmahlige Hervorbringung oder die genaue 
Wiederhohlung eines bereits ausgeführten Desseins. 

Die einfachsten Desseins sind auf der Fläche der 
Arbeit eingedrehte Kreise, wobei man sich des Spin- 
delat.fsatzes und eines Zahnes, gewöhnlich des ein- 
fachsten^ Tafel IL, Fig. 19, bedient. Diese Kreise 
macht man selten konzentrisch in einander, sondern 
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sie werden verscbloogea , und durchschneiden sich 
meistens so^ dafs nicht die Einschnitte, sondern das^ 
was zwischen denselben stehen bleät^ den Desseia 
bildet. 

Dieser ist wieder von dreierlei Art. Entweder 
stehen die Kreise alle auf dem Zentrum der Arbeit* 
auf 9 und bilden in der Mitte derselben eine mit re«- 
gelmäfsigen Erhöhungen (dem, bei den gemeinea 
Guiliochirmaschinen sogenannten Gersienkorn) be^ 
deckte Kreisfläche \ oder sie gehen über das Zentrum 
hinaus, wodurch in demselben eine Spitze mit so viel 
Facetten stehen bleibt , als Kreise gezogen wurden ; 
oder endlich läuft blofs ein Kranz von Kreisen um die 
Arbeit, und alle sind daher vom Zentrum entfernt, so 
dafs um dasselbe eine Kreisfläche bleibt, die beliebig 
anders bearbeitet werden kann. 

Das Eindrehen aller dieser Kreise, welches fast 
immer so tief geschieht, dafs die Schnitte zusammen«- 
stofsen, ist leicht. Gesetzt, man wollte 60 Kreise so 
eindrehen, dafs sie alle das Zentrum berühren: so 
bringt man den Spindelaufsatz auf die Spindel , und 
rückt den Support ^ J5, Fig. 18, so, dafs der Zaho^ 
der schon nach dem Durchmesser der Kreise von der 
Umdrehungsachse dA Spindel entfernt gestellt wor- 
den ist, eben das Zentrum der Arbeit berührt. Dann, 
wird C mittelst Q befestigt, und der Support B noch 
nach der Tiefe, zu welcher der Zahn schneiden soll, 
an C gestellt. Drückt man jetzt den Hebel o mit der 
rechten Hand an die Arbeit ; und dreht mit der lin^ 
ken die Kurbel 7^ so wird der erste Kreis eingedreht 
werden. Für den nächsten dreht man die Kurbel V^ 
mit der rechten Hand, so dafs die Arbeit im- Kreise 
sich bewegt , und zwar um so viele Theilsttiche der 
Theihcheibe 2, als es die gewählte Stellung der Kreise 
erfordert. Sollen 60 Kreise entstehen J so wird die 
Theilung in 180 um drei Striche fortbewegt. Und so 
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lann man leicht die Anzahl, die Tiefe, den Durchr 
messer und die Stellung der Kreide auf der Fläche 
Lestimaienj und zwar die Anzahl milielst der Theil- 
Scheibe^ die Tiefe durch die Stellung des Suppor:- 
tes By den Durchmesser durch die Schraubenmutier 
m' y Fig. 3i , Taf. 11., endlich die Stellung entweder 
durch die ursprüngliche Richtung des Supportes, oder, 
noch bequemer, durch dfts Verschieben der Arbeit 
nacbder I^nge njittelsj. dqr Kurbpl (T^ ui^d derl^eiw 
spmdel a3^ - 

Abänderungen dieser einfachen Desseins sind 
nicht nur durch die Anwendung anderer Zahne, ^tkr 
dem. auch dadurph zu erhalten, d^ft man. einzelijQ 
Theüungen übergeht, ^. B. nach vier Kreisen eii^en, 
oder zwei i^egläfst, wodurch abern^s^hls neuepei^seins 
entstehen^ ',• 

Dine von den vorigen ganz verschiedene Ar( 
sind Kreise , die zwar in einander stehen, aber nichi 
Xon^entrisch, sonderp so, dafs sie alle an einer Stella 
des Umkreises sich berühren , kurz solche , vvie man 
sie mittelst des sogeniinnten Versetzkopfes derKupstr 
drehbänke hervorbringt^ Un) diese , so zu sagen mu-? 
schelförmigen, Figuren zu yerfertigf^n , stellt n^an den 
Zahn am bequemsten anfangs fiir den gröfsten Kreis. 
Ist dieser f^Q^Ug, so wird der Zahn ^mittelst der auf m' 
bei p', Fig. 3i, Taf. IL, befindlichen Theilung) \zu- 
rückgefuhrt. Seine Spitze aber n^ufs dann auf jenen 
Punkt des ersten Kreis.es gerichtet werden, in tvel^ 
chem derselbe den zweiten berühren soll, welches 
abermahls durch die Kurbel U ij^ Fig. i8 sehr leicht 
geschehen kann. Eben so verfährt man mit deni drit^ 
ten und jnit den folgenden Kreisen« 

Diese Muscheln kännen entweder den Mittel-^ 
pankt der Arbeit einnehmen, oder es können deren 
mehrere ihren Rand bedecken, oder endlich kennen 
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sie so stehen, däfs sie einander auf beiden Seiten J^pm 
Theil oder ganz durchschneiden^ Dafs man sie mit- 
telst der Theilscheibe in dem gehörigen Abstände 
und in der verlangten Anzahl erhalten kann, versteht 
sich von selbst. 

Bei den einzeln stehenden aber than besonders 
die Zähne Fig. 20, 21 und ^^j eine sehr vortheilhafte 
Wirkung, aus der Ursache, die schon oben Seite 35 
angegeben worden ist *). 

r 

I _ 

Wenn man den Zahn (Pig. 19, TaC II.) so stellt, 
dafs seine Achse zugleich die Achse der Spindel ist : 
so dreht er blofs eine konische Vertiefung ein, Vielehe 
sich noch besser ausnimmt, wenn er etwas vveniges 
aufser das Mittel gerückt ist, und daher in jener Ver- 
tiefung ein kleiner Kegel stehen bleibt. Eine zweite, 
durch die Drehung der Arbeit , nächst dieser ange- 
brachte solche Versenkung wird, wenn sie von der ge- 
nörigen Gröfse ist, diese zum Theil wieder am Rande 
durchschneiden, eine dritte die zweite, und so im 
Kreise herum. Eine zweite Reihe solcher Vertiefungen 
gibt wieder neue Kanten, und so auch eine dritte u. s. w., 
so dafs die stehen bleibenden Kegelchen sich in vier-^ 
sechs-, acht- und mehreckigen Vertiefungen befin- 
den. Auf die Kanten zwischen denselben kann maa 
den Stahl wieder, aber seichter wirken lassen, und 
diese Kegel werden dann in langen, sehr regelmäfsi- 
gen, vertieften Schnitten stehen. Wird endlich, nach- 
■ ' ■' ■ ■ 1 1 . 1 ■ ) ■ i ..111 I I ■■. 

•) Es dürfte nicht uninteressant seyn, das beschriebene Ver- 
fahren, Kreise auCser dem Zentrum der Arbeit einzudrehen, 
mit dem auf den bereits bestehenden Kunstdrehbänhen , ^o 
es mittelst des Versetzkopfes geschieht, zu vergleichen. 
Diese Vergleichung aber würde hier zu weitläufig seyn, und 
ich begnüge mich, sie damit einzuleiten , dafs ich auf Zeich- 
nung und Beschreibung der genannten Köpfe verweise, und 
zwar in Kdrmarsch's Einleitung in die mechanischen Lehren 
der Technologie, Wien^ iSaS, Band L, Seite iio, und in 
dem schoA oben angeführten Werke über Drehkunst, von 
Geifsler, 



dem die ersten Vertiefungen gemacht sind, der Zabn 
vreiier aus dem Mittel gerückt, und werden die Ver- 
tieiungen nochmahls überarbeitet^ so umgibt den Ke* 
gel ein erhöhter Kreis, den man durch nochmahli- 
ges Verrücken des Zahnes auch doppelt oder dreifach 
erhalten kann. 

Biese^ eine sehr helle Spiegelung gehenden Ver- 
tiefungen, welche fast wi? die Kreise der Terschie- 
densten Abänderungen und Stelhmgen fähig sind, sind 
dieser Maschine ganz allein eigenthüralich, und ge- 
hören zu. den schönsten Desseins, die man mittelst 
derselben oder der Guillochirmaschinen überhaupt 
darzustellen im Stande ist. 

Der Spindelaüfsatz und die ihm angehörigen 
Stähle oder Zähne finden übrigens ihre vorzüglichste 
Anwendung auf der Fläche der Arbeit. Für den Um- 
kreis sind sie weniger passend j theils weil man dann, 
um Baum für die Bewegung des Aufsatzes zu bekom- 
men, ein sehr hohes Futter, welches weit schwieri- 
ger zu zentriren und überhaupt zu behandeln ist, an- 
wenden mufs; theils aber, weil sie auf Holz, da die- 
ses am Umkreise Längenholz ist, gerne einreissen, 
man müfste denn die härtesten Arten, z. B. Eben- 
holz, Guajak oderGrenadill zu diesem Behufe wählen. 

Der Gebrauch der Bohrer ist bei weitem noch 
ausgedehnter, als jener der Zähne, und zwar so sehr, 
dafs ich, um nicht weitläufig zu werden,' fast aus- 
schliefslich blofs Ton dem geradschneidigen, Taf. L, 
Fig, 1 , werde sprechen können. 

Man läfst sie am hesten nur seicht wirken ; sie kön- 
nen aber dann nicht nur in Kreise gestellte, nach ihrer 
eigenen Form gebildete Löcher hervorbringen, sondern 
diese können auch, einander überreichen, oder es 
kann in seichtere noch eine Reihe tiefere gebohrt 
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werden; oder endlich, wenn sie reihenweise immer 
tiefer sind, so entstehen sogar blofs halbmondförmige 
Begränzungen , ans denen man den Gebrauch des 
Bohrers kaum mehr ahnen kann. 



Schon die allereinfachsten dienen, den 
der Arbeit auf das Mannigfaltigste zu verzieren , in- 
dem mittebt der Kreistheilungen und der geraden 
Skale ihre Stellung ins Unendliche abgeändert werdea 
kann. 

Man kann sie femer sehr gut zum Ausfüllen je- 
ner Stellen brauchen , * die zwischen den musdbelaha* 
liehen und andern Desseins übrig bleiben. 

Wird eine Reil^e Kreise sehr tief eingedreht , so 
bleibt an beiden Seiten ein schräger, mit so viel Fa* 
cetten als Kreise sind , versehener Rand , der zu leer 
auisieht. Auch dieser kann mit einem kleinen Bohrer 
bearb€Üitet werden. Wirkt dieser, wie gewöhnlich, 
senkrecht, aber nicht zu tief, so erhält man blofs halbe 
Kreise, die eine Einfassung aus balbmondförmigea, 
und wenn man will zusammehbängenden Einschnitten, 
mit einwärts gekehrten Spitzen geben. Will man aber 
ganze Kreise auf den erwähnten schrägen Flächen ba-r 
Den , so stellt man den Support B schief (uiaa sehe 
oben Seite 21)^ und so, dafs die Schneide des Boh- 
rers mit der Fläche parallel wird, 

• 

Das Schiefstellen des Supportes oder der Arbeit 
gibt noch eine Klasse sehr schöner, durch köine 
' andere mir bekannte Maschine hervorzubringender^ 
Desseins. 

Man denke sich doii etwas breitschneidigen Bohr* 
rer des schief gestellten Supportes auf einer ebenen 
Fläche wirksam , so wird er keinen ganzen Kreis ein* 
drehen, oder dieser wird auf einer Seite tiefer als auf 
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der andern werden. Eine Reihe solcher Locher giht 
einen aus lauter halbmondförmigen Einschnitten be- 
stehenden Kranz, Innerhalb desselben kann man ei- 
nen zweiten^ dritten^ und so fort^ bis in das Zentrum 
der Arbeit^ verfertigen j deren Halbmonde von selbst, 
weil die Löcher^ immer mehr ^(usammenstofsen, klei- 
ner werden^ und eine sehr schöne Rosette bilden; 
bei welcher dieLöcher-Reihen auch gegen einander ver- 
setzt werden^ und die Spitzen der Halbmonde, je nach«« 
dem der Support rechts oder links schräg gestellt wurde, 
nach innen oder nach aufsen gekehrt $eyn können, 

» 

Einen äbnlichen Effekt erreicht man, wenn die 
Arbeit schräg steht^ weil dann der Bohrer allmählich, 
wie ihm die höher stehenden Stellen der Arbeit zu- 
geführt werden,^ tiefer schneidet, und die früher ge- 
bohrten Löcher in jeder Keihc wieder zum Theile 
durchschneidet. 

Die dadurch entstehenden Rosetten sind zwar 
etwas mühsam anzufertigen, belohnen aber den Zeit- 
verlust hinreichend, indem sie die Arbeit auf eine 
Art verzieren , «nn der man kaum eine Spur der Ent- 
stehung wird entdecken können. 

Auch der Umkreis der Arbeit kann ganz auf die- 
selbe Art, durch Schiefstellen des Supportes oder des 
Kopfes I , Fig. i8, mit halbrunden Ausschnitten ver- 
sehen werden, die ihre Spitzen nach einer oder der 
andern Seite richten. 

Sollen die Spitzen aber aufwärts stehen, so mufs 
man den Kopf erhöhen, und zwar durch das oben 
Seite i4 bereits angegebene Mittel. Der Bohrer wird 
zwar immer noch gegen das Zentrum stehen , allein 
dieses ist erhöht worden , und das Loch wird unten 
tiefer als oben, und mithin der verlangte Erfolg her 
wirkt werden. 
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Eine ganz besondere Art der Bearbeitung mit- 
telst kleinerer Bohrer findet folgender Mafsen Statt. 
Es werde eine Art Körbchen (allenfalls auch mit schrä- 
ger oder konischer Seiten wand ^ ein Umstand^ von 
dem noch später di6 Rede seyn wird) aus Elfenbein^ 
aus Ebenholz oder einer ähnlichen sehr festen Holzgat- 
tung , abpr ziemlich dünn^ gedreht. Den Umfang die- 
ses und ähnlicher Stücke kann man dann aucb so be- 
handeln , dafs die Löcher nach einem vorgeschriebe- 
nen Desseiii ganz durchgebohrt werden y und mithin 
auch die Wand regelmäfsig durchbrochen erscheint. 
Wenn man eih festes Material gewählt hat, so kön- 
nen diese Löcher sehr nahe neben einander stehen, 
ja sogar mehrere in eines zusammengezogen, und sa 
das Stück aufserordentlich fein ausgearbeitet werden. 
Dafs man aber auch Streifen sowohl nach der Länge als 
nach der Quere anbringen, und daher geradlinige 
durchbrochene Desseins erhalten könne ^ wird aus 
dem Nachfolgenden erhellen. 



t.\ 



Die ausgezeichnetste und auffallendste Wirkung 
der Bohrer erfolgt, wenn die Arbeit, während der 
Bohrer ununterbrochen schneidet, sich entweder ini 
Kreise oder der Länge nach fortbewegt; denn hier- 
durch kann eine unzählige Menge der verschiedenar- 
tigsten geradlinigen D-esseins hervorgebracht werden. 

Zur Auseinandersetzung dieser Methode aber 
mufs eine früher übergangene Vorrichtung, die auch 
nur in der i8. Figur, Taf. L vollständig abgebildet 
worden ist, vorläufig erörtert werden. 

Um die Spindel der Schraube von g ist eine Stahl- 
kette *) gelegt, an welcher der Kloben z' sammt sei- 

*) Diese Kette ist nicbt einfach , wie sie Behufs der leichtem 
Darstellung , und um nicht zu viel zu verdecken , in der 
Zeichnung angegeben ist. Sie besteht aus den bekannten 
stählernen Sprengringen, wie man sie zu Uhrketten braucht, 
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ner messingenen Rolle hängt. Über diese Rolle geht 
^ine starke Schnur D^ aus roher^ mit Firnifs getränk- 
ter Seide ^ die mittelst eines stählernen Hakens an 
das bei Sy unten am Hebel befindliche Ohr (man sieht 
^ aucli Fig. 29, 3o, 28 und 36) eingehangen ist. Über 
eine zweite Rolle oder Walze M ist die Schnur senk- 
recht abwärts geleitet^ und es hängt an ihr mittelst 
des Bogens oder Bügels^ 4^^ die Wüchse aus Messing- 
blech^ Z. Diese Büchse wiegt mit dem eingegossenen 
Blei ein Pfund ^ in dieselbe können aber noch drei^ mit 
feststehenden hohen Ringen^ zum bequemern Anfas- 
sen yersehene Bleigewichte von einem^ zwei und drei 
Pfund eingelegt^ und mithin die Schwere von Z mehr 
öder weniger vermehrt werden. Die Rolle M ist sehr 
leicht beweglich^ und hängt blofs in den Spitzen der 
noch mit besonderen Stellmuttern, O, versehenen 
Schrauben N. Der Aufsatz L hat einen Einschnitt Z', 
in welchem er mittelst der Schraube jP, die so wie R 
oder Q wirkt, festgestellt, aber auch so verschoben 
werden kann, dafs die Schnur ]y bei jeder Lage des 
Supportes B rechtwinkelig mit der Achse von M bleibt» 
S' endlich ist ein Haken am Untersatze der Maschine, 
an welchen das von der Schnur abgelöste Gewicht 
gehangen werden kann, wenn es auf kurze Zeit un- 
wirksam, aber doch wieder schnell zur Hand seyn 
soll. Diesen Haken, und den Aufsatz L sieht man in 
andern Lagen auch in Figur 3o, Taf. U., und Fig. 36, 
Taf. m. 

Man betrachte jetzt aufmerksam den Grundrifs 
Fig. lÖ, und man wird den Effekt des Gewichtes Z 
bald finden. Es zieht nähmlich mittelst der Schnur 
jy den Hebel o eben so, wie man ihn sonst mit der 
Hand gegen die Arbeit drückt ; und wenn die Kur- 
bel T gedreht wird, so schneidet/ jetzt durch den 

und zwar so , daf^ imfner zwei Hinge paarweise durch zwei 
andere gehen , mitbin die ganze Kette doppelt , und hinrei- 
chend starh wird. 
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Druck des Gewichtes j man erhält aber dabei den 
grofsen Vortheily dafs man beide Hände frei hat , und 
während die licike die Kurbel T dreht, die rechte für 
die Kurbel /^oder '27 gebraucht werden kann. Maa 
setze den letztern Fall, also, dafs während 7^ bewege 
wird und y schneidet, durch die Umdrehung von U 
die Arbeit langsam vorwärts bewegt^ werde : so wird 
ein langer gerader Einschnitt stau des einfachen run- 
den Loches entstehen, und zwar kann die Länge des 
Einschnittes durch die Theilung auf Ä' willkürlich 
bestimmt werden 3 ist sie dieses, so braucht man nur 
mit der Hand, die vorher Z* gedreht hat, den He- 
bel zurückzuziehen, wodurch die Wirkung des Boh- 
rers y unterbrochen wird. 

. Etwas Ähnliches erfolgt, wenn /^ statt 17 gedreht 
wird. A.uch hier erhält man längere, aber wegen der 
Bewegung der Arbeit um die Achse, bogenförmige 
Einschnitte von beliebiger, durch die Theilungen auf 
2 bestimmbarer Länge ; und in beiden Fällen so tief, 
bis c an a ansteht, für diese Einschnitte aber mufs 
man begreißicher Weise die Arbeit so lange bin und 
her führen, bis der Einschnitt vollkommen ausgear^ 
beitet ist« 

Einen ' ähnHchen Erfolg erhält man gleichfalls, 
wenn die Arbeit so steht, dafs sie dem Stahle den 
zylindrischen Umfang darbiethet« Die Bewegung der 
Kurbel £/^nähmlich gibt geradlinige, mittelst JI^ mefs- 
bare Einschnitte, parallel mit der Achse des Stückes; ' 
mittelst der Kurbel f^ aber entstehen Einschnitte, die 
mit dem Umkreise gleich laufen, auf die ersteren- 
rechtwinkelig stehen, und nur defswegen krumm zu 
nönnen sind, weil sie auf einer gekrümmten Fläche 
gebildet werden. 

Da diese Einschnitte, sobald man will, abgesetzt, 
u^d folglich alle entweder von gleicher oder regel- 
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mäfsig ungleicber Länge seyn können; da man ferfier' 
dieselben sich willkürlich >kann kreuzen lassen: so 
folgt nicht weniger^ als dafs man geradezu alle mög- 
UohenDesseins werde verfertigen können^ welche aus 
rechtwinklig gegen einander gestellten Linien beste- . 
hen, z.B. Kreuze^ Vierecke^ parallole gallerieähn- 
lich fortlaufende Linien^ die unter der Benennung 
a la grecque sehr bekannten Verzierungen^ u. s. w.; 
ferner^ dafs man alle diese Desseius sowohl auf der 
Fläche als auf dem Umkreise der Arbeit anbringen^ 
und endlich die Einschnitte auch mit einfachen Lö- 
chern abwechseln lassen könne; kurz dafs diese Zu- 
gabe zur Maschine eine unendliche Mannigfaltigkeit 
der Arbeit ^erde zur Folge haben. 

Da diese y meine Maschine vorzüglich auszeich- 
nenden ^ geraden Desseins in sich selbst zurückkeh- 
ren und sich schliefsen müssen, so können sie nicht 
ohne vorherige Austheilung, wenigstens nicht die 
komplizirteren^ angefertigt werden : sondern man be- 
diene sich dazu eigener Musterblätter ^ gleich denen^ 
die in der Weberei^ beim Sticken und ähnlichen Ge- 
legenheiten im Gebrauch sind. Sie besteben aus Pa- 
pier, welches in sehr kleine Quadrate getheilt ist, und 
wo im gegenwärtigen Falle die nach der Länge ste- 
henden eine der beiden Theilungen von 2 ^ die von 
oben herunter laufenden aber die Skale H* vorstellen. 
Auf dieses Papier kann man sich dann die verschie- 
densten Desseins vorzeichnen. * 

Zur völligen Deutlichkeit wird ein Beispiel hin- 
reichen. Man mache vier unter einander befindliche 
Quadrate schwarz, neben diesen lasse man vier weifs, 
die folgenden vier werden schwarz u. s. w. Diefs wird 
anzeigen, dafs man den Bohrer, durch vier Theile von 
W müsse wirken lassen ; dann aber (nach der Gröfse 
des Umfanges der Arbeit) mufs das eingespannte Stück 
um einen Theilstrich auf 2 gedreht werden. Diese 
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parallelen Einschnitte oder schwarzen Streifen können 
ferner zwei oben ^ zwei unten ^ mit schwarzen Quer- 
strichen (oder Einschnitten, durch dieXheilung auf 2} 
vereinigt, und so ein, obwohl einfacher^ aber dqch 
sehr schöner Dessein hervorgebracht werden. 

Bei der beschriebenen Maschine befinden sich 
zwölf solche Musterblatter, jedes wieder mit zehn 
.verschiedenen Desseins-, die leicht sehr bedeutend 
vermehrt werden können, weil, wie man einsehen 
vidrd , die Kombinationen der beiden Arten von Ein- 
schnitten unbedingt ins Unendliche gehen können. 

Die Arbeit mit dem Gewichte fordert aber aller- 
dings einige Übung , einerseits damit man bei der An- 
wendung der Theilungen keine Fehler mache, ander- 
seits aber auch , weil man mit beiden Händen gleich- 
zeitig zwei Kurbeln, Tund U, oder /^bewegen mufs, 
und zwar so, dafs, während man Z'nach einer Richtung 
dreht, man die andere rechts oder links abwechselnd 
mufs bewegen können, was besonders der Fall ist, 
wenn ein tiefwirkender Bohrer gebraucht wird, z. B. 
Fig. 8, Taf. L, welcher vorzüglich schön geformte 
Einschnitte gibt, aber ein mebrmabliges Hin- und 
Herführen der Arbeit erfordert. Indessen kann ich 
aus eigener Erfahrung versichern, dafs sich die Fä- 
higkeit , beide Hände unabhängig von einander zu 
bewegen , in sehr kurzer Zeit in einem Grade erwer- 
ben läfst, wie er zur Ausfuhrung der schwierigsten 
Desseins nur immer verlangt weracn kann. 

Wenn man aber, sowohl in der letztern Bezie- 
hung als überhaupt auf irgend eine Art, dennoch feh- 
len sollte, so ist die Frage: ob dann die ganze viel- 
leichtschon beinahe vollendete Arbeit verworfen wer- 
den müsse? Diefs ist keines weges nöthig, denn man 
kann, obwohl etwas langsam, die gefehlte Stelle her- 
ausdrehen, und zwar nicht durch Umspannen auf eine 
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gemeine Drehbank^ sondern auf der Maschine selbst. 
Zu diesem Bebufe nimmt man einen gefadschneidigen 
Bobrer , Yt'ie Fig, i , Taf. I. , der aber ziemlich breit 
seyn mufs , und läfst ihn mittelst deis Gewichtes auf 
d^e fehlerhafte Stelle ^ während man die Arbeit fort«- 
iwäbrend im Kreise mittelst ^ bewegt , so lange wir«* 
Ven.y bis die gedachte Fläche ganz glatt abgedreht 
isty die dann aufs Neue mit einem passepden Desseiü 
versehen werden kann. Diese Manipulation geht zii^m- 
lieh schnell von Statten^ wenn die Schneide des Boh- 
rers breit ist^ und die überarbeitete Fläche wird sehr 
rein und eben. 

Über einen bereits mehrmahl angedeuteten XJm^ 
stand^ dafs man nähmlich mittelst dieser Maschine 
auch konische Flächen bearbeiten könne^ ist noch aus«* 
fiihrlich Rechenschaft zugeben. Die /Verzierung eU 
ner solchen Fläche kann mit der gröfsten Genauigkeit 
geschehen^ so zwar, dafs Vierecke, die man mittelst 
des Gewichtes eindreht, sich auf dent konischen Um* 
kreise von selbst verjüngen > das heifst aifi schmälern 
Theile desselben kleiner und enger werden, und sich 
überhaupt wie jecier andere Dessein^ genau nach der 
Form der Fläche richten, auch aufserdem an jeder 
Stelle die gleiche Tiefe erhalten4 

Ein solches kegelförmig gedrehtes Stück wird 
ganz wie ein rundes auf die Vorderplatte, 5> gespannt^ 
und der Kopf so gestellt^ dafs die Längendimension 
der Arbeit mit der langen Seite dex Maschine parallel 
steht. Gesetzt, die Basis, oder der gröfser'e Durch- 
messer des Kegels sey dem Kopfe zugekehrt^ so stellt 
man* den Bohrer oder Zahn durch Verrücken des 
Supportes so> dafs seine Spitze den gröfsten Um- 
kreis des Kegels berührt. Dieses aber wird nicht mehr 
der Fall seyn , wenn man mittelst der Leitspindel die 
Arbeit so führt, dafs der Zahn dem düimsten (vor- 
dem) Ende der Arbeit, gegenüber stehu Daher rieh- 

Ukrh, i, pol^t. lütt, VUI. Bd. 4 
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tet man den ganzen Kopf solange schief, bis derBoh-' 
rer auch den gedachten kleinsten Kreis berührt ; und 
durch mehrmahliges Hin- und Herführen der Arbeit 
findet man endlich jene schräge Lage derselben , bei 
i/velcher die Berührung an allen Stellen der Arbeit' 
ganz gleichförmig ist, wo dann der Bohrer so wirkea 
wird, wie auf einen vollkommen zylindrischen Um* 
kreis. Die konische Fläche wird jetzt kein Hiaderoifs 
der genauesten Bearbeitung mehr seyn. 

Den beschriebenen Handgriff wendet man auch 
an, wenn defr Rand der Arbeit durch gewaltsames 
^Aufstecken auf ein etwas zu grofses Futter aus einan- 
der getrieben , und konisch geworden seyn sollte. 
Ohne dieses Hülfsmittel würden die Desseins ungleich 
tief, und überhaupt unregelmäfsig und verzogen aus- 
faUen. 

'^'' Auch konvexe und konkave Flächen können be- 
arbeitet werden , imd zwar dadurch, dafs man bei fe- 
der Reihe« von Kreisen oder Löchern, die man eindre- 
hen will, den Support, und mithin den Stahl, so 
stellt, dafs die Schneide des letzteren eine Tangente 
mit dem zu bearbeitenden Kreise macbt. Ist die 
Krümmung aber nur ganz unbedeutend, so hängt 
man, für Kreise, das Gewicht an, durch welches, 
seines gleichförmigen Zuges wegen, die Tiefe dei^ 
Einschnitte, besonders auf Metall, sich von selbst re- 
gulirt. Eine dünne Metallplatte, wie den Boden ei- ' 
nes Uhrgehäuses , könnte man allenfalls auch im un- 
gekrümmten Zustande bearbeiten , und erst nach der 
Vollendung, durch sehr einfache Handgriffe, vorsich- 
tig hohl treiben. 

Ich schliefse mit einigen praktischen Bemerkun- 
gen, die das Resultat meiner Beschäftigung mit die^ 
ser Maschine sind, und zur vollständigen Kenntoifs 
und Beurtheiiung derselben beitragen können. 
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Über die. zu bearbeitenden Materialien ist scbon 
fraber Cimges vorgekommen , nahmentUch dafs man 
fu Metall den Bohrern keine sehr scharfwinkligen 
schneiden geben dürfe^ Vi^eil sie soast leicht scbarti 
nnd zvL bald unbrauchbar werden. 
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Eben so einleuchtend wird es seyn^ dafs anf Me- 
tall nicht alle in den iZt^ichnuQgqn vorbestellten Stähle 
brauchbar seyn könnei^^ weil man Metall überhaupt 
nie sehr tief zu guillo^bi^en pflegt^ eine grofse .Zahl 
von Stählen aber gerade für tiefe Einschnitte geformt 
«ind, wie z. B. Taf. L, Fig. 7,8, i3, i4; und Ta- 
fel IL, Fig.aÖ. 

In Beziehung auf die Anwendung des Holzes ist 
au bemerken 9 dafs' eine Holzgattung desto tauglicher 
Mxat Bearbeitung auf dieser Maschine ist ^ je weniger 
der Unterschied zwischen Längen- und Querholz an 
derselben beraeribar. ist. Denn wenn der Bohrer 
oder Zahn auf ein sehr faseriges Holz wirkt^ und zwar 
auf sogenanntes Längenholz^ so erhält man keine gan^s 
reinen Schnitte^ der Bohrer müfste denn aufseror- 
dentlich scharf seyn^ und beständig nachgeschliffen 
werden. 

» 

Aus dieser Ursache sind alle von mir bearbeite- 
ten hölzernen Posen so verfertigt worden, dafs die 
obere, am besten benutzbare Fläche Hirnhtjlz war, und ^ 
unter dieser Bedingung lassen sich sogar weichere 
Hölzer y z. B. Ahorn- oder Birnbaumholz, ziemlich 
rein bearbeiten *). 

Am vorzüglichsten aber ist achtes Ebenholz, und 
nach diesem die härtesten und dichtesteu indischen v 

Holzgatiungen , z. B. Grenadill, Guajak, Königsholz 

^ ■ / 

*) Da man die harten Hölzer teilen ohne sogenannte Kcrnridse 
findet, so mufs ma^n sie in der Mitte ausdrehen, und in die 
Öffnung ein aoAleres gutes Stücli ekiseteen. . 
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tind einige andere, Sandclhols^ Brasilienliolz ^ Ma- 
hony, sind weniger tauglich^ weil sie zu starke und 
offene Poren haben ^ und schon mehr zähe als hact 
sind. Buchs hingegen läfst sich wieder, wenn es von 
guter Quahtät ist^ vollkommen rein bearbeiten; 

Wenn die Stähle gut geschliffen sind, so erhal- 
ten die Einschnitte desto mehr Glanz , je härter und 
dichter das bearbeitete Holz war, in welcher Hinsicht 
das Ebenholz \Vieder den Vorzug erhält. Dieser Glans 
wird noch bedeutend erhöht, wenn man das fertige 
Stück mit einer kurzhaarigen, sehr steifen Bürste 
stark und so lange reibt, bis der höchste Glanz her*^ 
vorgekommen ist. 

Elfenbein und Kokosnufsschalen lassen sich eben- 
falls sehr gut bearbeiten ; nur mufs man , besonders 
für letzteres Material, keine sehr tiefen Desseins wäh* 
len, oder doch sehr vorsichtig arbeiten, weil dasselbe 
sonst, seiner Sprödigkeit wegen, leicht ausbricht. 

Man würde sich irren, wenn man glaubte, mit 
dieser Maschine sey, im Vergleich mit einer ge- 
wöhnlichen Kunstdrehbank, langsam zu arbeiten. Im 
Gegentheile wirkt sie sehr viel schneller, was schon 
daraus begreiflich wird, dafs alle Theile leichter und 
kleiner, und mithin auch schneller in Bewegung zu 
setzen sind ; die geringere Anstrengung und die fie* 
quemlichkeit des (vor der Maschine sitzenden) Arbei- 
ters ungerechnet. Bei dem gewöhnlichen Versetz- 
kopf z. B. mufs nach*jedem eingedrehten Kreise das 
Schwungrad der Maschine angehalten ', und die Ar- 
beit neu gestellt werden, zu welchem Bebufe man^ 
da eine Korbel hier nicht anwendbar ist, erst entwe- 
der einen Schlüssel anstecken, oder das Sperr -Rad 
aus freier Hand gehörig drehen mufs: Vorkehrungen, 
die offenbar weit länger aufhalten, als die, welche 
zur Bewegung des eingespannten Stückes bei der 
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beschriebenen Maschine nSdiig sind.' Wenn bei. die* 
ser eine Dose Ton drei Zoll Durchmesser, und zwar 
Ober- und Untertheil^ in drei bis fiinf Stunden vol- 
lendet wird^ wie auch wirklich nicbt längere Zeit^ 
selbst zu den komplizirtesten Desseins^ nöthig ist : so 
\rirdy um dasselbe Stück auf einer Kunstdrehbank zu 
verfertigen-, wenigstens drei Mahl so viel Zeit erfor* 
derlich seyn. 



IL 

Beschreibung einer neuen Vorrichtung zur 

Verfertigung der hohlen , oder sogenaüu«« 

ten Laternen, detrieb«.. 

Von 

<?. Jltmütter, 

Professor der Technologie am k. k. polytechnisel^in Ii|Stiti«le« ' 
({Iicrza Fig. i bis 9 auf Taf. IV,) 



Abwischen Rädern und Getrieben ist bekanntUoK 
zwar kein eigentlicher theoretischer Unterschied,! in^ 
dem ein Getriebe blofs ein kleineres Rad, mit vireni-r 
ger Zähnen ist; wohl aber sind in der Ausfuhrung 
beiden von einander sehr versohieden. 

m 

Wenn z. B. die Räder von Messing sind, so 
macht nvin die Getriebe , der geringern Reibung Yfe^ 
gen, von Stahl; hölzerne Räder läfst nian gerne in 
eiserne Getriebe eingreifen , und so weiter. 

Dafs kleine Getriebe , dergleichen in den Uhr« 
werken vorkommen, aus Triebstahl verfertigt werden, 
ist ebenfalls bekannt 3 allein für gröfsere Räderwerke 
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gibt es koinen Triebstahl mehr^ son'dern man mufs 
hier die Getriebe nach Art der Räder bearbeiten^ voa 
denen sie sich dann- einzig durch die Gröfse unter- 
scheiden. 

'•.'■• '' . ' ' ' ' 

Wallte man sie^ zur Verminderung der Reibung 
tmdderAbhätttHig^ ebenfalls von Stahl haben: so wäre 
ihre Anfertigung aufserordentlich ipübsam^ daher 
man zu einem andern Mij;tel seine* Zuflucht nehmen 
mufs. Denn aus Stahl können sie kaum anders als aus 
freier Hand mit der Feile ausgearbeitet werden , weil 
die Schneidräder der für 'die messingenen Räder üb- 
•Ji^ben Schneidzeuge auf Stahl nicht mehr aushalten^ 
u^d zu schnell unbrauchbar werden* 

Man wählt ;daher fiir alle gröfseren Rädersysteme 
sogenannte hohle oder Laternen- Getriebe. 

Ein solches besteht aus zwei, meistens messinge- 
nen, Scheiben; diese sind durch ein Mittelstück ver- 
bunden, in welchem wieder die stählerne Achse des 
Ganzen befestigt ist. In diesem Zustande sieht man 
ein Getriebe, mit / bezeichnet, in Figur i und 2. 
Durch beide Platten wird die nöihige Anzahl Löcher 
gebohrt, und in diese setzt man die wohlpolirten, 
j&tatt der Zähne dienenden runden Stahlstäbe fest ein. 
Manchmahl, obwohl selten, mufs auch eine Platte 
weggelassen werden , und zwar dann, wenn mit Rä- 
dern und Getriebeöl gewechselt, und diese paarweise 
auf schon in Lagern laufende Achsen aufgesteckt wer- 
den sollen. Die zweite Platte des Getriebes würde 
das Aufstecken des Rades unmöglich machen^ und die 
Stäbe müssen daher in einer einzigen , aber starkem 
Platte so befestigt werden, dafs eines ihrer Enden frei 
3teht *). 

^ ■-. . — ■ . I I i I I I 11 ■ , .m 

♦) Dieser seltene Fall kommt bei der, im vierten ßan(le der 
Jahrbücher des polyt. Institutes Seite 436 undfo?g. bcschrje- 
bei\en Schraubenschneid * Afaschine vor. Die dort anzuwen- 
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Solche Laternen -Getriebe sind sehr viel leichter 
zu verfertigen^ als die massiven, ja diese machen mei- 
stens so viele Schwierigkeiten, dafs man jeue noth« 
gedrangen wählen mufs. So haben die Laufwerke 
der gröfsern Spieluhren, der Automaten und ähnlicher 
Maschinerien, fast durchaus Laternen-Getriebe. Eben 
so mufs man dieselben anwenden, wenn Rad oder 
, Gelrieb, während sie sich um die Achse drehen, auch 
der Länge nach um etwas. sich verschieben *). Ja ein 
hiesiger Uhrmacher hat sogar versucht, sie bei den 
sogenannten Stock- oder Tischuhren, der leichtern 
Verfertigung wegen, anaiubringen; obwohl iq diesem 
Falle, wo der Durchmesser oft weniger als j;. Zoll be- 
trägt, durch dieselben kaum ein sicherer und richtir 
ger Eingriff wird zu erhalten seyn. 

Ein hohles Getriebe ist wohl allerdings bald ge- 
macht; wenn aber grofse Genauigkeit verlangt wird 
(und diese ist bei jedem Räderwerke wenigstens sehr 
zu wünschen), so ze.igen sich bedeutende Anstände. 
Die Aufgabe ist nähmÜch, einerseits alle Stäbe des Ge- 
jtric^bes in gleichen Abständen von einander, dann je- 
den in gleicher Entfernung vom Mittelpunkte oder 
von der Achse, und endlich genau parallel mit der- 
selben einzusetzen. Fehlt eine dieser Bedingungen, 
so ist auch ein genauer unxl gleichförmiger Eingriff 
des Rades ganz unmöglich. Die Löcher in beide 
Platten in der gehörigen Entfernung, so, dafs sie 
einander genau gcgeniiber, und überhaupt richtig ste- 
hen, durch die gewöhnlichen Mittel aus freier Hand^ 
auch wenn eine genaue Eintheilung vorausginge, zu 

bohren, isC ebenfalls praktisch unausführbar» 

\ , . 

^k ■ ■■■■■■■■ I . I I ■ I I I . | ll n I 11 

Menden Getriebe von drei bis aclitzehn Zähnen dürfen , da 
neben ihnen das palsscnde Rad aufgeschraubt iverden mufs, 
nur Eine Platte haben. 

*) Ein Beispiel davon' findet man bei der im Torigen Auf^atse 
beschriebenen Guillochirmascbine , an dein Getriebe 2 « Taf« 
I. , Fig. i8 1 und Tafel IL , Fig. 39 und do. 



Uni diesen^ Mangel abzuhelfen^ habe ich die auf 
der IVf Tafel abgebildete Maschine ausgedacht und 
anfertigen lassen y mittelst welcher die grofsie, bisher 
nicht vor^ekornmene ^ (Genauigkeit bei der Verferti«^ 
gung solcher Getriebe zu erreichen seyn wird. 

4 

Die erste Figur stellt diese Vorrichtung im Auf- 
risse, die zweite aber* im Grundrisse vor, Die glei- 
chen Buchstaben bezeichnea in allen Figuren gleiche 
Theile, und alle Zeichnungen haben, wie man auch 
;^as dem beigeiügten Mafsstabe finden kann, die halbe 
natürliche Gröfse. Übrigens ist die ganze Maschine, 
ix^it Ausqahme des Handgriffes q der Bohrspindel, von 
Metall, d. bu von Eisen, Stahl und Messiqg. 

Die Grundlage derselben sind zwei eiserne, ge- 
nau parallel neben einander liegekide Stangen. Die 
vordere, ^^, in Fig. i und 2, ist zylindrisch (der 
Leichtigkeit wegen ein gut abgedrehtes und polirtes 
Stück eines Gewehrlaufes) 5 die hintere, BB, Fig. 2, 
ist fünfseitig prismatisch, wie man aus den Durch- 
schnitten By Fig. 3 und 4> noch besser sehen kam!« 
Ihre ot^erste scharfe Kante ist gebrochen, die zwei 
i^ntern Seitenflächen aber sind gegen die Grundfläche 
ein wenig schräg (daher die doppelten Linien zu bei- 
den Seiten der Stange im Grundrisse, Fig. a)} kürz 
die Stange hat jene Form, die man ihr auph bei dea 
sogenannten Prisma - Drehbänken zu geben pflegt, 
ißeide 3taqgen'sind f^st mit einander verbunden; und 
zwar an einem Ende durch C, Fig. i und 2 , welches 
Stück blofs zum Zwecke hat, ihnen zum Lager zu 
dienen, und sie fest zu vereinigen; ihre beiden an- 
dern Enden aber liegen unbeweglich in dem Metall- 
Itück, welches die senkrechten Stützen D und jE 
trägL An eben demselben befindet rfich auch, J^, Fig. i, 
ein Lappen, won^it die Maschine beim Gebrauch, wie 
jeder gemeine Drehstuhl, in den Schraubstock einge- 

»p^nntwird. 



/ 

\ 



Auf diesen beiden ^ tanken {befinden sicli die La- 
ger Z> , E (tir die mit der Theilscheibe F versehene 
stähleriM Spindel (7^ fer der die Auflage ^&X; auf 
der runden Stange besonder^ aber Siebt das Gestelle 
TZ mit der Bohrspindel. Die filpdantige Stange end« 
lieh trägt die^ zum Anlaufen des hintern Endes der 
Getrieb-Achse bestimmte Docke Ny oder, wie man 
sie nach einem analogen- Theile der Drehbank nen* 
nea könnte^ den Reitstöck. Alle diese, und noch ei- 
nige andere nolhwendige Bestandtheile werde ich 
jetzt ^ nach der gegebenen Obersicht,, ausfuhrlich be- 
schreiben. 



Damit die Löcher in beiden Platten des Getrie- 
bes (welches ich als bereits fertig, das heifst, mit bei* 
den Platten versehen und auf seiner Achse steckend^ 
so wie /, Fig. i und 3, voraussetze) in gleicher Entfer- 
nung von einander, und in der jedes Mahl verlange 
ten Anzahl gebohrt werden können , ist eine Spindel 
nöthig, an der sich die Theilscheibe befindet, und 
mit welcher das Getriebe 90 verbunden werden mufs, 
dafs. beide gleichsam nur Ein Stück machen. Die Spin- 
del selbst liegt in den Stützen D und j?, und kann 
sich um ihre Achse drehen. In E hat sie ein formli- 
ches zweitheiliges Lager, dessen Obertheil mittelst 
der Schrauben 7»', Fig. i, und /i', Fig. i und 2,' mit 
dem Untertheile E vereinigt ist. Die Spindel endigt 
sich vorn in einen zylindrischen Hals, hinter welchem 
sich der konische Ansatz z (beide Figuren) befindet; 
und nach dieser Form ist ebenfalls das Loch im La- 
ger eingerichtet, wie die punktirten Linien zeigen. 
Gegen das andere ]£nde der Spindel G aber drückt 
die Spitze der Schraube /» die noch mit der Stellmut- 
ter ff, damit Nichts nachgeben könne , versehen ist. 
Die Achse der Spindel trifft, wie man Fig. 2 sehen 
kann , genau auf die Mitte zvvischen [den Stangen ji 
und B. , 

Nun kann die Art beschrieben werden , wie das 
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Gelrieb oingespannt', und mit der Spindel (? vetbun- 
den wird. Diese ist verschieden^ je nachdem die Ein- 
den der Getrieb -Achsen entweder konische . Spitzen^ 
C).der konische Vertiefungen haben. In Fig. i «nd :i 
* ist an l der erstere Fall angenommen. Die Spindel hat 
am vordem Ende eine Schraubenmutter, in welche 
der Kopf/, der die Schraubenspindel (so wiey',» 
Fig. 6) hat, fest eingeschraubt werden kann. Dieser 
Kopf hat an der vordern Fläche eine konische Vertie- 
fung, in welche die eine Spitze von /, die Fig. i punk* 
tirt angegeben ist, eingesetzt werden kann. 

» 

Jetzt fehlt noch die gegenseitige konische Vertie- 
fung für die zweite Spitze, und zu diesem Zweck ist 
die Docke N vorhanden. Sie läfst sich wegen der ver- 
schiedenen Länge der Getrieb-Achsen auf B willkür- 
lich verschieben, und auch wieder an jeder Stelle 
der Stange festmachen, auf eine Art,, die man aus 
Fig. 4, einer zweiten Ansicht von iV, ersehen wird. 
B ist der Durchschnitt der prismatischen Stange, auf 
welt^her die unten offene Docke mittelst p'(^' steht. 
Diese Seitentheile haben unter der Stange etwas weite 
längliche Einschnitte, wefshalb man den untern Theii 
von N in Fig. i vergleichen kann. Durch diese ist 
das Querstück vs^ y Fig. 4> eingelegt, welches in sei- 
ner Mitte die Mutter fiiir die mit dem Lappen i^ ver- 
.sehene Schraube besitzt, welche letztere, wenn sie 
angezogen wird, auf die untere Fläche von B drückt, 
und somit die ganze Docke N unbeweglich feststellt. 

» » 

Im obern Theil von N befindet sich der viereckige 
Riegel O, Fig. i, 3, welcher abgekrüpft ist, und 
dessen vorderstes Ende dem Spindelkopfe f genau 
gegenüber steht. Das Obertheil von N steht defshalb 
so weit auswärts, und O ist abgebogen: damit die 
Bohrspindel und der Bohrer kein Hinderaifs findet^ 
der Achse der Getriebe sehr nahe gebracht zu wer- 
den, welches bei solchen von kleinem Durchmesser 
unumgänglich nothwendig ist. 
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Auf der vordem Fläche von O befindet sicli die 
konische Vertiefung, in welche die zweite Spitze der 
Achse von / p^fst. O selbst läfst sich, um dasselbe 
genau an die gedachte Spitze anzudrücken, verschie-> 
ben, und mit der Flügelmutter P feststellen. iVist 
nähmitoh quer und: viereckig durchbrochen. In diese 
Öffnung ist (Fig. 4) ein dasselbe ausfüllendes Stahlstück, 
welches sich. in die Schraube für P endet, gesteckt^ 
dieses Stü.ck aber hat wieder eine Öffnung fürO. Wird 
die Mutter P angezogen , so wird auch das gedachte 
Stabistück an die Seitenfläche von O, und dieses an 
die Wand des Loches in iV angeprefst, und dadurch 
festgehalten. 

Hat die Getrieb-Achse konische Löcher, so mufs 
man sie natürlich in Spitzen laufen lassen. Statt f^ 
Fig. I, mufs man jetzt einen mit einer Spitze verse- 
henen Kopf, f y Fig. ö^ einschrauben 5 statt des Rie- 
gel O aber einen solchen, wie Fig. '7. Da indessen 
die Basis seiner Spitze den Bohrer verbinden^ könnte, 
bis nahe an die Achse zu gelangen, so ist der Kegel 
an der dem Bohrer zugekehrten Seite abgefeilt, Fig. 8, 
wo dieser Riegel so zu sehen ist, wie er erscheint, 
wenn er wie O, Fig. i , eingelegt wird. 

Ist das Getriebe auf die erwähnte Art eingelegt^ 
worden, so läuft es wohl rund, allein es ist noch 
nicht mit der Spindel G so yerbunden, dafs es sich 
nur mit dieser zugleich bewegen kann. Diefs geschieht 
durch den Fuhrer, Ä, Fig. 1, 2 und 5. In der letz- 
tern Figur ist er, sanimt dem Getriebe /, abgesondert 
vorgestellt. Im untern Theile hat er eine in einen 
Winkel zusammenlaufende Durchbrechung, in welche 
die Getrieb-Achse zu liegen kommt. Die Schraube k 
drückt unten auf die letztere, und prefst sie in das 
Ende der Öffnung, verbindet daher den Führer selbst 
mit dem Getriebe. Sein oberer Theil gleicht einer 
Gabel , durch deren einen Theil die Stellschraube i 
quer durchgeht. Das Getriebe sammt dem Führer wird 
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jetzt in die Maschide eingesetzt. Der Spindelkopf/ 
(man vergleiche auch Fig. . 6) ist für den Winkel g^ 
Fig. I und n, viereckig durchbrochen. Das freie Ende 
desselben wird in die Gabel des Fuhrer.s, h h, Fig. 2^ 
gelegt^ und i fest angezogen so; wie der Winkel selbst 
wieder durch das Schräubchen m, Fig. i ^ 2, f>y be- 
festigt^ auf diese Art das Getriebe mit.der Spindel £7 
verbunden^ und von den Bewegungen derselben ab* 
hängig gemacht wird* 



Man setze den Fall ^^ es solle jetzt ein Getriebe 
mit i5 Stäben gebohrt werden^ so müssen die Platten 
i5 Löcher bekommen^ die gleich weit von einander 
abstehen. Um das erste Loch zu bohren^ wird man 
das Getriebe (oder^ was jetzt dasselbe ist ^ die Spin- 
del G) zuerst unbeweglich feststellen müssen. Soll 
das zweite Loch gebohrt werden^ so mufs das Ge- 
triebe um den fünfzehnten Theil der .ganzen Umdre- 
hung fortbewegt, und wieder festgehalten werden. 
Durch die Wiederhohlung dieser Operation wird man 
alle i5 Löcher in gleichen Abständen erhalten, und 
den Kreis, worauf »ie fallen, in i5 Theile getheiit 
haben, derselbe mag grofs oder klein seyn, weil. seine 
Gröfse blofs von der Entfcrncing abhängt, welche der 
Bohrer von der MitteUinie der Achse hat. 

Um nun diese Th^ilungen, und das nöthige Fest- 
halten des Getriebes zuvbewirken, ist die an der Achse 
G befestigte Theilscheibe i^, sammt ihrer Alhidade 
vorhanden; denn man sieht wohl, däfi^ die Theilun- 
gcn dieser Scheibe sich auch an jedem mit G verbuo- 
denen Getriebe, es mag grofs oder klein seyn, wer-' 
den kopiren lassen. 

Da die Anzahl der Stäbe in den Getrieben sehr 
verschieden verlangt , da ferner diese Maschine 
auch noch , wie wir sehen werden , zu andern Zwe- 
cken verwendet werden kann, so müssen sich auf der 
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Scheibe Fy die der grofsern Dauerhaftigkeit wegen 
Ton geschlagenem Messing ist^ auch mehrere verschie- 
dene Theilungen befinden ; allein es ist nicht nöthig, 
dafs a]le^ die man t\x bedürfen voraussetzt^ unmittelbar 
auf der Scheibe vorhanden seyen. Denn hier, so 
v?ie bei ähnlichen Vorrichtungen^' ^ählt man die auf- 
getragenen Zahlen so, dafs man durch Übergehen 
mehrerer Punkte auch die kleinern Zahlen erhalten 
kann. So z. B. wenn die Zahl i5 |iuf der Scheibe sich 
befindet, so erhäh man auch 3, wenn man jedes Mahl 
fünf Theile übergeht, und 5, wenn man drei über- 
gebt; eine Methode^ die ohnediefs allgemein be- 
kannt ist. 

Die gegenwärtige Scheibe hat 32k Theilnngen^ 
und die Funkte sind nicht eingeschlagen, sondern ^ie 
sind (was besser und dauerhafter ist) trichterförmig 
gebohrte kleine Löcher. Da alle diese Tbeilungen auf 
Einer Fläche nicht Platz finden könnten : so ist die 
Scheibe auf beiden Seiten getbeilt, so dafs auf jede 
sechzehn Tbeilungen kommen, wovon eine oder die 
andere nach Bedurfnifs gebraucht werden kann, wie 
sich sogleich zeigen wird. 

• 

An der Vorderseite der Maschine ist die starke 
Platte a aufgeschraubt, welcbe die Alhidade trägt. 
Diese, ddy Fig. i, ist von gehärtetem Stahl, oben 
mit einemRinge zum Zurückziehen versehen, und liegt 
unten zwischen zwei Lappen cc> durch welche, so 
wie durch das unterste Ende der Alhidade, ein Stahl- 
stift geht, der mit einer viereckigen Mutter versehen 
ist. Alle dies^e Theile bilden ein Gewinde, an wel- 
<ihem die Alhidade beliebig gewendet, und, wenn sie 
einmahl richtig gestellt ist, durch das Anziehen der 
gedachten Schraubenmutter unbeweglich erhalten 
Werden kann. Durch die Mitte derselben geht die 
noch 'mit derStellniutter e^ versehene Schraube e, de- 
ren konische Spitze durch die Elastizität der Alhidade 
selbst in eine Versenkung der Scheibe geprefst wird^ 
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und letztere so lange festhält^ bis man die Älhidade 
um Ringe zurückzieht., Dann kann man die Scheibe 
fortbewegen^ und die konische Spitzein die nächste 
beliebige Vertiefung der Theilung , ajjl welche die 
Älhidade mittelst des Gewindes gestellt ist^ wieder 
einfallenlassen. . 

Um aber auch die andere Seite von F brauchen 
zu können, ist die Platte a, auf welcher die Älhi- 
dade sich befindet, beweghch. Wen;i näht^Hcfa die 
Schrauben b by Fig. i , gelüftet werden, so läfst sich 
n vermöge der länglichen Schlitze, in welchen jene 
Schrauben liegen, nach der linken Seite verschieben; 
und die Älhidade ddy die natürlich früher ganz über 
die Scheibe vermittelst, des Gewindes hcrausgebogeu 
werden mufs, wird jetzt auf der andern Seile der 
Scheibe stehen, und auf dieser, wenn e mit e' ver- 
kehrt eingeschraubt wird, eben so wie vorher brauch- 
bar seyn. 

Die auf beiden Seiten der Scheibe befindlichen 
Zahlen' sind so gewählt, dafs man alle Theilungen 
von 3 bis 60, und aufscrdem noch 90, 96 und i8o 
erhallen kann. 

Die Anordnung der Theilungen aber zeigt folgende 
Tabelle, über welche noch einige Vorbemerkungen 
zu machen sind. Die zweite senkrechte Kolumne ent- 
hält alle wirklich auf der Scheibe aufgetragenen.Zah- 
len. A und B der ersten Spalte aber bezeichnet die 
Seite der Scheibe, auf welcher sich die neben -^oder 
£ stehende Zahl befindet, und j4 bedeutet die Seite 
von F gegen die Schraube /, B hingegen die der 
Stütze E zugekehrte Fläche. Die Zahlen der obersten 
wagrechten Kolumne endlich sind die Divisoren, de- 
ren man sich bedienen kann, um aus jeder Zahl der 
Scheibe die in derselben Linie stehenden kleineren zu 
erhalten* 
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A 1 ,5 jl _ 1 6 1 ■_ 1 3 1 _ 


B • 1 i6 II 8 — 1 4 1 — 1 — 


A 1 a, II _ 1 7 1 _ 1 _ 1 _ 


[ B 1 «4 II '« 8 1 6 1 - 1 4 


l\ A 1 3, II - r ^ 1 - 1 - 1 - 
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1 B 1 34 11 '7 1 - 1 - 1 — 1 - 


1 A ! 35 II - 1 - 1 - I 7 1 - 
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B 1 5o II a5 ' 1 — 1 — 1 io 1 , — 


t ^ 1 5i II ~ 1 17 1 - 1 — 1. - 


1 B 1 6« II «6 1 — 1 i3 I — 1 — 


A j 63 II - 1 - 1 - 1 - 1 - 1 


B 1 64 II «7 1 »8 1 — 1 — 1 91 


A 1 65 n — 1 — 1 — 1 11 1 — 


B 1* 56 II a8 1 — 1 14 1 — 1 — 


A 1 67 fl - 1 19 1 — 1 - 1 - [ 


B 1 68 II 29 1 — 1 — 1 — 1 —. 


A 1 59 II - 1 - 1 - 1 - 1 -' 


B 1 96 II 48 1 32 1 a4 1 — 1 16 


B i '180 y 90 1 60 1 49 I 36 1 3o 
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Die2^1il 17^ deren man £.B« eben bedurfte^ ist 
zwar auf der Scheibe selbst nicht; allein man erhält 
sie^ Mrenn man die Theilung 34 anwendet^ und im- 
mer einen Punkt überspringt. ll|an könnte sie auch 
ans 5 1 bekommen^ allein dann müfsle man mit 3 thei* 
len^ und immer zwei Punkte überspringen, welches 
minder bequem wäre. 

Auf ähnliche Art kann man daher all^ oben an- 
gegebenen Zahlen entweder unmittelbar, oder durch 
Division erhalten , und mithin jedes Getriebe mit ir- 
gend einer erforderlichen Anzahl von Löchern ver-^ 
sehen, dadurch, dafs man nach der verlangten Thei- 
lung auf jedem Punkte das Getriebe mittelbar durcli 
die Theilscheibe und ihre Alhidade vor und während 
dem Bohten festhalt, und auf diese Art nach und 
nach den ganzen Umkreis bearbeitet. 



E» handelt sieh zunächst um die eigentliche Vor« 
richtüDg zum Bohren. Mittelst dieser sind folgende 
Bediogungen zu erfüllen. Der Bohrer mufs nicht nur, 
beim tiefern Eindringen, der Länge nach sich fort- 
schieben , um durch die Dicke der ersten Platte zu 
gehen; sondern da das Loch auch in der zweiten Platte 
mit e//ier Stellung des Getriebes und der Theilscheibe 
vollendet werden soll, so muls der Bohrer während 
der Verfertigung beider Löcher in beiden Platten um 
die ganze Länge des Getriebes vorwärts sich schie- 
ben. Dieses hätte sich durch Fortschieben des gan«» 
zen Bohrgestelles bewirken lassen, allein ich fand es 
sicherer und mit weniger Gefahr einer Abweichung 
verbunden, die Bohrspindel allein sich drehen und 
zugleich gerade fortschieben zu lassen, während das 
Bohrgestell unbeweglich bleibt. 

Femer kommen bald gröfsere, bald kleinere Plat- 
ten an den Qetrieben vor« Es mufate daher möglich 



sejn, die Löcher ia jedem Absiande von der MltteV» 
limeder Getrieb- Achse zu bohren^ tu welchem Ende 
soihwendig auch das Bohrgesteli vor deftn Anfange der 
Arbeit einei^ Stellung fähig seyn mufste. Zu diesem 
Behüte ist, wie man sehen wird^ die zylindrische 
Stange vorhanden. 

Dafs endlich die iu die Locher eingesetzten 
Stäb^ parallel mit der Achse und unter sich stehen^ 
hängt davon ab , dafs der Bohrer während des Um* 
drehens nicht schwanke, sondern gen^u rund laufei 
und sich auch zugleich im ^ genauesten Parallelismoi 
mit der Getriebachse und der Spiodel G bewege} 
' welche Bedingungen durch fleifsige Bearbeitung der 
hier wirksamen Theile der Maschine leicht zu erre^ 
eben sind. 

Damit nun die Bohrspitze auf jeden Punkt d^ 
Umkreises einer Platte gebracht werden könne ^ ist 
das Bohrgestell selbst beweglich > aber nicht senkrecht 
oder wagrecbt^ sondern im Bogen ^ und, wiedie£l 
sich von selbst versteht, aOch der Länge der ganzea 
Stange ^ wonach. Das Bohrgestell JT, Fig» i, steht 
auf einer starken Röhre Z, welche auf ^^. der Länge 
nach, und auch um die Achse von:// u^ beweglich ist« 
Wie die Bohrspitze r in Fig. a steht , wird sie nicht 
auf die Platte von / trefiep« Man kann sie ihr abef 
näher bringen, wenn man ZZ der Länge nach auf 
ji^ foruchiebt. Aber auch dann noch fälk r über die 
Platte hinaus. Um rauf dieselbe zu bringen^ wird 
ZZ einwärts auf ^^^ also im Bogeib^ so lange gedrehtji 
bis r richtig steht j so wie man Z Z fiir eine gröfsere 
Platte eben so auswärts drehen müfste. Damit aber^ 
wenn die gehörige Stellung eiumahl vorhanden ist^ 
das Bohrgestelle auf ji Jl befestigt werden könne ^ so 
ist das Rohr Z, Fig. t, offen> und besitzt zweiLappen^ 
Sund u, welche durch die Schrauben ^^, Fig. > »od 
a, fest zusammen gezogen werden* Hierdurch wicd 

inhffb» i, poljt. In»t. VIU« Bd. '5 
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das Rohr sielbst auf AA mit solcher Gewalt zusammen- 
geprefst, dafs selbst eine sehr grofse Krjrft nicht hin- 
reicht, das Bohrgestell zu verrücken. Es leuchtet ein, 
dafs die nöthigen Veränderungen in der Stellung des 
Bohrers kaum auf eine einfachere und sicherere Art 
bewirkt vverden könnten. 

Die Bohrspindel seihst wird an der messingenen 
Bolle r' mittelst des gewöhnlichen Drehbogens zum 
Bundlaufen gebracht. Sie ist von Stahl , und hat am 
vordem Ende, ein tiefes Loch, in welche^ die Enden 
der Bohrer eingesteckt, und.mic einer kleinen Schraube 
festgehalten werden. Hinter der Rolle i** ist sie, damit 
dieselbe aufgesteckt werden konnte, etwas dünner als 
am Yordertheile. Sie mufs getiäu zylindrisch se-^n^ 
weil sie sich in ihren zwei Lagern bei tv und ac nicht 
nur rund drehen , sondern auch der Länge nach ver- 
schieben soll. Die Lager selbst sind zylindrisch. Die 
oberen, tv.r, berühren die unteren nicht unmittelbar, 
sondern werden jedes mittelst vier Schrauben, die man 
iif Fig. 2, bei w und Xy sehen kann , mit dem Bohrge- 
stelle verbunden. Durch diese Schrauben läfst sich 
der Gang der Bohrspindel, selbst wenn die Lager 
sich ausgeschliSen haben, jedes Mahl, durch Anziehen 
und Nachlassen derselben, auf das Genaueste rcguliren. 

Während man mit der einen Hand den Drehbogen 
fuhrt, hält man mit der andern den hölzernen Griff 
oder Knopf ^^^ der Bohrspindel. Da jener sich nicht 
drehen darf^ sondern auf die hesagte Art festgehalten 
vvird, so mufs nothwendig die Spindel sich in ihm 
drehen. Der Theil </',, Fig. i , läfst sich abschrauben, 
und die Spindel endigt sich innerhalb q in eine Seh raube, 
auf welcher erst ein rundes Stahlplättchen, welches 
auf dem «ndurchbohrten Theile von q aufliegt, und 
oben eine Schraubenmutter (beide punktirt angedeutet) 
angebracht ist. Auf diese Art dreht sich das Ende 
d^r Spindel im Knopfe, der gehalten wird, rund, ohne, 
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der vorgelegten Mutter wegen, herausgehen zti können» 
Tiefer in den hohlen Knopf hinein aber kann sie eben- 
falls nicht, weil sie, vfo sie in ihn tritt, scharf abge- 
setzt, also wieder dünner ist, und tnit diesem Absätze 
auf der Messingplatte läuft, womit die vordere Fläche 
des Knopfes belegt ist. Durch den letzteren wird 
die Bohrspindel auch nach Erfordernifs vorwärts ge* 
drückt oder geschoben und zurückgezogen > mit einem 
Worte, ihr dio geradlinige Bewegung, wenn es uöthig 
ist, gleichzeitig mit der drehenden j ertheilt. 

Das Stück p ist ein aufgeschnittenes Rohr mit 
zwei, durch eine kleine Schraube zusammenzudrücken- 
den Lappen. Wenn es an der gehörigen Stelle des hin- 
tern Theiles der Spindel- festgestellt wird, so verhin- 
dert es, sobald es an der hintern Seite von a: anläuft, 
dafs der Bohrer nicht weiter vorwärts gehen kann, 
als^an angetragen hat} und man ist daher gesichert, 
nichts was hinter dem gebohrten Loche liegt, wie 
z. B. den Führer oder ein schon hinter dem Getriebe 
auf der Achse befindliches Rad, mit dem Bohrer zu 
irerderben oder zu beschädigen* 

In Beziehung auf die Bohrer mufs bemerkt wer- 
den, dafs man sie, damit sie genau tund laufen, auf 
der Spindel selbst aibdrehen oder feilen müsse (dafs 
diefes angeht, wird man aus den spätem Erörterungen 
von selbst einsehen), und dann, dafs man sie nie län- 
ger mache, als es eben unumgänglich nothig ist, damit 
sie sich nicht federn, wodurch ebenfalls ein voilkoni« 
menes Rundlaufen verhindert würde. 

Übrigens gibt man^ ihnen die gewöhnliche Form 
der Metallbohrer, nähmlich eine Spitze und. zwei 
oder vier Facetten. Für grofse Löcher und starke 
Bohrer kann man sie auch blofs einschneidig machen, 
in der Art, wie Fig. i auf der L Tafel. Solche Bohrer, 
mit einer einzigen geraden, auf den Halbmesser der 

5 *' 
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Xioches gestellten sehr scharfen Schneide ^ sind von 
Tprtrefilicher Wirkung^ und überall gut an^vendbar^ 
-wo die ßohrspindel zwei Lager hat. Die Schnellig- 
keit der Bewegung bewirkt ein sehf leichtes Bohren^ 
auch bei einer breiten Schneide, und ersetzt einea 
starken Druck auf den Bohrer vollkommen. In Rück- 
sicht auf die gegenwärtige Maschine braucht übrigens 
kaum erwähnt zu werden, dafs man gar zu grofse 
Löcher auch kleiner bohren, und mit der Reibahle 
aus freier Hand erweitern könne, welches aber fast 
nie nötbig seyn wird, wenn man nur solche gcrad* 
schneidige Bohrer anwendet. « 

Mit den bisher beschriebenen Thcilen wird man 
jedes in der Praxis vorkommende Getrieb ohne An^ 
stand, und sehr bequem bohren köjinen. Bei solchen, 
die ^ Zoll oder noch weniger im Durchmesser haben, 
und in welche man, statt der Stahlstäbe, Stücke ^yon 
!^äbnadeln einsetzen könnte, wird das Bohren durch 
das Abkrüpfen des Riegek O, und das Wegfeilen der 
einen Seite der Körnerspitze, Fig. 7, 8, möglich» 
Leichter noch sind Getriebe von mittlerer Gröfse, bis 
etwa i| oder 2 Zoll im Durchmesser, zu behandeln. 
Ohne Anstand aber können auch solche auf dieser 
Vorrichtung gebohrt werden y die 4? Zoll im Durch« 
messer, und eine Achse von 6 bis 7 Zoll Länge haben, 
wie man sich überzeugen kann, wenn man diese Dimen- 
sippen der Zeichnung anpassen will. Ist die Achse 
sehr lang, so wird nur iV näher an C zu stehen kom^ 
men i Z Z hingegen bleibt dann zwischen E ui^d JV, 
was gar keinem Anstände unterliegt, da iV und ZZ 
unabhängig von einander, und ohne sich zu berühren, 
auf ihren Stangen^ und ß verschoben werden können. 



Bei kleinern Getrieben ist zu befürchten, dafs, 
wenn dieselben bereits bis zum Bohren auf einem ordi- 
nären Drehstuhl verfertigt worden sind, sie beim Ein- 
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spanaen in die beschriebene Maschine nicht mehr gant 
genau rund laufen^ und folglich die künftig einzusetzen- 
den Stäbe nicht vollkommen parallel mit der Ach^e 
liegen würden. Denn es ist bekannt, dafs ein ein* 
mahl abgedrehtes Stück, wenn es aufs Neue, selbst 
zwischen Spitzen^ und auf dieselbe Drehvorrichtung 
eingespannt wird , höchst selten , wenn man die äusi- 
serste Genauigkeit fordert^ wieder richtig rund laufen 
wird. 

Aus diesem Grunde ist die beschriebene Vorrich- 
tung auch zum Abdrehen eingerichtet, uhd mit einer 
besondern Auflage iiir den Drehstichel versehen wor- 
den^ damit man bei feinern Arbeiten die Getriebe auf 
derselben entweder nachdrehen, oder auch, die stäh- 
lerne Achse nicht ausgenommen, anfangen und bis 
znm Einsetzen der Triebstöcke vollenden könne, 
ohne das Aus- oder Umspannen derselben nöthig zu 
haben. 

Die Auflage selbst ist von Metall , der obereTheil 
aber Eisen, und Form und Einrichtung jener bei bes- 
seren Drehbänken äbnlich. Das Obertheil X, Fig. i, 
3, 3, lafst sich beliebig drehen und wenden, und 
wird ganz so mit der Flügelmutter jr festgestellt, wie 
der Riegel O in der Docke iV, Tig. i, 2, 4} "^""^ ^^^* 
das Loch durch das viereckige Stählstück rund seyn 
mufs^ wie der untere zylindrische Theil von X, um 
denselben unter allen Winkeln schief^ und höher oder 
• niedriger stellen zu können. Der Fufs der Auflage ist 
gabelförmig gespalten, P^U, Fig. i, 3, und dadurch 
unter den runden Kopf /^gesteckt, welcher die Auf- 
lage fest hält., aber auch gestattet , dafs sie mehr oder 
weniger gegen die eingespannte Arbeit vorgerückt, oder 
auch , ohne Xzu drehen , schief gestellt werden kann. 

Die Art , wie die Auflage verstellt , und fest ge- 
schraubt wird, erläutert die 3. Figur, eine Seiten- 
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ansieht der Auflage^ sammt dem Darchschniue bew 
der Stangen ) y/ und J9. Die zwei Theile des gabel- 
förmigen Fufses, wovon hier nur einer ^ nähmlich TJy 
der I. und a. Figur sichtbar seyn kann^ ruhen auF 
dem Rücken, von A und auf der gebrochenen höchstea 
Kante von B^ Unter beiden liegt das Querstück Ty 
welches einen Theil derselben so umfafst, dafs es ihrer 
ganzen Länge nach fortbewegt^ und mithin die Auflage 
an jede Stelle der Stangen u^^jff gebracht werden kann« 
Purch dieses Stück T geht der unterste Theil von 
W^ der hier eine für S bestimmte Schraube bildet. 
Über der Schraube ist TV* und das Loch von T vier- 
eckig ^ damity wenn S angezogen wird^ keine Dre- 
hung Statt finden könne. Cber diesem Viereck aber 
geht eine runde Spindel zwischen /^und 27 bis aa 
den unpiittelbar damit verl^undenen Kopf W ^ und 
zwar rund defswegen, damit die Auflage dort sich dre- 
hen lasse. Der Kopf selbst ist an zwei Seiten abgefeilt^ 
wie man an W^ Fig. i, sieht ^ damit er nicht hindert, 
den Theil R der Auflage so weit einwärts zu schieben, 
dafs X bis an die eingespannte Spindel von /, Fig* i 
und 2^'reicht^ 

Ohne weitere Erläuterung wird man aus Fig. 3 
sehen, dafs, wenn der Fufs der Auflage auf die ge-» 
hörige Stelle gebracht ist^ nur 5* angezogen zu werdea 
braucht, um sie unbewegiich fest zu halten, und dafs 
man dann noch X durch y höher oder tiefer, und 
mehr oder weniger schief gegen das abzudrehende 
Stück werde stellen können. 

Um aber drehen zu können, mufs auch die einge- 
spannte Arbeit, hier das Getriebe /, oder seine Achse, 
in rotirende Bewegung, und zwar mittelst des gewöhn« 
liehen Drehbogens, gesetzt werden. 

Diefs kann bei der gegenwärtigen Maschine, auf 
zwei Arten geschehen. Fiu gröfsere und schwerere 
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I Oetriebe . wird AUea so vorberehet^ wie dia^eichnnog 
Fig. I, ü lehrt^ also das abzudrehende Stück initteIst,dQS 
Fahrers h und des Winkels g nail der Spindel Cver» 
banden.. An G befindet sich die gröfsere Rolle L, um 
welche die Saite des Drehbogens geschlqngen, und 
wenn die Alhidade dd ausgehoben^ und.^m Gewinde 
au(ser die Scheibe gebrach^ . wordeA istj. mittelst G 
auch /, oder sonst eine eingespannte Arbeit, iu Bewe-* 
gung gesetzt wird. 

Allein da die Theilscheibe J^hier ebenfalls sich 
mitdreht^ und als Schwnngscheibe wirkt , ^so ist die- 
ser Umstand bei schwereren Arbeiten zwf^r voribeilr 
haft^ bei feineren aber^ eben des gow^lügep Schwunr 
ges Wfgen^ so hinderlich, dafs man für dieselben I^ 
aU Prehrolle picht mehr brauchen kanq. 

In diesem Falle verfährt ^man folgender M^fsen, 
M, Fig. I , a, ist eine Schraube, die in dem Öber^- 
theile des vordem Lagers von G die Mutter findet. 
Die Spindel von Af wird für gewöhnlich nicht festge-» 
schraubt, ist in der Mitte ganz durchbohrt ^ uhd 
dient nur dazu, um dem Spindelhalse yon G von ^eit 
^u ^eit, des leichtern Laufes wegen, eia wenig 
öhl zu geben. Wird aber die Schraube ^f angezogen, 
so drückt sie .unmit^lbar auf den Spindelhals, und 
stellt G so fest, dafs derKopf^ und die an ihm befind- 
liche Pinne (konische Vertiefung), oder, wenn Fig. 6 
angewendet wird, die konische Spitze, so unbe- 
weglich bleibt, wi? 4er Tb«l 0| Fig. i, a, oder 
Fig. 8, . 

Wenn der Winkel g, Fig, i , ü , heräusgenom» 
men wird, so läuft die Arbeit frei in den Spiti« 
zen oder Pinnen, und zwischen diesen kann sie übgi^n 
haupt §0 eingespannt und gedreht werden , wie auf 
jedem gemeiiien Drehstuhle« , 
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Es kann an die Achse der Arbeit eine ^meine 
0der SchraqbroUe angebracht, oder das za bearbei- 
tende Stück aof einen einfachen, oder mit einer Schrau- 
benmntler versehenen Drehstift aufgesteckt ^werden; 
kurz, das Verfahren ist ganz dasselbe, dessen sieb 
tJhrmacher'oder Mechaniker allgemein bedienen, om 
ihreArbeHen anfdem gemeinen Drehstuhle einsnspan^ 
nen, mittelst der rerschieden anzubringenden Rolle 
in Bewegung an setzen , und auf diese Weise sehr genau 
rpnd abzudrehen ^. 

Nach der Gewohnheit der französischen und deut- 
schen Uhrmacher mnfs die Arbeit beim Abdreben 
ihnen zur rechten Seite stehen. Folglich müfste nach 
dieser Methode die Maschine beim Drehen, so wie 
sie Fig. a gezeichnet ist, umgekehrt, und an^'' so in 
den Schraubstock eingespannt werden , dafs die Theil- 
itcbeibe i^zur rechten Seite, hingegen die Docke N 
liüks zu stehen käine , was gar keinem Anstände nnter- 

Wollte man aber so drehen, wie es bei den eng- 
lischen Uhrmachern und den meisten Metallarbeitern, 
die keine Uhrmacher sind, üblich ist, so bleibt, wie 
Fig. I und a , die l*heilscheibe zur linken Hand ; aber 
die Auflage, die auf jeder Seite eingeschoben werden 
kann, wird von vorne, und so eingesteckt, dafs X 
ypr dem Arbeiter steht. 

Dafs Getriebe , deren Platten über zwei Zoll im 
Durchmesser haben, vor th eilhafter auf einer Drehbank 
mft dem Schwungrade abgedreht werden, versteht 
fich von selbst. Nur kann man jene Stellen der Achse, 
welche in der Folge beim Gebrauche des Getriebes 
als die Zapfen benützt werden , mittelst welcher es 

•) Wer ihrer bedarf, findet Tolllcomniene Aufklärung iihcr 
4ie verschiedenen Arten, auf dem gemeinen Drehstuhle ein- 
suspannen, im 4. Bande dieser Jahrbücher, Seite 267. u. f. 
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laufen soll, auf dieser Vorrichtung, vor oder 'nach 
dem Bohren der Löcher, noch nachdrehen, damit 
das Getriebe in der Maschine, für welche es bestimrnt 
ist, .möglichst genau wieder so laufe, wiä es beim 
Bohren der Löcher auf der beschriebenen Vorrichtung 
der Fall gewesen ist. 

Mittelst derselben wird man aber auch, wenn sie 
so fleifsig ausgearbeitet ist, wie die, welche ich für die 
Werk^eugsammlung des k. k. polyt. Institutes nach 
meinen Zeicbnungeu habe anfertigen lassen, und 
welche daselbst unter Nro. 3376 bereits öffentlich auf- 
gesiellt ist: so genaue und vollkommene hohle Getriebe 
oder diesen ähnliche Maschinenbestandtheile, wie z. B. 
die Hebnägel -Rad er mancher Schlagwerke, erhalten 
können, wie diefs, durch die mir bekannten Mittel^ 
bisher geradezu unmöglich gewesen ist. 






Zum Schlüsse mufs ich noch erwähnen, dafs diese 
Maschine , aufser dafs sie nebenher als ein gemeiner 
Drehstuhl benützt werden kann, auch noch bei ver- 
schiedenen andern Gelegenheiten Anwendung findet. 

So sieht z. B. Jedermann leicht ein, dafs man 
mittelst der Original -Theilscheibe Fauch ähnliche, 
kleinere, getheilte Scheiben, mit allen, einigen oder 
einer einzigen Theilung von F sehr leicht werde er- 
halten können, wenn man mittelst /? den Bohrer nur 
so tief in die zu theilende Platte eindringen läfst, al» 
es zur Hervorbringung der konischen Löcher nöthig ist. 

Läfst man diesen Bohrer noch seichter wirken, 
so kann maü durch ihn auf der Platte blofs Punkte an^ 
zeichnen, nach denen eine geradlinige Theilung auf 
der Fläche derselben, oder gleich weit entfernte Halb- 
messer, mit dem Lineal und dem Reifshaken gezogen 
werden sollen. 
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Auch auf die Stirn oder den runden Umfang 
einer dicken .Scheibe oder eines Zylinders kann mit 
geringer Abänderung eine beliebige Theilung von F 
übertragen werden j obwohl dazu die Bohirer und die 
Rolle r* nicht mehr brauchbar sind. 

Man bedient sich hier einer Art von Reifshaken^ 
Fig. 9^ welcher statt r, Fig. i, 3 ^ in der Bohrspindel 
n befestigt wird. Seine Spitze richtet man gehörig 
gegen die einzutheilende krumme Fläche. Dann aber 
wird die Bohrspindel in ihrem Gestelle selbst dadurch 
unbeweglich festgestellt, dafs man die acht Schrauben 
auf wund Xy Fig. n^ etwas fest anzieht, wodurch tv 
und Xy Fig. 1 , auf die Bohrspindel angedrückt, und. 
diese, mithin auch der Zahn von Fig. g> unbeweg- 
lich exhalten werden. Hingegen werden die* Schrau- 
ben ^^ so sehr gelüftet, dafs das ganze Gestelle Y Z 
sich ganz leicht auf AA hin und her schieben läfst« 
Dieses kann man jetzt, wenn die Theilscheibe durch 
die Alhidade festgehalten wird, nach jedem Theil- 
punkte aus freier Hand über den Rand der Platte füh* 
ren und gegen dieselbe andrücken, damit der Zahn 
schneide^ und so auf die leichteste Art jenen Rand 
mit Theilstrichen versehen. 

Was von der Stirn oder dem Umfange einer soU 
chen Platte gilt^ gilt auch von einem 5 bis G Zoll lan- 
gen Zylinder, dessen Oberfläche man eben so leicht^ 
und zwar der ganzen Länge nach , mit Linien, die sIq 
in gleiche Theile theilen, versehen kann. 



III. 

Ein Beitrag zur praktischen Münzkunde. 

» Von 

G. Jltmütter, 

Professor der IVcbnologie am ]i«]i. poIjC. Institute. 



(Mit einer Abbildung, Taf. lY. Fig. lo.) 



Lßxe folgende Untersuchung betrifft einen höchst 
sonderbaren Münzfehler, über welchen ich vergebens 
in den besten Druckschriften Aufklärung suchte. End- 
lich gelang es mir^ die wahrscheinliche Entsiehungs- 
ursache desselben aufzufinden. 

Um den gedachten Fehler von andern ähnlichen 
zu unterscheiden^ finde ich es gerathen^ jene nahm* 
haft zu machen^ mit welchen er vielleicht verwechselt 
werden könnte* 

Es sind nähmlich die Fälle nicht selten^ wo aufser 
dem ordentlichen Gepräge sich auf einer oder auf 
beiden Seiten einer Müne^e ^ auch andere Buchstaben, 
Züge U.S.W, finden, die eigentlich nicht da seyo soll- 
ten, und also fehlerhaft, aber durch verschiedene Ur- 
sachen entstanden sind. 

Solche Entstellungen des Gepräges finden sich 
übrigens vorzüglich nur bei eigentlichen Geldmünzen, 
nicht aber bei Medaillen, die überhaupt langsamer 
und mit mehr Sorgfalt geprägt werden. 
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Ich findq es meinem gegenwärtigea Plane gemäls^ 
folgende Münzfebler zu berühren- 

i) Aufser dem eigentlichen hochstehenden Ge- 
präge bemerkt man noch die Umrisse eines ganz frem- 
den^ mehr oder weniger deutlich. Diefs geschieht dann^ 
'Wenn die Münze aus einer andern umgeprägt worden 
ist. Beim Prägen überhaupt wird das Metall so hart^ 
dafs hei der Wied.erhohlung desselben das frühere 
Gepräge wohl ganz niedergedrückt wird, allein nicht 
so sehr, dafs alle Spuren desselben verlöscht würden. 
Das ältere Gepräge bleibt noch mehr oder weniger 
sichtbar, obwohl es nicht mehr hoch steht. Ich habe 
ein venetianisches zwei Lirestück von 1801 vor mir, an 
welchem das frühere Gepräge eines ^4 Kreuzerstückes 
noch ganz deutlich zu erkennen ist ; und solche Fälle gibt 
es sehr viele. Zu vermeiden dürfte dieser Zufa)l wohl 
seyn, wo es sich der Mühe lohnt, und zwar dadurch^ 
dafs man die umzuarbeitenden Münzen aufglüht, wo« 
durch ihnen die zu grofse Härte wieder geuommea 
wird. Ich habe mich vergeblich bemüht, an einem 
englischen fünf Schillingstück von i8o4j welches, wie 
der stellenweise noch übrige Rand beweist, aus einem 
spanischen Piaster geprägt ist, auch nur die geringste 
Spur des vorigen Gepräges zu entdecken, wahrschein- 
lich, weil die alte Münze vorher geglüht worden war, 
und bei der dadurch wieder hergestellten ursprüng- 
lichen Weichheit des Metalls , das alte Gepräge dea 
neuen Stämpeln vollkommen weichen mufste. 

a) Auf eine andere Art entsteht ein undeutliches 
Gepräge dadurch, dafs, besonders bei der Schrift, die 
Buchstaben doppelt scheinen, und gleichsam i^wei 
gegen. einander verschobene und in einander laufende 
Abdrücke der Stämpel zu bemerken sind. Auf älteren 
sächsischen und kaiserlichen Thalern, 7. B. von Fer^ 
dinandl.y Rudolph IZ, bis herab auf Ferdinand III., 
auch auf den übrigen deutschen Thalern dieser Zeit 
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Lommt der gedachte Fehler häufig vor. Sein Grund ist 
offenbar in der ^u geringen Festigkeit der Münzpressc^ 
nnd besonders darin zu suchen, dafs während des Prä- 
gens ein Stämpel sich etw^as verschiebt^ oder er kommt 
daher, dafs, wenn die Münze auf einen Stofsnicbt völlig 
ausgeprägt wird, beim folgenden der Obersiämpel, we- 
gen seines minder genauen^Ganges, nicht mehr ganz auf 
die nähmlichen Stellen trifft. Auch bei einem vierfachen 
Dukaten vom Jähre i8:^3, einer Münzgattung von be- 
kanntlich aufserordentlich schönem Gepräge, habe ich 
bei der Legende noch um die meisten Buchstaben einen 
'&st schattenähnlichen früheren Abdruck bemerkt, der 
aber wahrscheinlich daher kommt, dafs im Augenblicke, 
wo die Stämpel das Metall fassen, auch schon die 
Buchstaben gebildet werden; wie aber die ganze Müna-' 
platte, besonders am Rande, sich etwas ausdehnt, sQ wer- 
den auch diese eben entstandenen Spuren auswärts ge- 
drückt, und sind unter dem vollendeten Gepräge mit 
einiger Aufmerksamkeit zu entdecken. Noch mehr 
:.mfs dieses der Fall seyn, wenn der Druck der Stäm- 
pel, wenn auch für ein nicht mehr zu messendes Zeit- 
theilchen, nicht ganz stetig ist, sondern durch irgend 
eine Ursache, deren sich mehrere aufzählen liefsen, 
z.B. eine auch geringe Abweichung in den Gängen 
derPrefsspindei oder ihrer Mutter, unterbrochen und 
ungleichförmig wird. 

3) Bei Scheidemünzen , die überhaupt schneller 
geprägt werden^ findet man oft das nähmliche Ge- 
präge doppelt; das heifst, auf einer Seite das Brust- 
^bild z.B. erhaben, auf der andern dasselbe vertieft 
und verkehrt, oder auch auf beiden Seiten den Revers, 
auf dieselbe Art. Als Beispiele sind mir folgende Stücke 
vorgekommen. Ein Zwanziger von 1808, welchei; auf 
der einen Seite den Adler etc. hoch, auf der andern 
dasselbe Gepräge, und zwar ganz rein und deutlich, 
vertieft hat ; ein Kupfergroschen von 1800, mit hohem 
und vertieftem Adler ^ und ein anderer, mit eben-sol- 
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cliem Briutbilde; ein Kreuzer von 1800^ auf beiden 
Seiten mit dem Adler ; und ilkiehrere andere. Solche 
Stücke sind überhaupt unter geringeren Münzsorten 
nicht selten anzutreffen. Wenn ein bereits geprägtes 
Stück auf dem Unterstämpel liegen , oder am Ober- 
stampel hängen bleibt^ und es wird eine neue noch 
ungeprägte Platte eingelegt^ so ist die erste M&nze 
durch das Prägen so hartgeworden^ dafs jene Seite^ 
die beim nächsten Anwurf auf die neue Platte geprefst 
wird^ iiich volikommen in der letztern noch weichen^ 
aber natürlich vertieft, abdruckt, während das hohe 
Gepräge derselben neuen Platte von dem Stämpel, 
welcher sie unmittelbar berührt , zugleich bervorge-» 
bracht, und hiermit die oben gedachte Erscheinung 
bewirkt wird. Bei Münzen, die langsamer und mit 
grofser Genauigkeit geprägt und sortirt werden müssen^ 
wie bei den gröfseren Silber- und den Goldmünzen^ 
wird man aber solche doppelte Abdrücke nicht finden, 
weil, wenn sie wirklich entsteh^n^ sie ausgeschossen 
und umgeschmolzen werden. 

Von dew drei eben beschriebenen Unregelmälsig' 
keiten ist der Münzfehler, welcher eigentlich der Ge- 
genstand der Untersuchung seyn soll, gänzlich ver« 
schiedehj seltner, und auch viel schwerer zu bemerken. 

Er bestehet darin, dafs auf einer Seite der Münze, 
z. B* auf dem Avers, sich einzelne Theile, z.B. Buch- 
staben, des Reverses, aber vertieft ^ mehr oder we- 
niger deutlich finden, und dafs man, obwohl nicht 
immer, auf dem Revers auch wieder vertiefte Theile 
der Vorderseite, an ein und derselben Münze bemer-' 
ken kann. Die vertieften Züge stehen Punkt fiir Punkt 
den hohen der Gegenseite gegenüber, und sind daher 
nothwendig {verkehrt. 

m 

Ein auffallendes Beispiel dieser Art gibt der, 
Taf. IV., Fig. 10, abgebildete mexikanische Piaster. 
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Anf der Vorderseite findet man, fiter dem Kopfe des 
Brustbildes , wenn man von der Rechten zur Linken 
liest, als nicht zum Gepräge gehörig, einen Punkt, 
ein 1, nach diesem wieder einen Punkt, dann ein M, 
einen Punkt, ME, alles vertieft, und die Buchstaben 
verkehrt. Diesen genau gegenüber stehen auf der 
Rückseite; der Punkt, I, ein Punkt, dasM, ein Punkt, 
ME u. s. w., als ordentliches Gepräge. Auf dem 
Revers findet man ferner den ümrifs des Brustbildes 
der Vorderseite, nicht sehr scharf bekränzt, aber 
durch die hellere Farbi deutlich von dem Grunde 
untefschieden. 

Bei mehreren Münzen, die ich später noch an- 
führen werde, findet sich dieses theilweise doppelte 
Gepräge ebenfalls , mehr oder weniger bestimmt, 
immer aher so , dafs die Züge der andern Seite um- 
gekehrt nnd vertieft erscheinen, und auf die entspre- 
chenden hohen ganz genau passen. 

Es ist die Frage, wie man diese, offenbar von einem 
Zofalle beim Prägen entstehende, höchst sonderbare 
Erscheinung befriedigend ; erklären könne. 

Wollte man Willkür bei der 'Hervorbringung 
dieses Fehlers annehmen, allenfalls einen während 
des Prägens aus Neugierde angestellten Versuch, so 
liefse sich zur Noth noch allenfalls eine, obwohl sehr 
komplizirte^ Erklärung geben. 

Man nehme an, fiir die abgebildete Münze sey 
der Kopf im Unter-, der Adler im Oberstämpel ge- 
wesen, und man habe auf eine schon geprägte Münze 
eine «neue Platte gelegt , und wieder geprägt , so 
erhält man ein Stück, welches, auf der einen Seite 
den Adler hoch, auf der an(*ern tief haben wird. 
Diese Münze aufs Neue eingelegt und geprägt, wird 
jetzt auch den Kopf hoch bekommen, und vielleicht 
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werden um denselben Spuren des vertieften. Reverses 
bleiben. Jetzt müfste man^ um auch die Spuren des 
Kopfes auf dem Revers zu erhalten^ das ganze Ver- 
fahren so wiederhohlen ^ dafs man den hohen Revers 
^egen einen schon geprägten hohen Avers in die 
Presse einlegte, und dann die Münze noch einmahl, 
für sich allein, der Wirkung beider Stämpel aussetzte. 

Allein das offenbar zu Künstliche dieser Erklärung 
abgerechnet, hat sie dreierlei gegen sich. 'Es würde > 
erstens sehr schwer seyn, die Münze gerade wieder 
so einzulegen, dafs die hohen Züge den vertieften 
genau gegenüber kominenj es würde ferner bei die- 
;^em Verfahren mehr als blofs einzelne Theile des 
doppelten. Gepräges zu' sehen seyn, und endlich sind 
dergleichen Stücke, als absichtlich hervorgebracht, 
doch nicht selten genug. 

Meine, wie ich glaube befriedigende, Erklärung 
dieser Erscheinung ist folgende« 

Es ist bekannt, dafs bei den gewöhnlichen Mün^ 
pressen ein eigener Arbeiter vor der Presse sitzt^ 
dessen Geschäft es ist, die geprägte Münze weg- 
zuschnellen, und sogleich, während die Spindel mit 
dem Oberstänipel in die Höhe geht, eine ungeprägie 
Platte auf den Unterstämpel zu legen* Das Auf '^ und 
Niedergehen des Oberstämpels (und derPrefsspindel) 
geschieht taktmäfsig durch andere Arbeiter^ die den 
Balancier hin und her werfen. Sehr leicht trifft es 
sich, dafs der erste Arbeiter die Zeit, die ihm zum 
Auflegen einer neuen Platte gegönnt ist, versäumt, dafs 
der Oberstäm])el aber dennoch niedergeht, und "un- 
mittelbar auf den Unterstämpel trifft. 

Da beide Stämpe^ von gehärtete^l Stahl sind, so 
wird in den meisten Fällen, durch den heftigen Druck 
und die Gewalt des Stofses, entweder einer von ihnen; 
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oder CS "werden beide Schaden leiden; das beifst; gan« 
serspringen ^ oder doch Risse bekommen. 

Sind aber die Stämpcl nicht ganz hart^ wenigstens 

slellenvrcise weicher, so werden sie sich, freilich 

V?e^en der Härte des Materiales nur seicht, und nur 

an den weicheren Stellen, in einander abdrücktn^ 

oder der weichere wird von dem härteren einen £in* 

druck erhalten. 

Da beide Stämpel vertieft sind,^ so wird der Ab«« 
druck jedes Mahl , wenn auch nur sehr wenig , hoch 
Vrerden, und ein solcher Stämpel reicht s^ollkommefv 
bin , jene Erscheinung zti bewirken. 

Esbabö der Oberstämpel der gezeichneten Münase^ 
nähmlich der des Reverses, auf den unteren leer ge<* 
troffen, so wird er den letztern an den weicheren Stel^ 
]en> oder, wenn beide nicht vollkommen parallel waren^ 
an der höher stehenden Stelle, etwas zusammen ge-> 
drückt haben, nur nicht dort^ wo er selbst seine 
Vertieften Buchstaben hat, welche daher auf dem Un- 
terstämpel die erhöhten Spuren zurücklassen mufstep« 
Eben so konnte er auch vom Unterstampel den Ein- 
druck des Brustbildes annehmen, und hiermit hat 
man zwei Stämpel ^ an welchen die weicheren Stellen 
so niedergedrückt sind, dafs nur dort höber stehende 
Züge bleiben, wo die vertieften des Gcgenstänipels 
bingetroffen haben. 

Wird mit diesen Stämpeln fortgeprägt, so Mrerdeü 
alle folgenden Stücke so ausfallen, wie das sonderbare, 
oben beschriebene Exemplar. Diese Erscheinung läfst 
sich daher vollkommen nach dieser Ansicht erklären^ 
sogar bis auf den Umstand, dafs solche Münzen nie 
einen schönen Spiegel haben, weil durch das Aufein«^ 
aodertreffen der Stämpel wenigstens die Politur des 
weicheren jederzeit verdorb^ und matt werden mufs« 

Jahrb. 4. pol>t. Inst. VUI. Bd. Q 
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Dafs der Umstand , dafs diese vertieften Züge nur 
stellenweise erscheinen ^ und sich nie die ganze Ge- 
genseite abdruckt, durch die verschiedene Härte des 
Stäoipels an verschiedenen Punkten desselben , sehr 
befriedigend sich erklären lasse, und ein Bevsreis mehr 
für die Richtigkeit meiner Ansicht sey, bedarf keiner 
•Weilern Erörterung, — ' 

Da alle Münzen^ die mit so veränderten StSm« 
peln noch geprägt werden, dieselbe Beschaffenheit 
erhalten müssen; da ferner Stämpel, die eine solche 
Gewalt ausgehakten haben, auch noch ziemlich lange 
zum Prägen gebraucht werden können, ohne dafs sie 
dabei zu Grunde gehen : so halte ich es nicht fiir 
zweckwidrig, alle. Münzen von ähnlicher Beschaffen* ^ 
heit, die mir vorgekommen sind, hier noch £u be- 
schreiben, weil, wienn einmahl darauf hingedeutet 
ist, leicht mehrere. derselben aufzufinden sejn dürften. 

Es sind aber, aufser dem abgebildeten acht Rea- 
lenstücke , noch folgende : 

Silberne: 
Ein anspachischer Reichsthdler, von Fürst Karl 
Wilhelm JFriedr ich y 1752. Auf der Vorderseite sieht 
man über dem Kopfe des Brustbildes sehr deutlich den 
vertieften Abdruck des Obertheiles der Krone der Rück- 
seite. Auf der letztern aber ist nichts Ungewöhnliches 
bemerkbar, so dafs also nur der Stämpel der Vorder* 
Seite Veränderung erlitten hat. 

Ein Rubel von Peter dem Grofseriy von 1701. 
Auf der Bildseite sieht man einen grofsen Theil der 
Umschrift, und einzelne Umrisse des Doppeladlers der 
Gegenseite, vertieft und verkehrt. Zu bemerken kommt, 
dafs die Bildseite etwas konvex ist, folglich der Stäm« 
pel derselben konkav war, und hierdurch wird es be- 
greiflich^ wat'üni auf dessen höher stehendem Rande 
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sich gerade die Legende der Hititerseite ^ welchd fast 
ganz eben ist, abdrucken mu(isiei 

Ein malthesisches 3o Tari-$iücV Der Avers ent* 
hält das Brustbild mit der Umschrift: F. FERDI- 
NANDVS HOMPESCH M. M.j der Revers die f^ort* 
setzun- derselben : HOSPITAL* ET S. SEP. HIER* 
1798J den russischen Doppeladler mit einem vierfach 
getiieilten Wappenscliilde auf der Brust j oben* neben 
dem Adler T. und- gegenüber 3o. Auf dem Revers 
Sieht man nicht nur den deutlichen Umrifs, selbst 
dcD Haarwurf des Brustbildes der Gegenseite, son-* 
derh auch die vertieften und verkehrten Buchstaben 
DYS HOjüL Die Vorderseite hat nichts Aufsergewöhn^ 
liches* 

EiaBaslör-Thaler. Auf der Vorderseite die Stadt 
Basel. Über' derselben, am Rande der Mün^fläche,^ 
acht verschiedene, im Bogen stehende, kleine Wap-« 
peoschilder« Im Abschnitte über einem Lorbeer- und 
Palmzweige: BASILEA, darunteb 1785. Rückseite: 
der Basilisk mit dem ovalen Wappenschilde der Stadt^ 
der Umschrift: DOMINE CONSER VA NOS IN PAGE, 
tiad dem ganz unten befindlichen Münzbuchstaben H« 
Auf dieser Seite sieht man unter der Umschrift noch 
die vertieften Eindrücke der acht Wappenschilder^ 
rechts einen Thurm der Stadt Baselj links einige 
Linien, ebenfalls von der Vorderseite^ Atif diesöi' 
J»her bemerkt man unter dem vierten Schilde die ver- 
tiefte Krone des Basilisken, und unter dem leUtea 
das Ende eines Flügels desselben« 

EinRagusaner Vislino von i794> a^if dessen Wap* 
P«Dseite sich ein Theil der Umschrift und de^Brust-' 
hildes der Gegenseite vertieft unter dem hoben Ge-« 
präge bemerken läfst/ 

Ein russisches fünf Kopeken -'Stück von 18 15/ 
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äiit Spureil des vertieften DoppeladUyrs auf der Seite, 
auf welcher sich die gewöhnliche erhöhte Schrift 
befindet. 

Ein königlich neapolitanischer halber Skudo. Auf 
4em Avers : das gekrönte Brustbild mit der Umschrift 
J'ERD. I. D. G. REGNI SICILIARVM ET HIER. REX. 
Unten 1818. Auf dem Revers das Wappenschild mit 
der Umschrift : HISPANIARVM INFANS. Unten, an 
der rechten Seite des Schildes, G. 60. Zwischen 
den Buchstaben D.G.R der Bildseite zeigen sich auch 
die vertieften und verkehrten PSI des ersten Wortes 
der Hinterseite ; auf dieser aber vor dem eben gedach* 
ten Worte auch REG von der andern Seite, und den 
dortigen genau gegenüberstehend. — Diese Münze 
führe ich besonders defs wegen an, weil bei ihr der 
seltnere Fall eintritt, wo solche vertiefte Züge auf 
beiden Seiten zu sehen sind , und weil isie ^die einzige 
mir vorgekommene ist, welche, im /{m^ geprägt, die 
Erscheinung solcher vertieften Spuren 4arbiethet. — 

Kupferne: 
Ein russisches zwei Kopeken -Stück, von 181 1. 
Den Kranz der einen Seite siebt man auf der andern^ 
. unter dem Doppeladler ganz deutlich verkehrt ein- 
gedrückt. 

Ein fünf Centimen-Stück des FürstenthumsLucca^ 
Tom Jahre 1806. Die Schriftseite zeigt ganz deutlich 
den vertieften Abdruck de& Untertheiles der beiden^ 
auf dem Avers befindlichen Brustbilder. 

Ein im Jahre 1799 geprägtes österreichisches 
drei Kreuzer-Stück, mit dem Münzbuchstaben B. Auf 
der Vorderseite bemerkt man die Umrisse des auf dem 
Revers befindlichen Doppeladlers, auf diesem aber 
die des Brustbildes! Beide diese vertieften Umrisse 
sind wieder doppelt, wahrscheinlich weil beim Auf- 



eiDandertreffen der Stätnpel diese durch eine Art voa 
BäcLstofs nochmahl an einander prallten ^ und dadurch 
etwas verschoben worden sind* 

Ein eben solches drei Kreuzer- Stück von iSoi^ 
mit dem Miinzbuchstaben F. /Auf dem Revers sind 
unter dem Doppeladler die Spuren des eingedrückten 
Averses ru sehen. Auf diesem findet man zwar keine 
vertieften Eindrücke^ wohl aber einen Stämpelrifs, 
fast durch die ganze Umschrift^ der wahrscheinlich 
beim Aufeinanderstofsen der Stfin^pel entsta|iden seyu 
mag. 

Ein wesiphälisches Centime r Stück vom Jahre 
i8ii. Die in einander gesetzten Buchstaben der einei^ 
Seite^ H N^ sind auch unter dem hohen Gßpräg^ ^er 
andero yertieft zn bemerken. 



Abhandlung über die Windmühlen, 

Von 

Adam B u r.g^ 

IssUtcnlen und Repetitor der bofavrn Matbcmatik am h, Ic. polyt, 

Institute. 



(Figur 1 bis 4 1 auf Tafel V.) 



rnii s ist das Attribut des denkenden Menschen^ nicht 
nur auf die ihn umgebenden Erscheinungen aufroerk-? 
sam zu seyn^ die sie herbeiführenden Ursachen und 
dieGeseue aufzuspüren^ nach welchen sie Statt haben; 
sondern zugleich auch aus ihnen ^ zur Befriedigung 
seiner Bedürfnisse und Erleichterung meines Zustandes^ 



nach, Möglichkeit Nutzen zu ziehen. Kein Wunder 
also,, dafs er, sobald es die Lokalumstände nöthig 
machten^ dje Strömungen, die in der, unsere Erde 
umgebenden Lufthülle entstehen, wenn aus den man- 
nigfaltigsten Ursachen ihr hydrostatisches Gleichge- 
wicht gestört wird, zu bepützen, und zum .Betriebe 
von Maschinen aljer Art ebenso zu gebrauchen wufste, 
yvie dieses längst schon mit den Strömungen des Was- 
sers der Fall war. Was in Gebirgsgegenden der Stofs 
des Wassers, konnte im flachen Lande der Stofs der 
Luft oder des Windes bewirken. Zugleich erschcrnt 
uns hier die grofse Haushaltung der Natur wieder eben 
so bewundernswertli als wohlihätig; die Hindernisse 
für das Eine, sind zugleich Mittel für'das Andere: in 
flachen und ebenen Gegendfin, wo das Wasser wenig 
oder keinen Fall hat, kan-n dieses auch nicht als bewe- 
gende Kraft benutzt werden, oder diese Kraft reicht 
mindestens lange nicht für die Bedürfnisse der Ein- 
wohner hin; dagegen erhalten da die Luftströmungen, 
sowohl der Richtung als Geschwindigkeit nach, da sie 
nicht von Berg und Thal aufgehallen oder unterbro- 
chen werden, eine Regelmäfsigkeit und Gleichförmig- 
keit, wie nirgendwo, und eignen sich daher hier am 
besten, die bewegende Kraft dos Wassers zu ersetzen. 
Aus diesem Grunde sehen wir auch die Felder von 
FLänder^n und Holland mit Windmühlen wie über- 
säet, während die Wasscrmünlen nur spärlich hier^ und 
da, und oft diese schon zum Nachtheil der Schiffahrt 
und Trockenlegung oder Entwässerung der Wiesen, 
angebracht sind *> 

^) In Holland sind die Windmühlen zu liundertRiUif^em Ge- 
brauche , als: zu Öhl -StampfrSchneide-Farben-Papier-Orics- 
CilrberTohe-Schnupfkaba'k-Bleivveifs-Walkinühlen u. s. w.einge- 
-Hchtet; auch werden da Schöpfmasohinen, um die Kanäle oder 
den See Y(Ei) zu reinigen, vom Winde betrieben, um Amster- 
dam stehen die Windmühlen zu lausenden, so dafs man dii 
eine f^anze Stadt von Windmühlen erblickt.- In Nord- Be- 
fand befinden sich in dem Flecken Zqardq/n (Zqanr^dßntJ hei 
70Ö Windmühten. Eben so sind diese , mehr oder weniger, 
VfL S^fdzDeuUchland in Auweadung. 
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Der wesentlichste Unterschied, der in der Be-» 
nutzungsart des Wasser- und Windstofses Statt findet^ 
ist, dafs das unterschlächtige Wasserrad nur zum 
Theile, dagegen aher die Windfliigel gänzlich in die 
be^regende Flüssigkeit eingetaucht sind; es wirddefs-r 
halb auch die Anordnung und Stellung der Windflügel 
gar sehr von jener der Schaufeln eines Wasserrades 
verschieden seyn müssen , weil sonst die erstem ehen 
so wenig eine rotirende Bewegung erhalten könnten^ 
als das letztere^ wenn es ganz in einen Wasserstrom 
getaucht wird, nach irgend einer Seite hin, eine 
Achsendrehung annehmen kann. — Je nachdem die 
Bewegungsebene der Windflügel vollkommen, oder 
auch nur nahe mit einer vertikalen oder horizontalen 
Ebene zusammenfaUt, theilt man auch die Windmüh- 
len in vertikale und horizontale ein ; von diesen werr 
den wir hier nur die erstem oder vertikalen Wind- 
mühlen behandeln^ indem, wenn wir schon nicht mit 
Herrn Smeaton den Effekt^ einer norizontalen Mühle 
bis auf ^^ oder \ des Effekts einer vertikalen Mühle 
herabsetzen wollen, dennoch ausgeipacht ist, dafs d^n 
vertikalen Windmühlen bei weitenä der Vorzug ge-^ 
bübre. , , 

Die vertikalen Windmühlen. 

Um nur zuerst einen Begriff zu geben, wie durch 
eine gehörige Stellung der Windflügel eine drehende 
Bewegung ihrer Achse, und dadurch der Betrieb 
irgend einer Maschine möglich wird, seyFig. i, Taf. V. 
AB die Drehungsachse der Flügel, G H eine auf die-r 
ser Achse perpendikulär stehende Ebene, darin die 
Gerade CD gezogen und durch diese die Ebene E Fy 
die ein Stück des Flügols vorstelleq kann, so gelegt 
und mit der Achse AB verbunden, dafs der Winkel 
w^ Ca" kleiner als 90 Grad wird. Stöfst nun auf irgend 
einen Punkt o dieser Ebene E F die Luft in, der 
Richtung a o parallel zur Achse BA, so wird man 
»oglcich einsehen, dafs der gcstofscne Punkt o nur 
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nach der Ebene G H, und zwar gegen B hin ansmrei- 
cben^ oder die ganze, von der Luft gestofsene. Fläche 
sich, dieser Anordnung zu Folge, nur dadurch dem 
Slofse entziehen kann, dais sie immer mit sich selbst 
parallel in der Richtung I ff gegen die Seite H zu 
ausweicht, demnach die Bewegung aller ihrer Punkte 
in lauter mit Q ff parallelen Ebenen geschieht. Um 
aber die Kraft, mit welcher ein nach der Aichtiing 
a o gestofsener Punkt o des ^'lügels EF in der auf 
j4B perpendikulären Ebene (7^ ausweicht, genauer 
kennen zu lernen, wollen wir den Winkel j4C JS^^tp, 
und die Kraft, mit welcl^er ein einzelner Luftstroos^ oder 
wenn man so sagen dari^ Luftfaden, nach a o anstöfst, 
gleich P setzen, so kann zuerst diese Kraft P in zwei 
auf einander senkrecht wirkende Seitenkräfte so zer- 
legt werden, dafs die eine davon nach b o parallel 
mit der Ebene E Fy die andere aber auf diese perpen- 
dikulär, nach der Richtung co wirkt; die erstere geht 
für die Wirkung verloren, dagegen erhält die letztere, 
da der Winkel aoc^QO — <p ist, den WerthPSin. 9. 
Diese letztere Kraft, PSin. <p, kann nun wieder in 
zwei auf einander senkrechte Kräfte zerlegt werden, 
wovon die eine nach oe, parallel zur Achse, und die 
andere in der auf der Achse perpendikulären Ebene 
G ff in der Richtung od wirkt (die Richtung o d mufs 
so genommen werden, dafs od zugleich perpendikulär 
auf CD ist), von denen wieder die erste für die Dre- 
hung verloren geht, und von der Festigkeit der Ver- 
bindung des Flügels mit der Achse aufgehoben wird, 
die letzte aber, wegen Winkel yofi?=<p, den Werth 
P Sin. (p. Cos. (p hat. Es wird also jeder von der Luft 
mit der Kraft P gestofsene Punkt o, eine eben solche 
Tendenz zur Umdrehung um die Achse AB erhalten, 
als wenn, auf diesen Punkt eine Kraft PSin.<p. Gos.^ 
wirksam wäre, die in der Ebene Gff perpendikulär 
auf CD angebracht ist. Da zugleich, wie man weils, ' 
das Produkt Sin. (p. Cos.(p für (p=:45 amgröfsten wird, 
50 wird auch für eine beständige Kraft Py die Tendenz 
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zur UoidreliUDg eines gesiofsenen Punktes^ für die« 
sen Neigungswinkel des Flügels am gröfsten. Indefs 
werden "wir im Verlaufe dieser Untersuchung sehen, 
dafs sich die Sache ganz anders verhalt, wenn man 
diese vor th eilhafteste Neigung des Flügels gegen die 
Aclise für den Fall sucht ^ dafs man das mechanische 
Moment^ oder die Wirkung eines bewegten Flügels, 
sey es für eine endliche oder unendlich kleine Ge«- 
seil windigkeit, aufsucht. 

So alt der Gebrauch der Windmühlen auch seyn 
mag *), so ist dennoch gewifs, dafs man hinsichtlich 
der Form; und besonders deV Stellung der Windflii*- 
gel, das Wesentlichste bei dieser Maschine, nicht 
mehr wufste, als was Erfahrung oder Zufall an die 
Hand gaben; bis endlich zu Anfange des achtzehnten 
Jahrhunderts^ bezeichnend für die Geschichte durch 
die Erfindung, des Infinitesimalkalküls, da überhaupt 
dadurch eine neue Periode für alle mathematischen 
Wissenschaften hervorging, auch dieser Gegenstand 
Untersuchung der gröfstcaJMathematiker wurde. Wie 
wenig selbst noch die Zeitgenossen des Parent, wel- 
cher der erste gewesen zu seyn scheint, der das Pro» 
hlem der vor iheilhaf testen Fiügelstellung, nach rieh-. 
■■ ■ ■ ■ ■ .1 ' ■■ 

*) Man glauist, dafs die Windroüblen in den Morgenlänjicrn, 
besonders irt Asien ^ wq es wenig Wasser gibt, im zwöirtcn 
Jahrhundert erfunden , und bei Gelegenheit der Krcuzxüge 
nach Europa gebracht wordeq scyen. Andere schreiben diese 
Erfindung den Deutschen zu, weil höchst wahrscheinlich die 
deutschen Windmühlen, bei denen das ganz.e Haus um einen 
Zapfen beweglich ist, lange vor den holländischen , die blofs 
ein bewegliches Dach haben , welches sammt den Flügeln 
nach dem Winde gestellt wird, beltannt waren. Gewifs ist , 
es, dafs die Windmühlen um das Jahr iio5 in Frankreich 
schon bekannt gewesen, weil \n einem von Mabillon bekannt 
gemachten Diplom vom Jahre iio5 der W^indmühlen gedacht 
wird. Vor ii43 waren sie schon in England bekannt. Bar' 
tolomeo Verde schlug den Venetiancrn im Jahre i33a vor» 
eine Windmühle anzulegen ; und im Jahre 1893 wurde eine 
in Speyer gebaut. Die holländischen Windmühlen ^sollen 
von einem Künstler aus Flandern um das Jahr i65o erfun- 
de/i worden seyn. 



9^ 



tigea Prioi^ipiea zn losen sachte, eine wahre Ansicht n 
von der Sache hatten, beweist der Umstand, dafs sie 
den tprtheilbaftesten Wiokel, welchen die Flügel- n 
ebene mit der Richtung des Windes erhalten solle, za 
45° festsetzten *). 

Herr Parent setzte den Windstofs dem Quadrate 
der Geschwindigleit und dem Quadrate des Sinus des 
Einfiillswinkels proportional, und indem er das gröfste 1 
Moment der Bewegung unter der Voraussetzung sucht, 
dafs die Geschwindigkeit -der Flügel gegen jene des 
anstofsenden \y indes unendlich klein sey, oder, dafs 
die Bewegung so eben angeht, findet er för die vor- 
theilhafteste Neigung der Fliigel gegen die Richtung 
des Windes , einen Winkel von 54° 44'- So richtig 
jedoch dieses Resultat an und für sich ist, wenn es 
sich darum handelt , die Fliigel so zu stellen , da(s sie 1 
schon bei dem ersj;en Beginnen ihrer Bewegung das 
grofste Stofsmoment erhalten, so wenig anwendbar ] 
ist es (ur den wirklichen Gang einer Windmühle: 
indem ja offenbar das grofste Moment der Bewegung 
dann erst eintreten soll, #"ann die Maschine in den 
Beharrnngsstand , der immer sehr bald erfolgt, ge- 
kommen ist. Es hätte sich schon a priori zeigen lassen, i 
dafs sich dieser Neigiiogswinkel um so mehr jenem von 
90^ nähern miisse, mit je gröfserer Geschwindigkeit 
der gestofsene Punkt ausweicht, da es schön theoretisch 1 
und praktisch bekannt war, dafs der Stofs gegen eine j 
ruhende Fläche am gröfsten ist, dagegen immer kleiner 
wird, wie diese Flächenach und nach in Bewegang 
kommt, und demStofse ausweicht; und es ferner eben 
so ausgemacht war, dafs der schiefe Stofs, unter übri- 
gens gleichen Umständen, um so£;röfser ist, je weniger 
schief dieser Stofs geschieht; daraus hätte sich also 
folgern lassen, dals die, durch das Ausweichen der 
schief gestofsenen Fläche herbeigeführte Abnahme die« 



*) Man sehe Wolfii Opera Mathematioa^ tonu i, p, 680, wo 
dieser Winkel anempfohlen wird. 
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ses Slofses, nur dadurch wieder ersetzt werden kann, 
dafs der Stofs selbst mehr senkrecht ge«;en die FJäche 
geschieht. Mufs also für das gröfsie Bewegungsnao- 
ment, der Flügel gegen die Richtung des Windes ei- 
nen Neigungswinkel von beiläufig 54 Grs^d^ fär den 
Anfang der Bewegung^ wo die Geschwindigkeit noch 
Null ist, erhialten^ so mufs dieser Winkel noth wen- 
dig imiher gröfser werden, wie die Geschwindigkeit 
des Flügels zunimmt, ,und dann am gröfsten seyp, 
wann diese am gröfsten ist, welches geschiebt, wenn 
die Maschine in den Beharrungsstand gekommen ist. Da 
ferner die Geschwindigkeiten der Fjügelquerschnitte, 
\on der Drehungsachse gegt^n das äufsere Ende zu, 
wachsen, wie ihre Abstände von dieser Achse zoneh- 
mcn : so mufs auch dieser Neigungswinkel für alle 
diese Querschnitte verschieden seyn, und von der 
Achse gegen das £^de zu, nach irgend einem Gesetze 
zunehmen, wenn das Bewegungsmoment auf jedes 
einzelneQuerelement des Flügels, am gröfsten seyn soll. 

Die Herren Pitot und Beliclor *) hatten dieses 
Parc/i^'sche Rechnungsresultat als richtig angenom- . 
men, und demnach ebenfalls die eben gemachte Be- 
merkung aufser Acht gelassen, oder vielmehr, sie 
hatten üherschen, dafs der auf einen bewegten Flü- 
gel ausgeübte Windstofs, nicht der absoluten, sondern 
blofs der relativen Geschwindigkeit des Windes und 
Flügels proprotionirt sey. 

Daniel Bernoiilli machte im Jahre 1738 zuerst , 
auf diesen Umstand aufmerksam, und bestimmte, un- 
ter der Voraussetzung, dafs sowohl Geschwindigkeit 
und Richtung des anstofsenden Windes, als auch die 
Geschwindigkeit der ausweichenden Fläche gegeben 
sey, die Neigung dieser Fläche, für welche das Slofs- 
moment ein Gröfstes wird. 



*) Memoire s de l*Adademie de Sciences^ an. 17^7. Architec- 
iure h^'dratdique , iome II, 
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Im Jahre 174^ nahm der heriihmte englfsche 
Mathematiker Maclaurin im zweiten Bande seiner 
Treatise on FluocionSy diese Frage ebenfalls anf, und 
indem er ein einzelnes Element des Flügels betrach- 
tet^ bestimmt er durch Anwendung der.Tluxionsme- 
thode, wrbunden mit einer eben so einfachen als 
zierlichen geometrischen Konstruktion 5 die Tangente 
des Winkels^ unter welchem das Flächenelement vom. 
Winde gestofsen werden solle ^ um dadurch das 
gröfste Moment ^u erhaltep« 

» 

Da die trigonometrische Tangente dieses vortheil- 
haftesten Neigungswinkels eine Funktion von der Ge- 
schwindigkeit des Windes und des Flügels ist '}^ 
also varürt, wie sich beide oder auch nur eine dier 
ser Geschwindigkeiten ändert^ und zwar zunimmt^ 
wenn die Geschwindigkeit des ausweichenden Ele- 
tnents wächst; so folgt sogleich daraus, dafs dieNeir 
gung sammtlicher Querelemente des Flügels , von ih? 
rer Ümdrebungsachse bis an das äufsere Ende^ ge? 
gen die Richtung des Windes zunehmen müsse ; ein 
S^hlufs^ der zwar dem entgegengesetzt ist, den Daii^ 
Bernoußi aus seinen Rechuupgen gezogen hatte *\ 



Winkel dieses Elements, tatig. p = 1/ a a^ -}" 2 Zf ^LZ,^ 



1) Bezciclinet a die Geschwindigkeit des Windes , <f die d^i^ 
Flügel nacb ihrer Bcwegungsebenc, und v die Neigung eines 
Quer^lements des Flügels, so ist für den vortheilhaftesten 

f + T 

M. s. j4» Treatise on Fluxions etc» Voh IL pag. 3t ly und 
Maclaurin's account of Sir Isaac Newton, PUHosophical 
Discoveries , pag, 176. 

<) Herr Bernoulli findet näbmiich aus seinen Rechnungen , dafs 
der Winkel , unter welchem die Querclemente des Flügels 
oder Segels gegen die Richtung des Windes gestellt seyn 
sollen, in dem Verhältnisse . abnehmen müsse, in welchem 
die Geschwindigkeit dieser Elemente von der Achse gegen 
das äufsere Ende hin zunimmt; dafs dieser Winkel dort, wo 
die Geschwindigkeit gleich der des anstofsenden Windes 
y wird, gleich 45^i und die Neigung eines ebenen Flügels ini 
Durchschnitte beiläufig Bo^ betragen solle. Allein diese Ir- 
rung ist dadurch entstismden, dafs Bernoulli seine Gleichung» 
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i^elcher Widerspruch aber^ wie schon Maclaurin 
bemerkte > daher rührt , dafs Bernoidli zur Be^tim- 
mung des Maximums einen Ausdruck gebrauchte, wel- 
cher früher von einem Faktor hätte sollen befreiet 
werden , der' für diese Bestimmung überflüssig und 
unrichtig war. ' 

Herr 'd^Alembert erinnert in seinem im Jahre 
1744 herausgegebenen Tratte del^equilibre et du 
mouvement des fluides^ in welchem er nur vorüber- 
gehend den Stufs der Luft auf die WindflügeL behan- 
delt^ dafs zwar ^erno2^//t schon in seiner Hydrodyna- 
mik auf den Umstand aufmerksam mache : »dafs man 
hei Behandlung dieses Problems keineswegs die Ge- 
schwindigkeit des Windes als unendiibh^ in Beziehung 
auf die der Flügel ansehen dürfe , sondern ^ dafs da- 
bei die relative Geschwindigkeit berücksichtigt w.er-s 
den müsse ;< setzt aber r^ch hinzu , dafs die gröfste 
Geschwindigkeit, welche die Flügel erhalten können^ 
nicht als willkürlich gegeben anzusehen sey, sondern, 
dafs diese durch den gleichförmigen Gang der Ma- 
schine bedingt werde; und zwar, fährt d^Alembert 
forty tritt diese Geschwindigkeit, mit der sich die 
Flügel sodann gleichförmig fortbewegen, dann ein, 
wenn der Stofs des Windes auf die Flügel Null ge- 
worden ist *). 
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aus welcher er das Maximum bestimmte,, und die vom sech- 
sten Grade war, nicht durch den quadratischen Fahtor, der 
dem Minimum zuliam und nicht hieher palste , abgekürzt 
hatte ; denn offenbar gibt , wenn wir die in der vorhei^ge- 
henden'Note gewählte Bezeichnung beibehielten, a z= c und 
v = 45**, ein Minimum, indem der Flügel in diesem Falle, 
wie man sich leicht überzeugen kann , gar keinen Stofs 
erhält. 
*) Herr d'Alembert sucht nun {pag. 87») jene Lage und Form 
der Flügel zu bestimmen, für welche diese Geschwindigkeit 
ein Gruistes wird. Bezeichnet y die Geschwindigkeit des 
Flügels, b die Geschwindigkeit des Windes, i die Tangente 
des Neigungswinkels , unter welchem der Wind an den Flü- 
gel stÖfst, und endlich n die Länge eines Flügels, so findet 
d'Alembert y indem er nach seiner oben ausgesprochenen 
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So richtig aber die erste Bemerkung ist^ so un- 
richtig ist die zweite; der gleichförmige Gang oder 
Beharnmgsstand der Maschine tritt nicht dann ein, 
wann der JVindstofs auf den Flügel , sondern wann 
die Beschleunigung ^der Maschine iVw/Z' geworden Ist, 
also das Moment der l)ewcgcilden Kraft dem Momente 
der zu überwindenden Last gleich ist; indem das Mo- 
ment für die Bieschleunigung der Maschine, vom An- 
fange der Bewegung bis auf den Punkt , wo sie ihre 
gröfste Geschwindigkeit erlangt hat, durch die Diffe- 
renz der Momente der bewegenden Kraft und der za 
überwindenden Last ausgedrückt wird. Man mufs 
daher das Moment des Windstofses, in welchem Aus- 
druck die Neigung der Flügel so genommen ist, dafs 
dieses Moment ein Gröfstes wird, dem Momente der 
zu überwindenden Last gleich setzen , und aus die* 
ser Gleichung dann, nach der Methode der Bestim- 
mung des Gröfsten und Kleinsten , diese* Geschwin- 
digkeit der Flügel ableiten. 

Es konnte nicht fehlen , dafs dieser interessante 
Gegellstand nicht auch von einem Euler hätte sollen 
behandelt werden, und indem er dieses, in einem in 
den Berliner Memoiren von 175:2 eingerückten Auf- 



Meinung das Integral des Windstofses auf den Flügel gleich 
KuU setzt, zur Bestimmung dieser gröfsten Geschwindigkeit 
die Gleichung : 

.^_ — • L ■ ■ ' — * ■ »■ = 0. 



D'Alemhert bemerkt ferner, noch, dafs aus dieser Glei- 
chung von den drei darin vorkommenden unbekannten 
Gröfsen y, n, t, imnoer eine gefunden werden kann, wenn 
die andern zwei gegeben'sind , und dafs, um für n und t 
jene Werthe zu finden , die 7 zu einem Maximum machen, 
diese Gleichungfein Mahl in Bezug auf*/, n, und ein Mahl 
in Bezug auf y, t differenziirt, und beide Differenzialioa 
dann gleich Null gesetzt werden müssen \ aus welchen ent- 
stehenden zwei Gleichungen, verbunden mit der Ursprung' 
liehen, die drei Gröfi»en y, n, t bestunmt werden können« 
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saiio ') auf einCwöeip^r würdige Weise ausfuhrt ^ Le- 
tracbtei^er die Fläclie des Windflügels als .eine Ebene^ 
die -gegen den Wind unl^r einem bestimmten Win- 
kel geneigt ist- Unter dieser Voraussetzung sucht er 
die grofste Geschwindigkeit^, welche die Flügel an ih- 
rem äufsern Ende erlangen können^ und findet diese 
nahe dem Produkte aus der Tangente des Neigungs- 
winkels in- die Geschwindigkeit des Windes propor- 
tional; durch Substituirung dieser Geschwindigkeit in 
die Gleichung für das. mechanische Moment des Wind^ 
flügels findet sich^ dafs der Effekt der Maschine 
der Flügelfläche^ dem Kubus der Geschwindigkeit 
des Windes, und dem Kubus des Sinus des Neigungs- 
winkels proponiooirt ist *), dafs also dieser Effekt 
auch um so gröfser werde, je mehr sich dieser Nei- 
gungswinkel dem eines Rechten nähert; welches je- 
doch die nie zu erreichende Gränze ist, weil sonst, 
indem die Tangente dieses Winkels unendlich wird, 
auch die Geschwindigkeit der äufsersten Punkte der 
Flügel unendlich werden müfste (Wenn nämlich der 
Widerstand der Luft auf die Flügelruthen, die son- 
stigen Verbindungstbeile, und zum Theile der Flügel 
selbst^ unbeachtet bleibt). Obschon ferner JFwZer recht 
gut wufste, dafs der Neigungswinkel von 54^ 44' ^^^ 
für den Anfang der Bewegung, oder für jene Punkte 
des Flügels^ die der Umdrehungsachse zunächst lie- 



*) Discussion de diverses manieres d* elever Veau, parle moyeit 
des pompes j avec le plus grand avantage. Memoires de 
VAcaderriie de Berlin, pour^ijS^h , pag. lyi. Man sehe auch 
die neuen Petersburger Kommentarien für dasselbe Jahr. 

2) Bezeichnet e die Geschwindiglielt des Windes , 9 den Nei« 
gungswinliel des Flügels gegen die Richtung des Windes, so 
findet Jiuler , /dafs iür das grofste Bewegungsmoment dio 
FJügel an iHrem äuisern finde eine Geschwindigli^it .haben 

sollen , die gleich —^ — ^ e tang. 9 3= -637525 e Ung. ^ ist, 

und dafs dann das grofste Moment durch die Gleichung 

M = — = — rr — 7—^ ausgedrückt wird, wo f und h die Lange 

und Breite der Flügel 'bezeichnen* 
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gen^ am vorth eilhaftesten sey^ nnd dafs dieser Win- 
kel für die äufsersten Punkte bis auf 80^ zunehmen 
kann; so nimmt er dennoch den Neigungswinkel füi: 
die ganze Länge des Flügels gleich an^ und setzt die 
dem gröfsten Effekte entsprechende Geschwindigkeit 
der Flügel^ dem Produkte aus der Geschwindigkeit 
des Windes in die (beiläufig) halbe Tangente dieses 
Neigungswinkels proportional ^)* 

So weit war diese Untersuchung gediehen^ als 
sie einige Jahre später neuerdings von diesem berühm- 
ten Mathematiker aufgenommen wurde ^); und nach- 
dem Euler die Bemerkung macht ^ dafs eine strerige, 
theoretische Auflösung dieses Problems schon aus dem 
Grunde nicht möglich sey^ weil die Gesetze über den 
Widerstand des Flüssigen noch viel zu unvollkommen 
bekannt sejen^ setzt er den Stofs eines elastischen 
und schweren Flüssigen gegen' eine Fläche, dem Drii- 
cke gleich, welchen diese Fläche von einem Prisma 
desselben Flüssigen zu erleiden hat, das zur Grund- 
£äche die gesiofsene Fläche, und zur Höhe die Ge-* 
schwindigkeitshöhe des anstofsenden Flüssigen hat^ 
Euler bemerkt ferner, dafs die an die Flügel stofsendc 
Luft an der Vorderfläche derselben verdicbtet, auf der 
Rückseite dagegen verdünnt werde, daher auch der 
Stofs, durch die Difl'ereiiz der Drückungen , die auf 
die Vorder- und Hinlerfläche Statt finden^ ausgedrückt 
werden müsse j und dafs die gevvöhnliche Theorie 
den Stofs der Luft gegen die Flügelfläche immer zii 
klein angibt, so dafr, der Erfahrung zu Folge, dei* 
Effekt einer Windmühle wohl öfters drei Mahl so 
grofs seyn kann, als er der Theorie nach ausfallen 
sollte. Zugleich bestimmt Euler in dieser Abhand- 
lung die Gränze für die Geschwindigkeit der Flügel^ 

- ■ ■■ — 

') Man sehe die vorliergehende Note. 

2) Recherches plus exactes sur Vejftt des mouUns a vent. Mi' 
• moires de Berlin, pour* »756. 
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die sie niediahls überschreiten dürfön^ woferne nicht 
auf jene Querelemenie^ die die gröfstewGescbwikidig^ 
leit haben, ein negativer, d. i. entgegengeaetztet 
Siofs Statt finden, und dadurch die Wirkung vermin- 
dert werden S0II3 er bestimmt ebenfalls dieGränze 
fiir die Geschwindigkeit des Windes, welche dieser 
wenigstens erreichen mufs, damit die Maschine ihre 
Bewegiing anfangen , und darin zur Gleichförmigkeit 
kommen kann. 

Da £uler einige Jahre früher eine allgemeW 
Methode für die Auflösung solcher Probleme gefun- 
den hatte, die Jakob Bernoulli zu den isoperimetri- 
schen rechnete, so konnte er von dieseöi meinen /i^a- 
riations-Kalkiil sogleich auch einen schönen Gebrauch 
für die Bestimmung des gröfsten Stofsniomentes des 
Windes auf eine Flügelfläche machen^ bei welcher die 
Neigungen sämmUicher Querelemenle, von der Achse 
bis an das äufsere Ende^ veränderlich sind. Diese Me- 
thode führte auch Eutern für die Bestimmung der 
Tangente dieser Neigungswinkel, auf denselben Aus-- 
druck, den MaclaUrin schon durch blofse geometri« 
sehe Betrachtung gefunden hatte« 

Bischer hätte tüati immer die Breite der Flügel al^ 
konstant angenommen; nun ist es aber begi:eiflicfa^ 
dafs wenn man diese Breite nach irgend einem Ge« 
setze verändert, auch der Mittelpunkt des Stoffes da-' 
durcb geändert wird, und dieser daher auch eine 
solche Lage erhalten kann ^ dafs dadurch ebenfalls 
der Stofs ein GrÖfstes wird, Fläche und Länge 
des Flügels dabei als unverändert angenommen. Eu-' 
/er begnügt sich in dieser Abhandlung^ nur den Fall 
lu untersuchen, in welchem der Flügel die Figur ei* 
nes Dreiecks hat, und findet,, dafs wenn die Länge 
uud Fläche die nämliche bleibt , das Moment des 
Stofses dasselbe ist, wie bei einem Flügel von recht- 
eckiger Formj er folgert also hieraus, dafs es, der 

Jahrb. d. poljt. Inst. VUI. Bd. ^7 
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Dauerhaftigkeit der Fliigel wegen ^ besser sey^. 
Breite der Flügel konstant zu nehmen y und nicht va- 
riiren zu lassen. ' . 



Endlich findet sich in den Berliner Memoiren 
1775 eine kleine Abhandlung über Windmühlen von. 
Lambert j in weicherer das Maximum desBeweguDgs- 
mqments ein Mahl in Bezug auf die Geschwindigkeit 
des Windes^ dann auf die Flügeliänge^ ferner auf die 
Geschwindigkeit der Flügel, und endlich in Bezugs 
auf die Neigung der Flügel gegen d^nWind bestimmt^ 
und er findet^ dafs diese vier Bedingungen, die im- 
mer dem gesuchten Maximum entsprechen, nicht zu 
gleicher Zeit bestehen können. 

Nachdem wir nun auf diese Weise die Gesöhichte 
dieses Gegenstandes ganz kurz durchgegangen sind^ 
wollen wi^ uns in eine theoretische Behandlung des- 
selben einlassen, und sodann die vorzüglichsten Ver- 
suche und Erfahrungen, die darin gemacht worden^ 
aufzählen^ und mit der Theorie vergleichen. 

Ueber den schiefen Stofs der Luft gegen eine 

Ebene. 

Wenn wir uns zuerst, um diejse Untersuchung 
zu erleichtern, den umgekehrten Fall denken und an- 
nehmen, eine Tafel beyvege sich ia der ruhigen at- 
mosphärischen Luft mit irgend einer Geschwindigkeit 
Cy so wird der Widerstand, welcjien die Tafel zu er- 
leiden hat^ von zweifacher Natur seyn; erstens mufs 
die Tafel immer die unmittelbar ihr vorliegende Luft- 
schichte, diese blofs als ruhende Masse betrachtet^ 
auf die Seite schaffen, diese also in Bewegung setzten, 
und dadurch wird jenes Hindernifs in der Bewegung 
hervorgebracht, welches man gewöhnlich für den 
Widerstand^ wenigstens für den vorzüglichsten Theil 
desselben genommen hat 3 zweitens befindet sich die 
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atmosphärische Luii in einem zusammengedrückten 
Zustande^ und hat sofort das Bestreben zur Ausdeh-» 
)iuDg^ so lange nun die Tafel keine Bewegung an-" 
nimmt^ wird der Druck d6r Luft auf die Vorder- und 
Hiüterfläche der Tafel gleich^ und z. B* d seyn, so 
wie abec die Tafel eine Bewegung erhält^ wird nicht 
nur der Druck auf die Vorderfl^che gröfser als d, \n* 
dem hier die Luft eine noch gröfsere Zusammendrü- 
ckung erleidet^ sondern es wird zugleich auch der 
Druck auf die Rückseite kleiner als dy indem durch 
die Bewegung hinter der Tafel ein relativ, leerer Raum 
entsteht^ der sogar augenblicklich absolut werden 
kann^ wenn sich die Tafel mit einer gröfsern Ge- 
schwindigkeit bewegt^ als mit welcher sich die Luft^ 
nach Mafsgabe ihrer Elastizität, in einen leeren Raum 
ergiefst. Aus dieser letztern doppelten Ursache nun^ 
die vorzüglich der Elastizität der Luft beizumessen 
ist, entsteht abermahls ein Widerstand, der um so 
weniger unbeachtet bleiben darf, da er sehr bedeu- 
tend, ja oft um mehrere Mahle gröfser als der erstere 
werden kann. 

. Ganz dasselbe nun müfs auch Statt. finden, wenn 
die ruhende Tafel von der atmosphärischen Luft mit 
der Geschwindigkeit c gestofsen wird: der eigentli- 
che Stbfs, der dadurch entsteht, dafs die bewegten 
Luittheilcben ihre Bewegung gänzlich oder zum Theilc 
verlieren müssen, korrespondirt mit dem ersten Theile 
des obigen Widerstandes; die Verdichtung au der 
Vorder- und Verdünnung der Luft an der Rückseite 
der Tafel, wodurch eine zweite Pressung an die 
Vorderfläche, also eine Stofsvergröfserung entsteht, 
entspricht dem zweiten Theile obigen Widerstandes *). 

- I . I - , |___L__.„ I I ■ IJJI|_I t -II I ■ — *-^- M^^^^ y 

\ 
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*) Dafe im ersten Falle, in welcbem nähmltch die Tafel in der 
ruhigen Luft bewegt wird, hintei< der Tafel ein relativ lee- 
rer Raum , oder eine Lüftverdünnung erfolgen milssc , ist 
leicht einzosehen; nicht eben so leicht hingegen begreift mun 
diese Verdünnung für den zweiten Fall , in welchem die 

7 * . 
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Da nun der gesammte Siofs, welchen die Tafel 
"von dem Luhsironie erleidet, aus zWeij wesentlich 
verschiedenen Theiletf besteht, so müssen wir auch^ 
um der Wahrheit wenigstens so nahe wie möglich zu 
kommen, die daraus entstehenden Wirkungen von 
einander trennen, und jede besonders in Rechnung 
bringen« * 

Es soll also zuerst der Stofs der Luft auf die Flii- 
gelcbene einer Windmühle in ,dem Sinne untersucht 
werden, dafs wir die Elastizitä^ dieser FJüssi^^keitaufser 
Acht lassen. Zu diesem Ende sey DD (Fig. 2) die 
Breite eines Flügels, der gegen die Achse, um wel- 
che seine Drehung geschieht, mii^hin auch mit der 
Richtung des anstofsenden Windes jäO, den Winkel 
AOD^=(py also mit der Richtung. Q-ß perpendikulär 
^ni AO, nach welcher er nähmlich ausweichen kann, 
den Winkel (go — (p) macht j ferner sey C die Ge- 

■ ■ ^ r- ' ' • 

Luft gegen die ruhige Tafel bewegt wird , und nur durch 
die eigene Art der Bewegung, die hinter der Tafel entsteht, 
wenn diese von einem Flüssigen gestofsen wird (m. s. meine 
Abhandl. über die unter- und miltelschläehtigen Wasserräder, 
Jahrb. VI,, 222), läfst sich dieses einiger Mafsen erlilären. 
Ob diese Verdünnung in diesem zweTten Falle wirklich Statt 
bat, läfst ^sich praluisch leicht dadurch nachweisen, dafs 
man sowohl unmittelbar vor als hinter der Tafel Baro-^ 
nietcr anbringt , und die Höhen ihrer Quecltsilbersäulen 
nicht nur unter einander , sondern auch noch mit einem 
dritten entferntem Barometer, welches mit den beiden er* 
Stern übereinstimmt, vergleicht; dadurch wird sich in jedem 
Falle auf der Vorderfläcbe ein höherer, und wenn die be- 
sagte Verdünnung wiritlibh Statt hat , ein niedrigerer Baro* 
racterstand an der Hinterfläche gegen das dritte Barometer 
zeigen. Diesem sey nun wie ihm wolle, so' ist doch gewifs, 
dafs die Quecksilbersäule an der Vorderfiache der Tafel hö- 
hdr, als an der Hintcrfläcfae stoben wird, und für unsere 
Untersuchung genügt es , blofs diesen Höhenunterschied zu 
berücksichtigen. Zugleich dürfte das Verfahren , den ver- 
schiedenen Zustand der Luft in der Nähe der Tafel, mittelst 
mehrerer gehörig angebrachter Quecksilbersäulen zu erfor- 
schen, wenn alles iftit gehöriger Umsicht behandelt wird, 
leicht das beste Mittel seyn , in dieser Sache jene Data zu 
erhalten, zu denen wir auf andern Wegen wahrscheinlich noch 
lange nicht gelarrigen werden« 
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sch windigkeit cle3 Dach der Richtung AC anstofsen* 
den Windes, und c die Geschwindigkeit des nach der 
Richtung O^ ausweichenden Flügels; es fragt sich, 
mit welcher Kraft ein auf diese Weise gesiofsener 
Punkt O nach der Richtung OÄ ausweichen wird.. 
Um diese Frage zu beantworten, wollen wir uns zu- 
erst die relative Geschwindigkeit der anstofsenden Luft 
und des ausweichenden Flügels bestimmen ; denken 
wir uns daher die Geschwindigkeit der Luft, die, in 
der Richtung -r^O* Statt hat, in zwei auf einander senk- 
rechte Seitengiesch windigkeiten zerlegt, wnvon die 
eine nach O.^, per pendikulär auf die gestofsene Ebene, 
die andere daher nach O/?, parallel mit ihr, wirk- 
sam ist: so geht diese letztere für unsere Untersu- 
chung verloren, dagegen erhält die erstere den Werih 
CSin. <p. Wenn wir eben so die Geschwindigkeit c, 
mit welcher der gesiofsene Punkt O in der Richtung 
OB ausweicht, in zwei solche senkrechte Seitenge- 
schwindigkeiten zerlegen, von denen die erste wieder 
nach Oi^, die letztere nach OD wirkt, so erhalt 
erstere den Werth c Cos. cp j es stöfst also die Luft in 
der Kichtung OE mit der Geschwindigkeit CSin.<p 
an, und dagegen weicht der gestofsene Punkt O nach 
derselben Richtung OE ^ mit der Geschwindigkeit 
cCos.t^ aus, also ist die gesuchte relativ^ Geschwin- 
digkeit gleich CSin. tf) — pCos. qp, und es ist demnach 
für unsere Untersuchung eben so,, als ob die Tafel 
Z?/) unbeweglich wäre, dafür aber der Punkt O von 
der Luft in derRichtung O £*, perpendikulär auf D D 
mit der(reschwindigk.eit (CSb. 0) ~c Cos. cp) gestofsen 
?vurde, 

> 

Denken wir uns nun statt des Punktes O eine 
sehr kleine Fläche y* angestöfsen (als ob nämlich die- 
se!^ Punkt O selbst zu ßlner sehr kleinen Fläche würde), 
so können wir die Stofskraft in diesem Falle durch 
das Gewicht eines Luftprisma ausdrücken , welches 
die gestofsene Fläche/ zur Grundfläche, und die der 
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G^e&chwiodigkeit (<7Sin. ^«-»cCos. <p) zugeliörige Höhe 
zur Höhe hat *); dafs nämlich^ wenn dieser Stofs der 
Luft, di^rch ^^ das Gewicht eines Kubikfufs Wassers 
durch y bezeichnet ; und angenommen wird ^ dafs die 
atmosphärische Luft n Mahl leichter als Wasser sey : 

p =s ^^-^ (<7Sin. <p — cCos.<^)* wird. 

Diese hier ausgedrückte Stofskraft erhält aber 
jibchy wie wir bemerkt haben, einen Zuwachs da- 
durch, cjafs die anstofsende Luft an der Vorderseite 
der ^estofsenen Fläche y* dichter als an der Rückseite 
ist \ um also auf diesen, gröfsteutheils aus der Elasti- 
zität der Luft entspringenden, zweiten Theil dieses 
^tofses gehörig Rücksicht zu. nehmen, wollen wir dea 
natürlichen Druck der Atmosphäre dem Gewichte ei- 
ner Wassersäule von der IJöhe h gleich setzea , und 
ferner annehmen, dafs bei einem senkrechten Stofse 
4er Luft gegen eine Tafel, die Luft hinter derselben 
mit einer Wassersäule von der Höhe ä' im Gleichge- 
\yichte st^he. Dieses angenommen, wird, nach dem 

■ / 

^^ Wir haben zwar im sechsten Bande dieser Jahrbücher , bei 
Abhandlung des Wasserstofses (p. 237), den Satz erwiesen.: 
»der senltrechte Stofs des Wassers gegen eine fuhende Flä- 
che, unter'der steten Voraussetzung, dafs alles Was&cr auf 
die Oeschwindiglieit Null gebracht werde, ist de»n Gewichte 
eines Wasserarisma gleich, welches den noch ungeänderten 
Querschnitt des Wasserstrahls zur Grundfläche, und ^\^ 
doppelte zur Geschwindigkeit des anstofsenden Wassers ge- 
hörige Höhe zur Höhe hat ,« nach welchem es scheinen 
lidnnte, als hätten wir auch hier die doppelte und nicht die 
einfache Geschwindigkeitshöhe sollen in Rechnung bringen. 
Allein wenn wir bedenken, dafs hier unter der gestofsenen 
Fläche /nach Vollendung der Rechnung, die ganze Flügel- 
fläche verstanden wird, die also gänzlich in die Fiüssigkeit 
getaucht und von keinem Gerinne umgeben ist, oder welche 
Fläche nicht bedeutend gröfscr als der Querschnitt des Luft- 
stroms ist, wodurch der anstofsende Luftstrom vom Quer- 
schnitte y auf die Geschwindigkeit der Tafel gebracht wert 
den könnte, so würden wir, allen neuern Erfahrungen hier- 
über zu Folge, die Wirkung sehr nahe um das Zweifache 
überschätzen , wenn wir auch hier die ^ppelU Höhe neh- 
Ili9i| wollten, 
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was wir oben bemerkt haben ^ sogleicb klar, dafs für 
den y^irklichen Stofs der Luft gegea die Fläche^^ iiDk 
m^r h gföfser als h^ seyn muf», und daßi h^ um so 
weniger von h verschieden seyn wird, mit je kleine^, 
rer Geschwindigkeit die Luft anstöfst, und umge- 
kehrt , dafs also h^ eine gewisse Funküoi^ von der 
Geschwindigkeit C hi, die, zugleich die Beschafien-^ 
heil haty dafs fiir Cts:i) ^ h'i=^ h/ und'Sw C^cp, 
h^ssso wird , weil im leutern Falle. hinter! dc)^ Fläche 
ein absolut leerer Raum entsieht. Webowtt* demnach 
h' dieser Eigenschah gem&ft aiisdrücken^ so können 

Wir ^ = TXT7 - -r- — — ^Tjt;' »«^*«oi ^ ^ ^»ö 

Geschwindigkeit des senkrecht gegen die Flache ah- 
stofsenden Windes , und m ein durch. Versuche oder 
aus der Erfahrung zu bestimmender Koeffizient ist. 
Da nun dieser, vom eigentlichen Stofse unabhängiger 
Drucke welchen die Fläche/ zu erleiden hat^ durc^^ 

ausgedrückt wird, so erhält man, dieses auf die in O 
gedachte Fläche/ des Wiudflügels angewendet, auf 
welche der Winil mit der relativen Geschwindigkeit 
(CSin.ip — cCos. cp) anstöfst, für den zweiten Theil 
der an die Vorderfläche wirkenden Kraft; 

f L / CSin.y — cCos. y ^^ 
/'y Vm + CSin.cp — cCo».<py» 

daher wird die sämmtliche, auf den Flügel ,« in der 
auf ihn senkrechten Richtung OE wirkenden Stofs^ 
kraft durch die Gleichung ausgedrückt : 

P=^4^ (CSin.(p — C C0S,(p)^ ^fyh (^-+c8in.^^cUos.(py 

Da aber die gestofsene Fläche /nicht nach der Rieh- 



tfing'O'JE, «oiidern nur nacTi OB ausw^iclieii kai>n> 
sa müssen ^ir uns diese in der Richtung: OJS" wir- 
kend'e.KraTt p endlich noch in zwei auf einander senk- 
rechie^Seilönkräfte fcerlegt denken, von denen die 
eine »ach dieseir Richtung O^, die andere aber nach 
OjF wirkt; die erstere, jene die wir hie^r suchen^ hat 
djen Werth /7'Gbs.<r>, w^hreöd die letztere von der Fe- 
stig^keit deri">FlügeIverhind>ung mit der Achse aufgeho- 
henr, und dähei* (Verloren wird. Wir haben also, wenn 
udiiter der ge«(ia«bteh Vornrussetziling die in O gedachte 
kleine Flä«hpt/*iiach der Richtqng JlO von der Luft 
mit der Geschwindigkeit C geßlofsen wird, fiir die 
Kc|fA, O^^^ph!^ difi§e Fläche/ nach OB bewegt : 

' Um fetisc diese Formel für denLuftstofs auf einen 
ganzen Windflüg^ef anzuwenden, sey Fig. 3 AABB 
dve'Fliigelebene, CE die Ruthe, C der Punkt der 
Aitese, um' welchen sitsh derFlügel schwingt, und die. 
in die Richtung der anstofsenden Luft fällt} ferner 
sey die Länge des Stiels CZ)' = <x, die Länge des Flü- 
gds. C^ === /, eiuiheliebiges Stück davon CO =^ Xy 
Oo =^ dop, die Breite des Flügels an dieser Stelle 
DD =sy^ die Neigung dieses Flügelelements D Ddd 
gegen die Richtung des Wiodes =?<p, die Geschwin- 
digkeit mit welcher sich ein Punkt E an dem äufsern 
Ende de.^ Fliigels um C ^qhwingt ^tC, also die eines 

C X 

Punktes O im Elemente DDdd =: -y. Dieses vor- 

aJi;isgesetzt , wird der Gesammtsiofs der Luft auf das 
Ü^lement des Flügels^ t^j^. nach der Richtung seiner 
Bewegung : 

p) i . . . i^ = l^^jdx [(CSin. <p -^ ^ Cos.p)» 
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(CSin. <p— -j-Cos. 9 \| 
' — I j > 
fw + C Sin. y — -T-Cos. 9^ I 



io5 

daher, wenn m&n diese Kraft P mit der Geschwin- 
digleit— ^ mit welcher dieses Element ausweicht^ 

multiplizirt, erhält man für das mec];ianische Moment 
desselben : 

dM « ^Jl^^j^xdx [(CSin. 9 - ^ Cos. ,>)»' 

(C Sin.*^ Cos , (f 
rv — 
m-^-C Sin. ^ ■ — ^j- Cos, f 




Läfst man im Nenner des letzten Tlieiles^ der 

leichtern In tegrirungwegen^ die Gröfse -•- Cos. (p hin- 
weg, welches um so mehr angeht, als der Koeffizient 
m, wie wir weiter* sehen werden, immer sehr grofs 
ausfallt, so ist auch - ' 

+f^x».iH-4|^ ( CS\n.<guKdx-'^ x^ dx)'\ 

l' ' /«TCSm.öV ^ • i y J 

und wenn wir sowohl die Breite als auch die Neigung 
des Flügels, der ganzen Länge nach, konstant neh* 
men, und die Breite mit b bezeichnen, so wird durch 
lotegration d^r vorigen Gleichung, innerhalb der 
Gränzen xzza und x=ssly das mechanische Moment 
eines ganzen Flügels : 

\ üjr ftcyCos.orC^Sm *9,-, ^x ^CcSin oCos 9 ,„ -^ 

«)-^=T^L-ir^ ^' ''^ 31— ('•-«) 

Wird die Länge des Stiels gegen die ganze Flü- 
gellänge so unbedeutend, dafs man sie vernach- 



läfsigen , also a =3 o setzen darf, so erhält inatn die 
einfachere Gleichung: 

L ^. . AT = ^^7n^°'"'' fi C^-Sin.» <p - 1 Gc Sin. <p Cos. <p 

+ |c'Cos.«<p+^^l^aCSin.9-,|.cCos.<p)]j 

setzt man die Flügelfläche bl^zf, und nimmt an^ dafs 
eine Windmühle, wie diefs gewöhnlich der Fall ist, 
mit vier Flugein versehen sey, so hat man für das 
mechanische Moment einer solchen Windmühle : 

+ ic' Cos.» 9 + ;;^||l^aCSin.^^|cCos.<p)], 

welches Jedoch noch nicht den reinen Nutzeffekt gibt, 
indem der Widerstand der in der Luft bewegten Flü- 
gel selbst, so wi^ noch alle übrigen Reibungen und 
Hindernisse abzurechnen sind^ 

Aus dieser Entwicklung geht hervor, dafs der 
letzte Theil in der Gleichung I. der Wirkung ent- 
spricht, die aufser dem eigentlichen Siofse der Luft, 
aus ihrer ungleichen Pressung auf die .Vorder- und 
Hinterfläche des Flügels entsteht; wollte man diesen 
Theil vernachläfsigen, so müfste man h^ =5 h , d.i. 

^ « zz.h, also m^ssm^C setzen, aus welcher Glei- 
chung, da nicht C=iO seyn kann, m=»co folgt, wel* 
eher Werth sofort in den Faktor — 7 ^^J — substi- 

m + CSin.^ 

tuirt, diesen wirklich Ntill, und daher den Theil 
— tAt^. — r Ci C Sin. (p -^ i G Cos. <p) verschwinden 

m + CSjTi. <p ^* . , 

macht *). Obscbon man aber diesen Theil der Wir- 

I. ■ ■ I 11. ■ ■ ■ .1 1 I .1 

I 

' *) In der Regel bJieb dieser letz^te Theil der Wirkung unbe- 

' achtet, und wurde in der Entwiclilung vernachläfsigt ; so 

Stent Euler in dem g^achten Mfdmoirc von 1762 fiir 4as 
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Luog^ in der Bestimmung' des Effektes y keineswe- 
ges vernacMäfsigeD^ oder m^=ioo setzen darf, so wer- 

Moment eines Flügels 1, wenn wir alle$ auf unsere Bezeich* 
aiing reduziren , die Formel auf: 

dooooZ Li 3 t 

welche sehr wohl mit umserer in (a) entwickelten Formel 
übereinstimmt, wenn man den gedachten letzten Theil weg* 
läfst, g= i5'5 Fufs setzt, und annimmt', dafs die atmo- 
sphärische Ltuft etwas über 800 Mahl leichter als Wasser scy, 
aisp z. B. n=:8io setzt; fiir diese Annahme wird nahmlich 
der vor der Klammer stehende Faktor 

b y c Cos. ^ b yc Cos. 9 

^ngl 50220/ 

Dafs Etiler in der zweiten Abhandlung von i7$6 diesen 
letzten Theil berücksichtigt hat y ist schon oben erinnert 
worden« 

In einem Werke (Elemenia Hydrostaticae et Hydraulik 
ces, tarn iheoreticae quam practicae , Autore^Jon, Fred* 
Hennert, Phil, Do clor , Matheseos etc. Professore, Societa- 
tum Scientiarum Harlemo — elc, Rotterdam^ — Batavarum 
Socio, 1769^^, in welchem dieser. Gegenstand ebenfalls behan- 
delt wird . findet sich für das Moment eines Flügels wieder 
alles auf unsere Bezeichnung rcduzirt : 

,^ fccCos. oirC^o. ^ /,, ■ ^ aCcSin.oCos.o,,, _. 

t U2 3/ 

c^Cos^ Tm ^ 

^o m das (gewicht eines Kubikfufs atmosphärischer Luft be- 
zeichnet. ' 

Eben so findet Herr Venturoli im zweiten Theile seiner 
Mechanik (Elementi di Meccanica e d'ldraullca etc. VoL IL 
Milano 1818^ pag, 35oJ für das Moment eines Flügels: 

wo er in SS «06 setzt. 
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den vir ihn bei den folgenden Untersncbungen^ dort 
wo <er die Sache nur unnütz verwickeln ^ und fiir die 
Praxis unbrauchbare Resuhate herbeiführen würde^ 
dennoch weglassen. Auch ersieht man aus dieser Un- 
tersuchung^ dafs der^ lediglich aus der Erfahrung 
oder durch Versuche zu besiin>niende Koeffizient m^ 
wie wir schon oben vorläufig angemerkt haben^ in je- 
dem Falle bedeutend grofs , und zwar um so gröfser 
wird^ je kleiner der genannte zweite Theil der obi- 
gen Wirkung ausfällt. Nehmen wir, um nur irgend 
ein Beispiel zu geben ^ an^ dafs bei. dem senkrechten 
Stofs der ^uft^ der mit einer Geschwindigkeit von 
ao Fufs gegen eine unbewegliche Tafel geschieht, der 
von dem eigentlichen Stofse unabhängige Unterschied 
in den vor und hinter der Tafel «angebrachten Queck- 
silbersäulen i lATiie beträgt *) y so gibt dieses y auf 

Hier kann noch die Bemerkung stehen , dafs In der An- 
nahme von n viel Willltürliches ^u liegen scheint, indem 
einige die atmosphärische Luft 800, andere ß5o Mahl leich- 
ter als Wasser annehmen 5 man sieht vo^ selbst, dafs die- 
ser Werth von n nach der Temperatur , dem Barometer- 
und Hygrometerstande der Atmosphäre verschieden seyn mufs, ' 
und dafs man demnach für n nur im Durchschnitt einfen 
Miltelwertb annt?iimen hann. Indefs wird der daher mög- 
liche Fehler immer nur unbedeutend gegen die übrigen ^eyn, 
die aus andern Nebenumständen entstehen. 

Nach den neuesten BesJ:in9mungcn ist die gan« trockene 
atmosphärische Luft bei o^ R, und einem Barometerstände von 
S8-895 W. Z. unter dem 48«t««> Grad nördl. Breite, 770 Mahl 
leichter als Wjasser im Zustande der gröfsten Verdichtung. 

*) Wir haben oben angenommen , dafs h und ^ die Hohen von 
Wassersäulen .für den natürlichen , und deii hinter der Ta- 
fel verminderten pr^ch der Atmosphäre bezeichnen soHen; 
indefs wird man bei wirklichen Versuchen Tür h und hf im- 
mer die auf Wassersäulen reduzirten Höhen der vor \it^^ 
hinter der Tafel angebrachten Quecksilbersäulen nehmen, 
weil es sich eigentlich nur um diese beiden Höben handelt; 
dabei ist es dann sogar gleichgültig , qb man hinter der Ta- 
fel eine Verdünnung der Luft zulassen will oder nicht, denn 
auch in dem entgegengesetzten falle bleibt die oben ge- 
machte Annahme von h\ =z richtig , weil , wenn hf 

m'\- C 
konstant genommen wird, für Csso, h'zzLk, und für C&=CO, 
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eine Wassersäule reduzirt^ beiläufig einen Udter^efaied 
von Tierzehn Linien; daher ist nach unserer Bezeicht- 

nungÄ'=Ä f^^D Schuhen ausgedrückt^ und da 

zugleich auch ä' =— p-^ ist, so wird für Cs=saö, ' 

•-^— -äÄ — ^, und daraus ist iw=^^—^Ä — :20. und 
wenn man A== 32*7 setzt, m =56706. 

Wir wollen jetzt aus der in I aufgestellten For- 
mel einige Folgerungen machen* 

V 

« 

Bestimmung der Flügelgeschwindigkeit c für 
ein Maximum des Efiektes oder Momentes M. 

Aus der Formel I scheinet unmittelbar zu folgen, 
dafs das Moment M um so gröfser werde, je gröfser 
c wird, und dafs für c = cx> auch AI unendlich wen- 
den kann; allein dieserSchlufs ist für die Praxis schon 
aus dem Grunde falsch , weil dort der Widerstand 
der Luft, den die Flügel bei ihrer Bewegung erleiden, 
noch in Rechnung zu bringen ist, und wir mögen diesen 
Widerstand dem Quadrate oder einer sonstigen Po- 
tenz der Geschwindigkeit proportional setzen, so mufs' 
in jedem Falle dieser Widerstand mit der Geschwin- 
digkeit zunehmen, und ebenfalls unendlich werden, 
'wie diese unendlich wird. Allein auch dadurch schon, 
ohne auf diesen Widerstand Rücksicht zu nehmen, wird 
diese Geschwindigkeit c bedingt, dafs die oben abge- 



h = 00 wir^. Da nun mittelst wirklicher Versucbe für 
die Bestimmung von k und k' alles Hypothetische weggebracht 
wird, so wäre es in jeder Hinsicht verdienstlich, da der 
Verfasser bis jetzt noch keine Gelegenkeit dazu hatte , wenn 
eine Reihe solcher Versuche veranstaltet würde) da nach 
der Efreite einer unbeweglich, angebrachten Tafel , sowohl 
vor als hinter derselben mehrere (Quecksilbersäulen ange- 
bracht werden müfsten, so würde man aus den erstem für ä 
und aus den letzlern für h* das Mittel nehmen; dabei würde 
sich zugleich an der Rückseite der Tafel, durch die ungleiche 
Verdünnung von den Seiten gegen die Mitte »u, die Art der 
Strömung der Luft beurlheilen lassen. 
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leitete relative Geschwindigleit (C Sin. p — c Cos. ip), 
mit welcher die Luft senkrecht an die Fläche stöfst, 
immer positiv seyn mufs^ weil sonst dieser Stofs Null 
oder gar negativ^ d.i. nach entgegengesetzter Richtung 
geschehen würde i es mufs also der Flügel eine solche 
Geschwindigkeit erhalten^ dafs für einen äafsersten 
Punkt desselben immer 

c Cos. <p '^ CSin. (p, oder c ^ Ctang. <p 

ist^ wo <p die Neigung des äufsersten Flügelelements 
gegen die Richtung des Windes bezeichnet« 

Um jedoch genau die dem grofsten Momente ent« 
sprechende Geschwindigkeit c zu finden , wollen wir 
in der Gleichung I^ M blök in Bezug auf c difieren* 
zireu^ dadurch erhalten wir für ein Gröfsles oder 
Kleinstes die Bedingungsgleichung: 

^-s=so=|C*Sin.*<p — f (7cSin.<pC6s.^+|:C* Cos.* 4p 
oder es« ist 

- / CSin.^ Cos.^ fm-{- CSin.^)4- *^«Ä Cos 9 \ __^ 
^ ^\ l.Cos.»y(/n + CSin.y) J C-^ 

.^ j C*S\n,''-(^{m ~{- CS'in. <^)'-~^^ n h CSist.f 
' > Cos. ^ (p (/» + CSin. 9) 

aus welcher Gleichung man für die gesuchte Geschwin- 
digkeit c den Werth erhält: 

2. [ CSin. 9 Cos. 9 (m-[- CSin. 9) -{- i ^ n h Cos. ^ J 
p) . . . • C = 1 Cos.^ <p (m + C Sin. 9) 

""^ i Gos/^ ^ (/n + C Sin. (j,). [ 

+ ^gnh CSin. 9 Cos. ^<^(m+C Sin. 9.) + (4^ ä A Cos. 9) "- 

Läfst man^ um für die Anwendung brauchbare 
Resultate zu finden, den zweiten Theil desSl9fses weg, 
setzt also nach obiger Bemerkung m=iOo, so erhält 
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man aus dieser Gleichung fpj, die einem Maximum 
oder Minimum. entsprecheDae Geschwindigkeit: 

r j C Sin. ^ Cos. 9.00 + -^ CSin ^ Cos. ^ oo V^ *o 



|- Co». ^ 9. 00 

und nach gehöriger Reduktion : 

p' • • . . . c=Ü2iliCtang.<p. *). 

▼on welchen beiden^ vor der Wurzelgröfse stehenden 
Zeichen^ der oben gefundenen Bpdingung c ^ Cunng. © 
wegen ^ nur das untere einem Maximum entsprechen 
kann. Es gilt daher auch in der obigen Gleichung 
fpj für ein Maximum^ das unter oder negative Zeichen 
\or dem Wurzelausdruck, und dann gil>t diese Glei- 
chung^ streng genommen, wenn die Neigung (p des 
Flügels gegeben ist, die Geschwindigkeit c, mit wel- 
cher sich der üufserste Theil des Flügels bewegen soll, 
um dem gröfsten Moment zu entsprechen. 

Bestimmung des vortheilhaftesten Neigung;s- 

Winkels 9 der WindflügeL 

um jetzt den Winkel <p zu bestimmen , nach 
welchem ein Querelement des Flügels, weiches die 
Geschwindigkeit c hat, gegen die Richtung des Win- 
des geneigt seyn solle, daimit das Moment einGröfstes 
^erde, müssen wir die obige Cleichunglnach^f und 

*) Dieses ist die Bedingungsgleicbung , die Euler in den beiden 
gedachten Abhandlungen von 175?. und 1766 für die dem 
gröfsten Effekte entsprccbeiide Gescbvvindiglieit, eines äufser- 

' sten Punktes des Flügels aufstellt; xind da =: * 5^5, 

also die gesuchte Geschwindigkeit #=* 5375 C tan g. 5p wird, 
so wurde bisher immer der Satsi aufgestellt, dafs die dem 
gröfsten Effekte entsprechende Geschwindigkeit der Flügel^ 
der Geschwindigkeit des Windes proporiionirt , und die ab* 
solute Geschwindigkeit eines Querelements des Flügels^ dem 
Frodukte aus der Geschwindigkeit des Windes in die halbe 
Tangente des Neigungswinkels dieses Elementes gleich Sey, 
Der in unserer genauen Formel ausgedrückte Wertb. von c 
ist tbeils der eirifachen^ tfaeils dem Quadrate der Gescbwindig- 
kej^t proportionirt, welches auch die tiesultate der neuesten 
.Untersuchung über diesen Gegenstand zu fordern sebeioen. 



(;n-|-CSin..<p) 
— CCos. 2(p(iCSin. (p — irCos. <p) 



ip differenzireii , und den Differen^ialquoiienten NuU 
setzen; dadurch erhalten wir die Gleichung: 

-^ -=:p=:C Sin. cpCos.^ <p — |- C^ Sin.^ <p . 
— \Cc Cos.' <p4- 4 CcSin,^<p Cos..<p— I c'^ Sin. <p'Cos.'* <p 

. ' r(/n + CSin.^9)(J.CCos»(p— JCSin.2(p— I<?Sm.<pCos.cp) 
TAS'^^L *~ (m -HC Sin.. 9 F 

aus welcher man^ wenn alles Übrige gegeben ist^ den 
Winkel <p bestimmen müfste. Wenn wir wieder den 
zweiten Theil der Wirkung weglassen, und nur den 
eigentlichen St,ofs berücksichtigen , fo fällt in dieser 
Gleichung der Theil mit dem Factor ^gnh hinweg, 
und wir erhalten^ wdnn diese^ Gleichung noch durch 
Cos,^ (p dividirt wird: 

osssC^tang.ip — 5 C?Uang.5 <p — !^Cc- 
+ |Cctang.* <p-— Ic^ tang. (p, 
oder 

qj . . . . tang.'ipi — |^tang,*<p+f ^.q^ — )^^^%'9 

Setzt man in dieser letzten Gleichung c^==^o, so 
erhält man : 

tang.' (p — 2tang.<p==öodertang. <p=:V3 

also 9 = 54° 44'; 

wollte man daher den Flügeln eine solche Stellung 
geben; dafs für den Anfang der Bewegung das Be^ 
Wegungsmoment am gröfstcn wird, oder auch, dafs 
sie die geringste Tendenz zum Stehenbleiben erhal- 
ten, so müfste man ihnen allerdings eine Neigung 
von 54^44' )ttähmlich jene Lage geben, die, wie wir 
oben gesehen haben, Parent überhaupt für die vor- 
theilhafteste angesehen hat*). Dieser Winkel j, jedoch, 

•) Als Beweis, dafs die Mülilenbaucr , durch die Ei^falrung 
darauf geführt , den Neigungswinkel der Flügel weit richti' 
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wird aus der Gleichung {cf) um so gröfser ausfallen, 
je gröfser die Geschwindigkeit c wird; so findet man 
z.B. für c=C, <p = 69°^8', für c=!i C, xp=96^4^' 
tf.s. f.j es mufs demnach, da. das gröfste Moment erst 
dann eintreten soll, wann die Flügel in ihrer Bewe- 
gung zur Gleichförmigkeit gekommen sind ^ dieser Nei^ 
gUDgswinkel für die vortheilhafteste Lage nothwendig 
gröfser als 54f ^i'^d seyn müssen« Da ferner die 
Querelemente eines Flügels , der ganzen Länge häch> , 
untereinander verschiedene Geschwindigkeiten habes^ 
so folgt auch, dafs ih^re Neigung ebenfalls verschieden, 
und zwar von der Achse gegen das äufsere Ende des 
Flügels zu immer gröfser werden müsse, wenn das 
Moment eines jeden einzelnen El^ements, also auch das 
säountliche Moment, ein Gröfstes werden soll. Aus 
diesem folgt demna^ch, dafs für ein Maximum des Ef- 
fektes die Windflügel keinesweges Ebenen seyn kön* 
nen, die nach ihrer ganzen Länge unter einerlei Win^ 
kel gegen die Richtung des Windes gestellt seyn dür- 
fen, sondern, dafs sie eine krumme Fläche erhalten 
müssen, die von der Drehungsachse an bis an das 
äufsere Ende wie gewunden erscheint ^)* 
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ger kannten 9 als ilin die ersten Theoretiker aufzufinden 
^ufstcn, kann dieses dienen, dafs Patent und Bilidor die 
damahls übliche Methode, diesen Neigungswinkel von 72 bis^ 
75 Grad anzunehmen , verwarfen , und dagegen diesen Win- 
kel zu 54y3 Grad zu nehmen anrietben. 

•) '^dith^Monge und Hachette kann ein richtig konstruirtor Wind* 
flügel als eine krumme Fläche angesehen werden, die durch 
die Bewegung einer, auf der Buthe. perpenaikulären Gera- 
den 9 dadurch erzeugt wird, dafs diese Gerade, welche mit 
gleichförmiger Geschwindigkeit die ganze Länge der Ruthe 
durchläuft, am Anfange ihrer Bewegung , an der Flügelachse 
nähmlich , mit der Richtung des Windes einen Winkel von 
6o<^ macht, und während ihrer Bewegung diesen Winkel 
immer gleichförmig vergröfsert, so zwar, dafs. dieser anfängt 
liehe Winkel von 60 Graden am Ende des Flügels bis 
auf 78 oder 84 Grad gestiegen ist , je nachdem die FlügeU 
achse gegen den Horizont unter 8 oier i5** geneigt ist; für 
eine Neigung der Achse , die zwiscfceh der von 8 und lö** 
liegt, wird auch der äufsere Winkel der erzeugenden Geraden 
einen Werth erhalten , der zwischen den genannten von 78 
nnd 84^ eingeschlossen ist« 

Uhth, i. polj t. Inst. VIU. Bd. d 
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Da nun die vortheilhafteste Neigung <p der Flii- 
gelelemente zunächst von ihi^en verschiedenen Ge- 
schwindigkeiten G abhängt^ diese Geschwindigkeit c 
aber, nach der Gleichung (p) oder (p'), selbst wieder 
von der Geschwindigkeit des Windes C abhängig ist; 
80 sieht man^ dafs die Flügel einer Windmühle nur 
für eine ^eTVtV^e Geschwindigkeit des Windes ihre vor* 
theilhaf teste Stellung erhalten können , oder es müfste 
sonst dabei die Einrichtung getroffen werden^ dafs 
man ihre Stellung nach der verschiedenen Geschwin- 
digkeit des Windes verändern könnte. 

Die Figur der Flügel zu finden, für welf^he 
der Stofs der Luft ein Maximum wird. 

Wenn wir die obige Gleichung (o), welche die 
Stofskraft ausdrückt^ die der Wind auf ein Querele- 
ment des Flügels nach der Richtung der Bewegung 
dieses Elements ausübt^ nach P und <p differenziiren^ 
und den Differenzialquotienten Null setzen^ so erhal- 
ten wir: 

— s=so=:— Sin. (p (CSin.(p T-Cos.<p)'* 

+ 2 Cos. <p.(C Sin. (p j-Cos.(p){C.Cos.<p^-j-Sin.(p) 

und daraus 

wo cdie Geschwindigkeit eines äufsersten Punktes im 
Flügel bezeichnet. 

Ein Querelement also, welches von der Achse um 
ar absteht, erhält nach dieser Gleichung seipe Neigung 
9, dergestalt, dafs der Windstofs darauf am gröfsien 
wird; so wird für den Anfang des Flügels jc=a, also 
die Neigung des eilten Elements durch die Gleichung 
gegeben: 
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für das Ende des Flügels ist x^=^l, daher ergibt sicli 
die Neigung des letzten Elements aus der Gleichung 

und SO werden auch die zwischenitegenden Elemente 
solche Neigungsv^inke] erhalten^ die ebenfalls zwischen 
diesen äufsersten Neigungen eingeacblossen sind , und 
so nach und nach von der einen Gränze zur andern 
übergehen. 

Für j:r = o wird natürlich wieder^ wie oben^ 

lang, (p—y/a. 

Aufstelhmg einiger dier wichtigsten Versuche, 
die über Windmühlen augestellt wurden. 

Wenn wir die vorzüglichsten Versuche anfuhren 
wollen, die in Betreff der Windmühlen gemacht worden 
sind, so müssen wir nothwendig zuerst des schon mehr- 
mahls genannten verdienstvollen englischen Inge- 
nieurs 5me«2 ^0/2 epwäbnen, welcher eine Reihe von Ver- 
suchen .veranstaltete, aus denen er für den Effekt und 
die Konstruktion der Windflügol sehr brauchbare Re- 
geln abstrafairte '^'*'). Smeaton bemerkt^ dafs, um 
genaue Versuche mit Windflügeln anzustellen, der na- 
türhche Wind hierzu zu unsicher sey^ und dafs man 

-^— 11- - - ^ - — - — . — — . — ■. — -^^ 

*) Diese Bedingungsgi eichutog stimmt in der Hauptsache , wenn 
man die gehörige Bedeutung beider Formeln berücltsichtigt, 
mit der überein, die Maclaurin für die yortheilhat'leste 
Neigung der Flügel aufgestellt bat. Man sebe die Note auf 
Seite Qti. 
**) Herr Smeaton las in der königlichen Gesellschaft zu London 
den ^. Mai und i4* Juni 1759 einen Aufsatz, welcher da3 
Resultat dieser Versuche nebst den daraus abgeloilcten Re- 
geln enthielt. Dieser Aufsatz: ^On the ConStruction and Ef" 
fects of IVindmill Saih ^«i bildet (U?n drillen 3 he I einer dtm 
Verfasser unter dem Titel : £jeperimental Enquiry concer^ 
ning the Natural Powers of Wind und Water • • . . the 
third Edition, London i9i3, vorliegenden Schrift, aus wel« 
eher er die Snieaton*%chesk Versucbe und aufgestellten Regel» 
eenommen hat, 

8* 
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daBer zu einem künstlichen Winde Znflucht nehmen 
müsse. Da aber' dieses entweder dadurch erreicht 
werden kann, dafs man die Luft gegen die Flügel, oder 
auch, dafs man die Flügel gegen die Luft sich bewegen 
läfst, so gibt er der letztern Methode, da die ei-stere nicht 
leicht auszuführen ist,. den Vorzug, und zwar läfst er, 
um den grofsen Raum zu ersparen, der nöthig wäre, 
wenn die Flügel in gerader Richtung gegen die Luft 
sollten bewegt werden , die Flügelachse in der Peri- 
pherie eines ziemlich grofsen Kreises sich herumbewe- 
gen,, und, diese Idee zum Grunde gelegt^ entstand 
folgender, in Fig. 4 «abgebildeter Apparat. Dabei ist: 

ABC ein pyramidenförmiges Gestell, welches 
alle Theile der Maschine zu tragen hat; DE eine ver- 
tikale Achse , mit welcher rechtwinklig ein Hebel- 
arm FG verbunden ist, der in gehöriger Entfernung 
die Flügelachse sammt den Flügeln trägt; If ein auf 
der gedachten Achse befestigter Wellbaum, auf wel- 
chem eine Schnur aufgeschlagen ist, die, mit der Hand 
angezogen, der Achse /?£" sammt dem Hebel FG eine 
Kreisbewegung gibt. Dadurch wird nun die Flügel- 
ach^e in einem Kreise vom Halbmesser DI herumge- 
führt, und die dabei an die Luft anstofsenden Flügel 
sind gezwuhgen, sich zugleich um ihre eigene Achse 
zu drehen. Bei L ist das Ende einer dünnen Schnur 
befestigt, \velche, nachdem sie iiber die Rollen M, N, 
gegangen, sich au einen kleinen, auf der Flügelachse 
befestigten Zylinder endet, und auf diesen, bei Um- 
drehung der Flügel , aufgewickelt wird. 

P ist die Wagschale in welche die Gewichte ge- 
legt werden, um die Krafl der Flügel oder Segel zu 
prüfen. Diese Schale, welche sich in der Richtung 
der vertikalen Achse auf- lind abwärts bewegt, wird 
keinesweges durch die Kreisbewegung gestört; dazu 
sind ^, /?, zwei parallele Säulen, welche skif dem He- 
belarme F G befestigt sind, um die Schale P in einer 
ruhigen Lage Jfu^rbalten. Ferner sind S^ T zwei kleine 
Ketten^ die lose; um diese Säulen geschlagen und mit 
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der Schale verbunden sind j um das Schwanken der 
letztern zu verhüthenj FT^ ein Gewicht, um den 
Schwerpunkt des beweglichen Theils der Maschine 
in den Mittelpunkt der Bewegung der Achse DE la 
bringen; /^JT ein .Pendel , welches aus zwei Bleiku- 
geln besteht ^ die sich längs eines hölzernen'Prisraa 
verschieben lassen, und daher so gestellt werden kön-r 
xien, dafs sie in einer bestimmten Zeit eine Oscillation 
machen. Dieses Pendel ruhtauf einer Metallachse, um 
welche es seine Schwingungen macht. Endlich ist JTeine 
hervorstehende Tafel, welche die Pendelachse trägt. 

Das Pendel wird nun so gerichtet, dafs es ge- 
rade zwei Schwingungen macht, während der Arm jPö 
ein Mahl herumkommt; und indem es in Bewegung 
gesetzt wird , zieht der Experimentator die Schnur Z 
mit einef solchen Stärke, dafs jede halbe Umdrehung des 
Armes FG y die übrigens so gleichförmig als möglich 
geschieht, mit einer Oscillation des Pendels korrespon'^ 
airt* Die Fertigkeit, diese Umdrehung gehörig hervor- 
zubringen, wird durch einige Übung sehr bald erlangt ^)f 

Beispiel einer Reihe von Versuchen. 

Halbmesser der Flügel . • , • ' . 21 engU Zoll, 

Länge, bis zu welcher sie mit Lein- 
wand bespannt sind .... 18 . ». 

Breite der Flügel ... . . . t 5*6 » 

Neigungswinkel an dem äufsern Ende 10 Grad. 
» ah d^m Punkte, wo 

die gröfste Neigung Statt hat . ^5**) » 

•) Eines ähnlichen Apparats bediente sich Herr von Bordß^ als 
er im Jahre 1763 seine Versuche über den Widerstand des 
Flüssigen anstellte. Man sehe Mdmoires de tAcadeniie des 
Sciences pour Vannie 1768. 
*•) Bei allen diesen Versuchen wird de^ Neigvingswinlsel der 
Flügel von der Ebene ihrer Bewegung gerechnet, so, dafs 
dieser Winkel das Komplement zu jenem ist, welchen die 
Flügel mit der Richtung der Achse oder. des Windes machen, 
Stehen also z. B. die Flügel auf ihrer Achse senkrecht, dafs 
sie folglich auch von dem Winde perpcndikulär gcstoisen 
werden, so ist obiger Neigungswinkel gleich Null. Den Nei- 
gungswinkel auf diese Weise ansunehmen, ist bei den prak« 



Durch zwanzig Umdrehungen der Flügel wird 
das Gewicht um ii'3 Zoll gehoben. 
Geschwindigkeit des Mittelpunkts der 
Flügel im XTmfange des ersten 
Kreises ....*. y . . 6 Fufs. 
Dauer des Versuches •••••. 5^ Sekunden. 

Kro. Gewicht in der Urndrehungen. Produkt. 

Schale. 

I • * • . • ,o Pf. a * » 9 . io8 # , , # o 

2 6 » • . , * ;. 85 • ♦ ^ ^ 5io 

3 . . • » » öj » • , ♦ • • 8i . . . . 5262» 

4 7 » • . . • • 73 ... • 546 

5 . . . . • 7^ » ,^ . . . . 73 . * • • 5475- Maxim. 

6 . . • . • 8 » .•".,• 65 ... . Sao 

7 ••..'. C) »'.♦•.. • o . . • . o 

N.B. Das Gewicht der Sehale, saromt Rolle, betrug drei 
Unzen. Ein Gewicht von einer Unze , welches auf 
dem einen Flügel in einer Entfernung ron i2i Zoü, 
vom Mittelpunkte der Flügelachse aufgehangen war, 
stand mit der Reibung, dem Gewichte der Schalt 
und dem darin liegenden Gewichte von 77 Pfund , im 
Gleichgewicht; bei einem Abstände von 147J Zoll hin- 
gegen konnte für dasselbe Gewicht, von einer Unze, 
der Schale ein Gewiqht von neun Pfund aufgelegt 
werden. 

Uebersicht der vorigen Versuche. 

In dem fünften Versuche , welcher das Maxi- 
mum des Effektes gegeben hat, betrug das Gewicht 
in der Schale 7 Pfund, 8 Unzen; jenes der Schale 
samoit Rolle , 3 Unzen; also das sämmtlLche Ge- 
wicht 7 Pfund, II Unzen, oder i23 Unzen. Wird 
dieses Gewicht noch um jenen Theil vermehrt, 
der der Reibung zukommt, so erhält man den sämmt- 

liehen zu überwindenden Widerstand *). Man &n^ 

— — — 1— - - - ■ ■ ■- ■ — . — ^.^^»» 

tischen Mühlenbanern üblich , und sie nennen diesen Winkel 
vthe vfeather* of th^ Sail*y ^airage de tmUni (Windfang der 
Flügel ?) ' \ 

« *) Oer Widerstänjd der Luft kann hier nicht in Rechnung ge* 
bracht^werden , da er von der bewegenden Kraft nicht ku 
trennen Ut ; e« ]f ommt nähmlich bei der Bewegung der Flü- 
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det al>er ans den obigen Angaben den Werth der 

Reibung auf folgende Weise. Da zwanzig Umdrebun- 

gen der Flügel die Last auf ir3 Zoll mittelst einer 

beweglicben Rolle erboben baben, so beträgt der 

Halbmesser des Zylinders 0*18 Zoll; um diese Last 

direkt ^ mittelst einer einzigen Sx^bnur zu beben^ 

braucbt der Zylinderbalbmesser nur balb so grofs oder 

*09 Zoll zn seyn^ und da der Widerstand der nabm* 

liebe bleibt^ so hat man die folgende Proportion : wie 

sich der balbe Halbmesser des Zylinders znr Länge des 

Hebelarms verhält, an welchem das mit der Reibung 

im Gleichgewicht stehende Gewicht angebracht ist, 

so verhält sich dieses letztere Gewicht zum sänjaitli- 

eben Widerstände, oder 

'09: i2'5=:i ; X und daraus wird a:= 189 Unzen* 

Dieses Gewicht von 189 Unzen übersteigt jenes 
von 1^3 um sechzehn Unzen 9 welche DiflTerenz sofort 
den Werth der Reibung gibt« 

Da nun in dem genannten Versuche, der sämmt* 
liebe überwundene Widerstand 189 Unzen, oder 8*69 
Pfund beträgt, so erhält man, dieses Gewicht mit 
der Umdrehungszahl 78 multiplizirt, ein Produkt oder 
den Effekt von 634 Pfund. 

Wird eben so das Gewicht von neun Pfund, wel- 
ches im Stande ist, die Flßgel aulzuhahen, nacbdem 
sie in Bewegung waren, noch um das Gewicht der 
Schale und jenes, welches der Reibung zukommt, 
vermehrt, so erhält man i'o*37 Pfund. Das Resultat 
dieses Beispiels findet sich in der folgenden Tabelle 
unter Nro. 12} welche Tabelle zugleich alle übrigen 

Yersuqhe enthält, die auf diese Art berechnet sind, 

■ ■-II t — . ■ I 1 1 ■ I , 1 1 1 ■ . 1 1 ■ I ■ » 

^ g®8^n d>® I^uft der Umstand hineu , dafs eine- Portion 
^ Luft mit fortgerissen , daher ein fremdartiges »Nebenbinder- 
nifs erzeugt wird, welches wohl auf den absoluten Werth 
des Effektes, weniger aber auf die relative Vergleicbung, um 
derentwillen diese Versuche hauptsächlich «nigeselU sind« £in- 
fluCi hat. 



^reiche neunzehn Versncbe über Windmfihlllügel enthält, 
verschieden ange- 
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Bemerkungen über diese Versuche. 

L Ober die beste Form und Stellung der 

Windflügel. 

I. Diese Yorbergehende Tabelle enthält das Re- 
sultat einer Reihe von Versuchen^ bei welchen die 
Flügel eine solche Stellung hatten^ die Parent und 
seine Nachfolger für die vorth eil haf teste hielten. * Es 
soll nähmlicb nach ihnen, wie wir oben schon erinnert 
haben, der Nei(;ungswinkel gegen die Achse nabe 55, 
also gegen ihre Beweguhgsebene ungefähr 35 Grad be- 
tragen , welches auch bei diesen Versuchen , wie aus 
den Kolumnen 2^ und 3 dieser Tabelle erhellet, der 
Fall war; multiplizirt man aber die Umdrehungszahl 
(aus der Kol. 5) mit dem belastenden Gewichte (KoL 6), 
welches dem gröfsten Effekt entspricht, und vergleicht 
dieses Produkt mit den übrigen in der d*""" Kolumne 
enthaltenen Produkten, so findet man, dafs dieses, 
anstatt das Gröfste zu seyn, gerade umgekehrt das 
Kleinste ist. 

Werden dagegen die Flügel so gestellt, dafs sie 
mit ihrer Bewegungsebene einen Winkel von i5 bis 
i8, also mit der Achse einen Winkel von 75 bis 73 
Grad machen , wie dieses in Nro, 3 und 4 geschehen 
ist, so wächst das Produkt oder der Effekt im Vcr- 
hältnifs von 3 1 zu 4o ; und dieses ist der Neigungs^ 
Winkel f welchen die Praktiker am gewöhnlichsten 
anwenden y wenn die Flügel eben sind. - 

Wenn wir jene Neigung der Flügel aufsucheiix 
für welche diese am leichtesten ihre Bewegung anfan- 
gen, oder auch, wenn sie in Bewegung sind, am we- 
nigsten stehen bleiben , so finden wir jene in Nro. i 
angewendete am vorthejihaftesten hierzu ; denn be-r 
rücksichtigen wir die Kolumne 7, die das kleinste 
Gewicht enthält, welches nöthig ist, um die inBewe- 
gung befindlichen Flügel zum Stillstand zu bringen. 
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80 finden y^ir dieses im Vergleich ztir Flügelfläche in 
Nro. 1 ai?i gröfsten. Wollen wir jedoch , wie es na- 
türlich ist, die Flügel so stellen, dafs sie bei irgend 
einer Gröfse oder Ausdehnung den gröfsten Effekt her* 
-vorbringen , so soll Jür ebene Flügel ein Neigungs-- 
^Winkel gebraucht werden , der zwischen jenen {fon 
Nro. 3 und 4 liegt , d. h. der nicht kleiner als 72, 
und nicht gröjser als 75 Grad ist 

DaMacluurin für die vortheilhafteste Neigung der 
einzelnen Querelemente eines Windflügels die Glci- 

cliang aufgestellt hatte: tang, i' =: v iifl^4"^+-~> 

in welcher v den Einfallswinkel des Windes* auf das 
betreffende Element, a die Geschwindigkeit des Win- 
des, und c die Geschwindigkeit des Flügelelements 
nach der Bewegungsebene bezeicbnet ; so wollte 
Smeaton auch ein^n Versuch mit solchen Flügeln ma- 
clien, bei welchen die Neigung der einzelnen Quer- 
elemente diesem in der Gleichung enthaltenen Ge- 
setze entspricht. Da aber die Geschwindigkeit, die 
irgend ein solches Element gegen jene des Windes 
haben soll, nicht angegeben, also unbekannt war, so 
nahm er, um dieses Theorem anwenden z^u können, 
und durch die Bemerkung darauf gefuhrt, dafs für 
ebene Flügel ein Neigungswinkel von i5 bis 18 Grad 
(mit der Bewegungsebene) am vortheilhaftesten sey, 
für das mittelste Querelement eine Neigung von i5° 
4i^ ^n; in welchem Falle dieses Element, bei der 
gröfsten Belastung, eine Geschwindigkeit erhält, die 
der des Windes gleich kommt. Da nun auf diese 
Weise die Lage dieses Elements festgesetzt war , so 
erhielten die- übrigen, der obigen Gleichung zu Folge, 
nachstehende Neigungen : 



« 
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Winltel mitder Winliel mit 
Achse. derBew.Eb. 

Theilederfl • . . c=|a . • . 63^20' . . • 26^34' 

Flügellän-U . • . c = |a . . ,'69^54' . . , 20^ 6' 

ge, vom j| , *. . c=:a •'. . 74°*9' • - • i5^/|.i' 

Mittel- \-§ . . • c=:|a . . . 77^20' • . . i2^4o' 

punkt ausl^ . . . c = ^a ♦ • . 79^27' . . . io°33' 

gezählt, (x ... c = 2a . . . 8i<^-^ ... 9° — 

Das Resultat der Versuche mit auf diese Weise 
gestellten Flügeln ist i'nNro.5 der obigen Tabelle auf- 
gestellt;, daraus wird ersichtlich^ dafs dieses sehr 
nahe mit jenem übereinkommt ^ welches der vortheil- 
haftesten Stellung der ebenen Flügel entspricht. Nach- 
dem aber die Flügel dieses in Nro. 5 aufgestellten Ver- 
suches in ihren Hülsen, in welche sie eingesteckt 
waren, nach und nach so herumgedreht wurden, dafs 
sie mit der Bewegungsebene Winkel bildeten, die um 
3 und 6 Grade gröfser als die vorigen waren , d. i. 
nachdem ihre äufsern Enden eine Neigung von 9 bis 
12, und dann von 12 bis i5 Grad erhalten hatten, so 
wurde das Produkt im Verhältnisse von 5 18 zu 627 
vergröfsert; und aus dieser unbedeutenden Differenz 
der Produkte läfst sich schliefsen, dafs die Flügel ihre 
vortheilhafteste Stellung hatten, so wie sie im Ver» 
such Nro. 7 oder bei jenem von Nro. 6 angewendet 
wurden. Daraus können wir zugleich sowohl für 
ebene, als für krumme Flügel den Schlufs ziehen: 
daß eine P^eränderung von einem oder zwei Graden 
in der Neigung der Flügel nur eine kleine Dißfe^ 
renz in der Wirkung oder dem Effekte hervor-^ 
bringt , sobald dieser Neigungswinkel schon nahe 
der bestmögliche war. 

Die nach dem obigen Gesetze konstruirten Flü- 
gel biethen dem Winde eine konvexe Oberfläche darj 
da aber die holländischen, und überhaupt alle jetzi* 
gen Mühlenbauer die Flügel so herstellen^ dafs^ 
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obscbon der Neigungswinkel der Querelemente vom 
Mittelpunkt gegen das Ende des Flügels (nach der 
Bewegungsebene genommen) allmählich abnimmt^ dem 
Winde dennoch eine koU^ave Fläche entgegengesetzt 
"wird, so wurden auch Flügel auf diese Art, und zwar 
in den Versuchen tDn Nro. 8, 9, xo, ^11, 12 und i3 
eingerichtet. Die Mitte des Flügels war gegen die 
äufserste Sprosse um 12 Grad geneigt^ der gröfste 
Jfeigungswinkel aber, der J3eiläufig auf i des Flügel- 
Lalbmessers vom Mittelpunkte Statt fand , betrug i5 
Grad. Nachdem diese Flügel in den verschiedensten 
Lagen versucht wurden, so schien jene in Nro. 11, 
bei welcher das äufsere Ende des Flügels mit der 
Bewegungsebene einen Winkel von ^^^ Grad bildete, 
die vortheilhaftesle zu seyn. Das Produkt, oder der 
Effekt war 689 , also im Verhältnifs von 9:11 gröfser 
als jenes, bei welchem die Flügel nach dem Maclau- 
rm'schen Theorem gestellt waren. Dieses Produkt, 
welches doppelt so grofs als in Nro. i ist, ist zugleich 
das gröfste, welches für dieselbe Fläche aus allen 
Versuchen hervorgeht ; daraus folgt : dafs, wenn der 
Ff^ind auf eine konkave Fläche wirkt y die Kraft 
des sämmtlichen Flügels dadurch vergröjsert wer- 
den kanuy wenn gleich die einzelnen Querelemente 
nicht ihre s^ortheilhaf teste Lage haben, 

Smeaton fand aus vielen im Grofsen angestellten 
Versuchen, dafs man die bestmöglichen Resultate 
für den Effekt erhält, wenn man- den Querelementea 
der Flügel die nachstehenden Neigungen gibt. Die 
Flugelruthe ist vom Mittelpunkte bis zum äufsern Ende 
des Flügels in 6 Theile gietheilt, von denen das erste 
vom Mittelpunkt gezählte mit i, und jenes, welches 
dem äufsern Ende des Flügels entspricht, mit 6 her 
zeichnet ist. 
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Winliel mit Winliel mit dcf 
Querel^mente« der Acbse. Beweg. Ebene» 

I 72 lÖ 

3 7^ ^9 

j .3 .... .72 ..... 18 Mitte des Flügels. 

^•••14.. •••74 -16 

5 77i i2i 

6 . . . ♦ • 83 •. , . . ♦ 7 äufseres Ende. 



Nachdem nun auf diese Weise die beste Lage und 
Stellung der Flügel besiimmt war^ so kam es i\pch 
darauf an, zu untersuchen^ welcher Vortheil aus der 
,Vergröfserung der Flügelfläche entspringe^ wenn die' 
Länge derselben ungeändert bleibt. Zu diesem Ende 
wurden die Flügel nach Nro. 8 und i3 gestellt^ und 
um die Fläche zu vcrgröfsern, an jedem Flügel zu 
beiden Seiten ein dreieckförmiges Segel von der Länge 
der Flügel, dessen Grundlinie der halben Flügelbreite 
gleich kam, angefügt; dadurch war die Fläche im 
Verhältnifs von 4 .' 5 vergröfsert. Diese Flügel wunden 
in vier verschiedene, in Nro. i4^ i5, 16 und 17 an- 
gezeigte Stellungen gebracht, und man ersieht aus 
den Resultaten- obiger Tabelle, dafs die vortheilhaf- 
teste daVon jene war, bei welcher jedes Querelement 
mit der Bewegungsebene einen Winkel bildete, der 
um 2^^ gröfser als jener war, den dasselbe Element 
mit dieser Ebene vor der Vergröfserung der Fläche 
eingeschlossen hatte; dieses geht aus dem Versuche 
in Nro. i5 hervor, bei welchem das Produkt von 820 
jenes von öSg im Verhältnifs von 5 ; 4 übersteigt, wel- 
ches zugleich das Verhältnifs der Vergröfserung der 
Flügelfläche ist. Daraus folgt : dafs ein breiterer 
Flügel einen grofsern Neigungswinkel erhalten solle, 
und dafs es s^ortheilhafter sejy den Flügeln ari dem 
äüfsern Ende eine gröfsere Breite zu geben, als sie 
der ganzen Länge nach gleich breit zu nehmen. 

Die Flügel in Fi^. 4 ^ui^ so angenommen, wie 
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sie Smeatqn nach deinen im Groisen gemachten Ver- 
suchen am vortheilbaftesten hielt ; die Länge der äus- 
sersten Sprosse beträgt \ der 'Flügel- oder Rnthen- 
länge, und diese wird von der Ruthe im Verhähnifs 
von 3 : 5 geiheilt. Das angefügte Dreieck ist vom un- 
tern Ende bis auf |- der Länge mit dünnen Bretern^ 
das Übrige, wie gewobnlich, mit Segeltuch über- 
deckt. Die oben unter^ Jl aufgestellten Neigungen der 
Querelemente sind auch hier wieder anzuwenden^ nur 
zeigt die .Erfahrung y dafs es besser sey^ diese Nei- 
gungen eher kleiner als gröfser zu nehmen. 

Es waren Mehrere der Meinung., dafs der Vor- 
theil für die Wirkung um so gröfser. sey> je mehc' 
Fläche die Flügel oder Segel dem Winde darbiethen; 
sie haben daher vorgeschlagen , die ganze Fläche aus- 
zufüllen, so zwar, dafs, wenn nach dem. Vorschlage 
von Parent jeder Flügel eitien elliptischen Sektor 
bildet, der auf die Flügel wirkende Wind- oder Luft- 
zylinder gänzlich aufgefangen , und dadurch fähig ge- 
macht werde, den gröfsten Effekt hervorzubringen. 

Smeaton versuchte demnach auch in Nro. i8 
nnd 19, in wie weit endlich die Wirkung ,. durch 
Vergröfserung der Flügelfläche, vermehrt werden 
könne. Es wurden zu diesen Versuchen keine ebene 
Flügel angewendet, diese auch nicht nach dem Vor- 
schlage von Parent unter einem Winkel von 35° ge- 
neigt, sondern sie erhielten jene Neigung, welche 
den obigen Versuchen zu Folge solchen Flügeln zu- 
kommt ; an dem äufsern Ende waren sie nähmlich un- 
ter 12°, und dort, wo dieser Winkel am gröfsten ^ist, 
unter aa*^ geneigt. 



Der Versuch Nro. 18 gab ein Produkt von loSg, 
welches im Verhähnifs von 7:9 gröfser, als das Pro- 
dukt in Nro. i5 ist; hingegen ist hier die Flügelfläche 
schon im Yerhältnifs von 7: 12 vergröfsert. 
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Der Versuch Nro. 19 gibt ein Produkt von 1 165^ 
welches im Verhähnifs von 7: 10 gröfser als im Ver- 
such Nro.iS ist; dagegen ist die Flächenvergröfserung 
durch das Verhähnifs von 7 : 16 gegeben. 

Wäre demnach dieselbe Quantität Segeltuch^ wie 
in Nro, 18, so verwendet worden^ dafs die Flügel die 
Form vonNro. i5 erhalten hätten^ so veürde anstatt 
loSg^ ein Produkt von i38G entstanden seyn; und 
eben so würde mdn in Nro. 19^ statt des Produktes. 
ii65^ jenes von 1860 erbalten haben. Daraus folgt 
also^ dafs über eine gewisse Gränze hinaus^ durch 
Vergröfserijng der Fläche^ der darauf bezogene Ef- . 
fekt vermindert vvird; welches Herr Smeaton noch 
durch mehrere Versuche bestätigte, .demnach^ daß 
in dem Falle, in welchem der Windzjrlinder s^on 
den Flügeln gänzlich aufgefangen wird, daraus 
nicht der gröjste Effekt hervorgeht, weil die hin-' 
längliche Öffnung fehlt, durch welche der Wind 
entweichen mujs,, sobald er seine Wirkung ge- 
äußert hat. 



Herr Smeaton bemerkt noch, dafs die bei grofsen 
Vi^indmüblen am meisten übliche Gröfse und Form 
der Flügel, dfer Erfahrung zu Folge, jene sey, wie 
sie in den Versuchen von Nro. 9 und 10 angewendet 
warde« 
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n. über das YerhSltnifs der Geschvrindig» 
leiten derFlügel^ w^nn diese unbelastet^ 
und dann mit d^m, einem gr öfsten £ ff ekt 
entsprechenden^ Gewichte belastet sind. 

Diese Verhältnisse { so wie man sie aus den Ver- 
suchen gefunden hat, die mit verschieden geneigten 
und konstruirten Flügeln bei unveränderter Geschwin- 
- digkeit des Windes gemacht wurden^ ergeben sich 
aus der Kolumne i o der obigen Tabelle 1. j woraus 
hervorgeht, dafs dieses Verhällnifs von io:7'7 bis 
10 : 5*8 variirt. Das allgemeinste F^erhältnijs aber 
ist sehr nahe wie 3 : a. 

Dasselbe Verhältnifs findet sich auch noch bei 
jenen Versuchen, bei welchen die Gesell windigkeit 
des Windes verschieden war. So ersieht man aus der 
Kolumne i3 der vorigen Tabelle IL, dafs dieses Ver- 
hältnifs zwischen 10 : 6*9 und io:5'9 eingeschlossen 

, ist. Es scheint jedoch im Allgemeinen, dafs durch 
Vergröfserung der Kraft, diese mag durch eine Zu- 

. nähme der Flügelfläche oder der Geschwindigkeit des 
Windes erfolgen, das zweite Glied dieses Verhältnis- 
ses kleiner werde. 

IIL Über, das Verhältnifs der gröfstenßc- 
• lastung, bei welcher die Flügel gerade 
noch gefien können, und jener, die dem 
gröfsten Effekte entspricht. 

Diese Verhältnisse sind für verschiedene Flügel- 
gattungen und Neigungen derselben in der iiten Ko- 
lumne der I; Tafel zusammengestellt ; woraus sich er- 
gibt, dafs sie von io:6 bis io:9'2 variiren. Be- 
rücksichtiget man aber blofs jene Reihe von Versu- 
chen, in welchen die Flügel ihre vortheilhafteste 
Lage hatten, so bemerkt man, dafs dieses Verhältnifs 
JKwischen io:8.und 10:9 liegt, so, dafs man es 
im Durchschnitt wie 10 : Q'3 oder 6:5 annehmen kanfl« 
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Dieses leutereV^rhältmift stimiiit auch sehr üahe mit 
jenem in der Koinmne i4, Tabelle II. enthaltenen 
übereih; obglerch es iiüAlIgemeineii Scheint, dafs <)as 
zweite Glied dieses Yerhältnisses abnimmt > wenn diö 
Flugelflache, und ihre Neigimg gegen die Bewegungs- 
ebene zuniounti 

IVi Üb€*r dlfe Wlriüitg a^rWiriaflügelbii 
terschiedenea Geachwiildigkditen 

des Windes •)• 

R e g e 1 i; 

Die Gescht^indigkeit der ifFindßügel ^ diese 
mögen unbelastet i oder bis zum Maximum df^Efi 
fekts belastet se/iif ist der Geschwindigkeit .des 
fFindes proportional ; vorausgesetzt ^ dajfs Forni 
Und Neigung dir Flügel ünghätiäeri bleibt. 

Mail sehe die Resultate der Kol. 4'^uind 5 der Ta- 
belle U. 

R 6 g e < i. 

Die dem größten Effekte entsprechende Sela^ 

stüiig ist etwas . weniger als dem Quadrate 4er 

Gesch\yindigkeit des FFindes proportional; wemi 

wieder Form und Stellung der Hügel dieselbe 

. bleibti 

Mari ve^gf. rfief ResüHate der 6. koltiwrie in' def 
Tab. IL Ans d6n Verslichen in Nro. S üiid 4 ist die- 
ses Terhältnifs um -^^ kleiner als das ^[^üadrat. 



^) Wir sleüetf hier Mola im Zdsattntenbtfnge iie Bügeln auf,' 
. die Än^oä^n aus seinen oben angegebcneii Versuchen gezo- 
gen bat , und übergeben , Um nicbt zu weitläufig zu werden,' 
die aus den. Resultaten der oben aufgestellten Tabellen ge- 
iMnaitiMir Beweist daf&r; 
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Die dem Maximum entsprechenden PFirkungen 
derselben Flügel sind etwas weniger als detf drit^ 
ten Potenzen der Geschwindigkeit des Windes pro- 
portionaL 

Dieses folgt zuerst aus der Verbindung der bei- 
den ersten Regeln, und dann au« der V^rgleichung 
der Hesttlute in KoL 8^ ^ab. iL^ 

a g el 4 

JHe dem grö/sten Effekt entsprechende Bela* 
Stmng ist dem Oiiadrate, und die Wirkung der 
jplögel dem Kuöus der einer bestimmten Zeit zu- 
^kommenden ümlaufszahl derselben proportioniru 

9 

Diese Regel kann als eine Folge der drei vorber* 
gebenden angeseben werden. 

R e g e I 5, 

Sind die Hügel so belastet, da/s sterbet einer 
'gegebenen Geschwindigkeit des FFindes den groß* 
ten Effekt heryorbringen ^ und nimmt für dieselbe 
Belastung die Geschwindigkeit des Windes zu; so 
ist erstens, wenn die Zunahme der G'eschwindig^ 
keit nur gering ist, die Effektszunahme nahe dem 
Quadrat dieser Geschwindigkeiten proportional; 
zweitens verhalten sich, wenn die Geschwindigkeit 
des Windes doppelt wird , diese Wirkungen nahe 
wie lo : :iji f betragen aber drittens die mit ein* 
ander verglichenen Geschwindigkeiten mehr als 
das Doppelte von jener , bei welcher der grofste 
Effekt hervorgebracht wir d , so wachsen die Wir- 
kungen nahe wie die em/achen Geschwindigkeiten 
des Windes, 



' 



V 
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y. Ober die Wirkung der Windflügel bet 
Terschiedener Gröf*e derselben« wenli 
Figur und Stellung ahnlicb, und die Ge- 
schwindigkeit des Windes dieselbe 

bleibL 

R e f{ e I 6. 

Für der Form und Lage nach ähnliche Flä^. 
f;el, ist die einer gegebenen Zeit entsprechende üm^ 
Jaufszahl derselben ihrer Länge proportionaL 

R e g e 1 7* 

Die dem größten Effekte enisprecfiende Bela- 
stung , weiche der Foi • i und Lage nach ähnliche 
Flügel in einer gewissen Entfernung pon ihrem^ 
Mittelpunkt ' oder ihrer Vmdrehungsachse "aber-' 
winden können, ist dem Kubus ihres Ualbmesiers 
proportionaL 

fi 6 g e 1 de 

JHe TFirkung von fFindßägeln, die der Ge- 
stalt und Stellung nach ähnlich sind f ist dem 
Quadrate des FU^elhalhmessers proportionaL 

Daraus ergeben aicli noch die swei Folgerungen : 

Erate Folgerung« 

Vergrofsert man die Lange eines Flügek^ ohne 
zugleich auch seine Fläche oder die Quantität des 
Segeltuches au vergröfsern^ so wird dadurch die Kraft 
nicht vermehrt ; weil das ^ was durch die Länge ge- 
wonnen wird^ durch die langsamere Umdrehung wie- 
der verloren geht. 
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zweite Folgerung. 

V^rgröfserc man aber bei ungeänderter Breite 
der Flügel ihre Länge^ so wächst der Effekt wie diese 
Länge. 

VI. Über die Geschwindigkeit eines äus- 
sersten Punktes im Windflügel, im Ver- 
gleich zur Geschwindigkeit des Windes. 

Regel 9., 

Die Geschwindigkeit des äufsersten Endes 4cr 
holländischen sowcthl als dßr breSer auslaufenden 
JVindflügel^ diese mögen nicht y oder bis zum Ma- 
ximimi -aes Effektes belastet seyn , ist beträchtlich 
größer al4 die des Windes. " 

Nach Kolumne 8^ Tabelle I., ergibt sich aus den 
jia 5^ Sekunden vollendeten 130 UmiäuFen und einem 
Flügeldurchmesser von 3 Fufs, 6 Zolf^ für holländi- 
sche unbelastete Flügel ^ an ihrem äufsern Ende eine 
Geschwindigkeit von 25^4 Fufs; die Geschwindigkeit 
de^ ansiofsenden Windes beträgt in diesem Falle 
GjFufs, also ist erstere Gesch^windigkeit 4f Mahl grös- 
ser als diese letztere. Eben so findet sich für Flu- 
gel, die bis zum Maximum des Effekts belastet sind, 
die Geschwindigkeit des äufsern Flügelendes 3 j^^ ^ahl 
gröfser^ als die Geschwi4digkeit des Windes. 

Die folgende Tabelle enthält aus Tab. I. sechs 
Beispiele iiber holländische, und vier Beispiele über 
breiter auslaufende Flügel, diie einem Winde von 
6 Fufs Geschwindigkeit unter verschiedenen Stellunr 
gen ausgesetzt wurden j dann au# Tab. IL sechs Bei- 
spiele über holländische Flügel, die einem Winde von 
verschiedener Geschwindigkeit unter mehreren Stelr 
lungen ausgesetzt yraren,. 
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Tabelle HI., 



^«'cBe die YerhSUnisse der Geschwindigkeit des änfsern 
Flügelendes znr Geschwindigkeit des Windes enthält. 



Es 


II 


11 

11 




Verhältnifs der Ge- 
schwindigkeit de« Win- 
des und jener de« 


1 
-1 


UnbelMtet- 


Beiastet. 


9 

3 

4 
5 
6 


8 
9 

lO 

la 
■ 3 


3 
S 

TU 


6 
6 
d o 
6 
6 o 
6 


■ :4'3 

i:4-3 

•!4 

.:3 8 
.;3-5 




•3-3 
«•8 

7-5 

XI. 

2-3 


7 
8 

9 

»0 


■4 
i5 

■7 


Tl. 

19 
1» 


6 
6 o 
6 o 
6 


i:4-3 
■ :4-i 
1:4 
. : 3-3S 




3-.6 
B-6 
a-3 
2-a 


IS 

■ 3 

■ 4 
i5 
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3 

3 

4 
5 
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5 
5 

TU 
TU 

10 
10 


4 4'/.- 
8 9 

4 4V.. 
8 , 
4 4V. 
8 , 


■ :4 
.:4-3 

.:3-4 




3-8 

3-6 ' 

3-8 

3-7 

3-6 
3-3 


i 

1 


■• 


3. 


3. 


4. 6. 


'• , 





Aas dieser Sammlung von Beispielen ersielit man^ 
dafs yitaa das äufsere Ende hoIlaDdiscber Windflugel 
mit der Bewegungsebene parallel, also auf der Aclüe 
oder der Ricbluag des Wiades perpendikulär ist, so 
wie dieses in England gewöhnlich ausgefübrl wird, 
so ist die Gescbwindiekeit an diesem Funkte für un- 
JbsJastete Flügel über 4 Mabl, für solcbe aber, äie bis 
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%vm Mi|i;imuni d^s Effekts bckiaiet smd^über 3 Mab! 
gröfser^ als die Geschwindigkeit des Wiades; befin^ 
den sich aber die holländischen, oder die sich erwei- 
ternden Flügel in ihrer besten Stellung^ so ist diese 
Geschwindigkeit fiir unbeUstete Flügel 4 Mahl, fiir 
eine Belastung aber, die dem Maximum des fiffekts 
entspricht, für die holländischen a*7, und fiir die 
breiter auslaufenden Flügel a*(> Mahl gröfser^ als die 
de« Winde«. 

Daraus läfst sich zugleich ein Verfahren ableiten, 
aus der beobachteten Geschwindigkeit der Windflü* 
gel die Geschwindigkeit des Winde« zu bestimmen; 
denn da die Llkige der Flügel so wie die in einer ge* 
wissen Zeit vollendeten Umläufe derselben befkannt, 
also dadurch auch die Geschwindigkeit ihrer äufsern 
Punkte gegeben* ist, so darf diese nur durch die nach- 
8tel]ienden^ Zahlen dividirt werden, um die Geschwin* 
digkeit des Windes zu erhalten. 

Diese Theilungszablen sind, für 
holländische Flügel in ihrer gewöhnlir C unbelastet ^'2, 
chen Lage •«•«..• /belastet . 3*3;^ 

holländische Flügel in ihrer yortheil- J unbelastet ^*o, 

/ haftesten Lage . , . • / • l^ belastet . 37 J 

breiter auslaufende Flügel in ihrer V unbelastet 4*0i 

. vortheilhaftesten Lage • • • • (^ beiastet « ;2*6. 

«Aus der Anwendung dieser Methode sehen (oU 
gende Resultate hervor. Setzt man die Flügellango 
gleich 3o Fufs, wie dieses in England meistens der 
Fall ist, und nimmt an, dafs sie bi« zum gröfsteii Ef- 
fekt belastet sind, was gewöhnlich bei Kornmüblen 
eintriCFt; so findet man, da/s wenn die holländi- 
schen Flügel in ihrer gewöhnüohen Stellung drei 
Umdrehungen in einer Minute mächen , die öe- 
sohwindigkeit des ff indes zwei engtische Meilen 
in einer Stunde beträgt. 
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Machen sie in ihrer iH^rtheilhaf testen Stellung^ 
wer Umdrehungen in einer Minute, so legt der 
Wind einen Weg 9on vier Meilen in einer Stunde 



Wenn endlich die nach aufsen breiter wer* 
ri Flügel y in ihrer ifortheilnaftesten Stellung 
sechs Umdrehungen in einer Minute machen, so 
ist die Geschwindigkeit des Windes; fünf Meilen 
in einer Stunde. 

Die folgende Tabelle wurde Herrn Smeaton von; 
seinem Freunde J?o£^^e mitgetheilt *)j Smeaton be- 
merkt hierüber^ dafs afa ifait «ebr vieler Sorgfalt nach 
einer betrachtlieben ^«aU von Versuchen konstruirt 
ZQ seyn scheine; nur meint er ^ dürfte jenen Verbu- 
chen^ bei welchen die Geschwindigkeit des Windes 
mehr als 5o Meilen in einer Stunde betragen haue, 
nicht dasselbe Zutrauen ges/chenkt werden» welches 
jene Versuche verdienen, bei den 611^ diese Geschwin* 
digkeit höchstens 5d Meilen lind darunter war. 

Auch kann bemerkt ;werden, dafs die in der Ko- 
lumne 3 angefüVten Zahlen, welche die Starke des 
Windes ausdrücken , nach der Regel kalkulirt sind, 
dafs didse Stärke dem Quadrate der Oesekwindigkeit 
des Windes pro|>OFtk>nirt sey; wc^hes fiir mäfsige 

Geschwindigkeiten so ziemlich mit der Erfahrung 
übereinstimmt. 



•) Herr Äott^e, ron ffarborough Sn der Orsthch^ft Leicester, be* 
scfaäfti|rte sieb* schon einiee Jabre früher als SmecUon mit 
Versuchen über die OescbwHidiglteit und Stärke d^s eegeii 
ebene Flächen und Windfiügel anstofsenden Windes. 'CTeicb^ 
seitig erfand Qerr Ellicot eine M^chine , diesjelbe , welche 
bem^icb deni hetuhtaten Rohins su^seinen Versuchen diente« 
um den Widerstand , -welchen ebene Flächen , die «ich in 
der Luft bewegen , erfahren , su bestimmen. Die Maschin« 
Ton Haust hatte mit dieser se^hr y\f\t iLhnlieh|ieit « obschoi| 
keiner die« andern Jbucbins IriUKer gesekti^ b^t ^ 
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T ab e 1 1 e IV., 

welche die Geschtrindigbeit und StSrlie des Windes' nach' 
■einer Benennung enthält. 



Geschwindig- 
keit des Win- 
dei. 


m 
m 


Gewöhnliche Benennung 

der Stärke des 

Windes. 




■-1 






1 
s 
3 
4 
6 

10 

i6 

3o 
35 
40 
45 
5o 
6o 
8o 
100 


■ •47 
=■,3 
4-40 
6-87 
7-33 
.4-67 
32-00 
29-34 
36-67 
44-01 
61-34 
68-68 
66-01 
7335 
88-oa 

146-70 


■oo5 
•oao 
■044 
■079 

•4q3 
1-107 
1-968 
3-075 

4-4aq 

<)-027 

7-873 

9-qt)3 

12-30O 

.7-7.5 
31-490 
49-300 


kaum merkbar. 
\ gerade merkbar. 

\ ein sanfter angenehmer Wind. 

V ein angenehmer frischer Wind. 

J. ein Bohr frischer TVind. 

\ ein starker Wind, 

} ein sehr starker Wind. 

ein Sturm. 

ein starker Sturm, 

ein Orkan. 




■■ 


I. 1 3. 





VII. über die absolute Wirlang, die der 
Wind bei einer gegebenen Geschwindig- 
keit auf Flügel hervorbringt, die der 
GrÖfse und Lage nach bestimmt sind. 
Die Praktike r haben bemerkt, dafs wenn die hol- 
ländischen Flügel bei ihrer gewöhnlichen Stellung i3 
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Utndreliungen in einer Minute macLen ^ die Wind- 
mühle dann eine mittlere Arbeit liefert; nach dem 
Vorhergehenden aber beträgt in diesem Falle die Ge- 
schwindigkeit des Windes 8f Meilen in einer Stunde^ 
oder i2f Fnfs in einer Sekudde, un<l dieser Wind 
vrird gcMf ähnlich >etn lebhafter^ Irischer Wind« C^ent 
bon frms , Jresh galej genannt« 

Die Versuche^ welche in Tabelle JP[. unter Nro. 4 
anfgestelh sind> wurden bei einem Winde von SfFufs 
Geschwindigkeit gemacht ; hätte diese Geschwindig- 
keit X3| Fufs betragen^ so würde^ der dritten Regel 
va Folge, der Effekt drei Mahl grofser seyn. 

Diese iä Nro. 4 > T^A* H. aufgestellten Versuche 
zeigen, dafs bei einer Geäcbwindigkeit des Windes 
von Q% Fufs, die Flügel in einer Minute i3o Umdre- 
hungen bei einer Belastung von 17*52 Pf. machten. 
Da nun nacheinerdiesen Versuchen vorhergegangenen 
Betrachtung gefunden wurde ^ dafs durch 2p Umdre- 
hungen dieser Flügel die Wagschale sammt dem be- 
lastenden Gewichte um 11*3 Zoll gehoben wird^ so 
würde diese Hubhohe für i3o Umdrehungen 73*45 
Zoll betragen^ welche Höhe^ mit 17*52 multiplizirty 
ein Produkt von 1287 für den Effekt holländischer 
Fliigel in Ihrer vortheilhaftesten Stellung^ bei einer 
Geschwindigkeit des Windes von 8| Fufs^ gibt. Wird 
also dieses Produkt drei Mahl genommen , so erhält 
man 386 1 Pf. für den Effekt derselben Flügel^ wenn 
die Geschwindigkeit des Windes 1 2^ Fufs beträgt. 

Nach />e^£7fr^//^rjr kann die Kraft eines Menschen^ 
der mehrere Stunden hinter einander arbeitet j jener 
gleich gesetzt werden 9 die nöthig ist^ um eine Quan- 
ütät Wasser von 63 Gallons (gleich einem hogshead) 
auf eine Hö|ie von loFufs in einer Minute zu heben; 
oder v^nn man das Gewicht des Wassers in Pf un^ 
den des ävoir-du-pois-GewidhteS; und die Hubhöhe 




i4o 

nach Zollen ansdrAckty so erhalt man dafür 4^111 PrfK 
dukt von '76800 Pf.^ welches neunzehn M^hl.gröfser 
. aU das obige Produkt ist^ das den Effekt der Flügel 
ausdrückt 9 die von einem Winde > der la^^Fufs Ge- 
schwindigkeit hat, bewegt werden. Wird demnacb, 
der^achten Regel su J'olge, die Quadratwurzel aus' 19^ 
d. L 4*3G| mit 31 Zoll^ nähmlich der Länge der Flu- 
gel> welche den Effekt Von 386i P£ hervorbringen^ 
muhiplisirt I so eHialt map gv56 Zoll, oder 7 Fids, 
7 j- Zoll für die Läpge oder den Halbmesser hoUändi- 
acber Flügel , die bei ihrer voribeilbaftesten Stellung 
einen Effekt hervorbringen, der der mittlem Kraft ei- 
nes Menschen gleich kommt *). .Erholten sie aber 
ihre gewöhnliche Stellung, so mufs diese Länge nocb^ 
Virie sogleich gezeigt werden wird, ini Verhältoils von 
V 44^ • V639 vergröfsert weiyien* 

Es verhalten sich nähmlich die größten Effekte 
der in Nro. 8 und 1 1 , Tabelle L aufgestellten Ver^ 
auche, wie ^^aiQ'igi nach der achten Regel aber 
aind die Wirkungen der Flügel von verschiedenen 
Langen oder Halbmessern, -dem Quadrate dieser Halb- 
messer , also ^ auch die Quadratwurzeln aus diesen 
Wirkungen, den einfachen Halbmessern proportio- 
nal^ daher hat man die Proportion: \/44^•^/6^ 
«9f56: IIP? i4=?-9' ^"« Nach den Versuche» in 
iiro. 1 1 und i5 der Tabelle h hieben wir iär breiter 
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*). DicKie Annaliiiie (%kT die Kraft emt« Menseiiea ist* offenbart 
wenn er mit Ansdaner arbeiten aoll« stt {[rofa, indpm man 
in diesem Falle s^ine Wirkung nur so in Anachlag bringefl 
darf, dafs^er, bei einer KrafI von «4 ^^^ ^ W. Pmnd, mit 
cfiner Geschwindigkeit von s bis. s*s W« Fufs an einer Se« 
kiinde hinter einander arbeiten kann « de^estalt , dafs man 
sein mechanisches Moment (Effekt fär eihe^Sekunde) höch- 
stens auf Soxs*is=s66 Pf. rechnen darf. Wird die obige 
Zahl ^6800 durch t% getheilt, um die Geschwindigkeit eben- 
ffliU m Fufsen auseudrücken , so erhält man 6400 Pf- föf 
eine^ Minute , oder 106*6 Pf. des avoir -du - pipis - Gewichts, 
also nahe 86 Pfund des Wiener Gewichts für den Effekt in 
(»ihef Sekttn4?« 







dcrgesialty dafs wir die Längen verschiedener Wind- 
flogel, die mit den in den Versuchen gebranchten 
eine ähnliche Form haben, und deren Wirkung der 
Hüiulem Krafe^ eines Menschen gleich kommt ^ in run- 
den Zahlen erbalten : 

fax hoUandisdie Fl&gel in der gewohnli» 

eben Stellung • 9 Fd& 

Bar Eollaodische Flügel in der vortheilhaf* 

testen» Siellong ^ • • 6 • 

CSkx breiter werdiende Flägel in der besten 

Siellinirg . • • • . • . • • • 7 • 

Gesetst niHi e« betrage dei^ Ralbtai^f^ser 6;der die 
lünge eines Flügels ^ der dem, im Versuche Nro« i4 
und i5 Tab. T, angewendeten ModeHe gema/a,^ brei- 
ter auslauft , 3^ Fdfs ; so wird ^man 3o durch 7 
tli«len, und V0«i Quotienten 4*3^ <lsts Q^sradrat* neh-^ 
men, welches t8'3 gibt; taxd dieses wird nach der 
siebenten ftegeldie Kraft eines dreifsigfüfstgen Flu-' 
§eU in Besttg^ eines siebenfüfsigen ansdrücken ^ d. i. 
für einci mittlere Arbeit wird die Kraft eines, dreifsig 
Fufii langen Flügels der von iSyV Menschen^ oder 
w>n 3f Pferden gleich kommen, wenn man die Kraft 
w>n fünf Menschen auf eine Pferdkraft rechnet. Da 
femer der Bffekt holländischer Flügel, in ihrer geWohn- 
lieh^Mi Stellung ^ bei derselben Länge , im Verbältnifs 
von 830: ^3 geringer auffällt , so wird die Wirkung 
eines solchen Flügels kaum der von tehn Menschen^ 
eder von rwei Pferden gleich kommen« 

^enSmeaton fugt endlich seinen Versuchen und 
anfgesteflten Regeln noch die Bemerkung bei, dafs 
diese Rechnungen nicht blofs spekulativ , sondern im 
Grofsen recht gut anwendbar und brauchbar seyen^ 
wie. er, dieses a^u erproben , vielfache Gdegenbeit 
hatte. So beobaditete er in einer Ohlmühfe; bei 
die breiter ausläulendett Flüftel einen Halb- 
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mewer ton ^f eifrig F^^' liaueQ , vmd weldbe Mur Be- 
wegung «wtier vertikaler MühlateincT zur Zerquetr 
•chung des Rübsamens bestimmt waren, dafs> wenn 
die Flügel eilf Umdrehungen in einer Minute machten^ 
iq welchem Falle > nach der Bemerkung YI^ die Ge« 
^chwindigkeit des Windes beiläufig dreizehn Fufs be- 
trug, diese Mühlsteine sieben Umläufe in einer Minute 
machten ( während zwei Pferde diese Steine iu derset 
ben Zeit kaum 3^ Mahl herumzubringen ioi;Suipde 
waren* Auch« fährt Smeaton fort, wurden die Vor- 
züge der breiter auslaufenden , iiber die gewöhnlichen 
holländischen Flügel^ nicht nur an ganz neu angelegt 
ten Mühlen, sondern auch dort erprobt^ wo sie an 
die Stelle der letzlern gesetzt wurden* 

Einige von Herrn Coujtomb über die Wind^ 
mühlen angestellte Beobachtungen« 
Wir wollen endlich noch einige Beobachtungen 
anfuhren, die der bekannte (7att/omÄ> dem die m«. 
turwissenschaft schon so yiele schätzbare Versoche 
vetdankt, auch über Windmühlen im'Groisen gemache 
hat *> 

< * 

Herr Coulomb macUtf seine Beobachtungen an 
den Windmühlen ^xjl Lille in Flandern, deren fiaosrC 
ganz mit den /holländischen Mühlen iibereinkommt^ 
und die , blofs durc^h oft wiederbohlte Versecbe,* 
jetzt auf dem höchsten Grad der Vollkptnmenheit zu 
stehen scheinen. Da sich ferber unter allen Gattun- 
gen von Mühlen die SjLampfmühlen für die BestioH 
mung des Effektes am besten eignen, so wurden 
diese Beobachtungen an solchen Mühlen, die den 
Rübsamen stampfen^ um daraus öhl zu gewinnen, und 
die noch überdiefs hinsichtlich ihrer Dimension und ; 
Lange der Flügel^ sowohl unter einander > als auöh 
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♦) Man sehe Thdorie des Machines simples etc. Par C. Ä. Cou- 
lomb , Chevalier de Saint "Louis ete, etc. NouveUe Editiari* 
Paris i8si , pag. S9d* 
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nat dea Korkunählen dmer Provinaen fibermaMmuiieii. 
ang^tellt. 

Die HauptrDimensionen einer «olchen Mühle sind 
folgende : 

Die Plügel haben von dem Ende des einen ^ bis 
sn dem Ende des entgegengesetzten Flügek, eine 
liänge ¥on 76 Fufs ; die.Breite der Flügel beträgt etwas 
weniges mehr als sechs Fnfs^ wovon fiinfFufs mitLein» 
wand überspannt sind^ die anf einem Rahmen befe- 
stigt wird , und ein Fufs mit leichten Bretem belegt 
ist; die Zusammenfügungslinie der Breterverschalung 
mit dem Segeltuche, oder der Leinwand, bildet gegen 
die Windseite zu , am Anfange des Tlügels, eined 
merklich hohlen \Yinkel, der sich gegen das äufsere 
Eilde hin iminer mehr verliert, und endlich dort ganz 
verschwindet. Zugleich ist hinter diesem konkaven 
Winkel die Flügelruthe , welche den genannten Rah- 
men unterstützt, angebracht Die Segel-* oder Flü- 
gelfläche bildet eine krumme Fläche , für deren Zng 
oder Bestimmung die Mühlenbauer / keine festgesetate 
Regel haben, und sie betrachten dieses als ein Ge« 
heimnifs ihrer Kunst. Herr Coulomb meint von der 
Wahrheit wenig abzuweichen, wenn er die Flügel- 
fläche als ans geraden , auf der Ru^he perpendikular 
stehenden Linien zusammengesetzt annimmt, deren 
Endpunkte dem gedachten, von der Yereinigungsltnie 
gebildeten, konkaven Winkel entsprechen, und die zu- 
gleich so gestellt sind, dafs am Anfange des Flügels, 
auf eine Entfernung von » säch^ Fufs von der Flügel- 
' achse , die gerade Linie ihit der Achse einen Winkel 
von 60 Grad bildet , und dafs dieser Winkel am 
Ende des Flügels bis 78 oder 84 Grad zugenommen 
hat , je nachdem die Flügelachse gegen den Horizont 
mehr geneigt ist. 

m 

Die Flügclwelle oder Achse, die gegen den Hori- 
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sollt zi^isoliea 8 und i5 Grad geneigt ut, hat sie- 
ben quer durchgehende 'Pfosten^ von 4^ ZiOll Liänge, 
80^ dafs dadurch vierzehn Däumlinge gebildet werden^ 
die um die Weile herumsitzen , und die sieben Stam- 

£* (er abwechselnd heben y welches bei jeder Uiudre- 
ung der Welle zwei Mal geschieht. 

Von d^n sieben Stampfern sind fiinf ans Hieben- 
holz hergestellt y die gewohnlich eine Länge von ao 
bis 33 Fufs , und einen Querschniu von 9 auf ii Zoll 
im iGrevierte haben , und die noch überdiefs mit einem 
eisernen Schuh von fünfzig bis sechzig Pfund im Ge- 
wfidite^ beachlagen sind} sie sind dazu bestimmt^ den 
Samen zu iermaicnen, und haben jeder ein Gewicht 
von beiläufig i03O Pfund. Die zwei andern Stampfer 
haben dieselbe Länge, aber nur einen Querschnitt 
von sechs bis sieben Zoll im Gevierte; sie dienen, Keile 
iu schliefsen und zu öffnen, um durch diese Pressung 
das öhl auszuziehen, und köpnen bei fiinfhundert 
Pfund wiegen. Von diesen beiden letztern Stampfern 
ist nur immer einer in Thätigkeit; dagegen wirken, 
bei hinreichendem Winde, die fiinlf erstem immer zu« 
Mumien. 

Bei den folgenden Beobachtungen wurde die 
Geschwindigkeit des Windes immer dadurch bestimm^ 
dafs zwei Beobachter,, die in der Richtung des Win- 
des auf einer kleinen Anhöhe standen, und um iSoFufs 
voneinander entfernt waren, die Zeit bemerkten, die 
eine leichte, vom Winde getriebene, Feder brauchte, 
nm diese Entfernimg zurückzulegen *)• 

Beobachtung L 

Der Wind hatte eine Geschwmdigkeit von sieben 

Fufs in einer Sekunde ; bei freiem Gange der Mühle, 

- — - ■ —I- I ■ -■ — — . — ■- ^ — — i^ — ^ 

*) niese sehr einfache Art, die Gesbhwindigkeit des Windes su 
messen , dürfte wohl unter- allen Methoden , bei denen man 
sich der liünstlicben Windwagen oder Windmesser (Jnema- 
tneter) bedient, auch hinsichtlich der su erreichenden Os' 
nauigkeit , den Vorsug verdienen. 
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hfix welchem nahihlich kein Statnpfer in Bewegung ge^- 
acut wurde, machten die Flügel 5|- Umdrehungen in 
einer Minute } als aber einer von den loso Pfund seh we«^ 
Ten Stampfern in Tbätigkeit versetzt^ nähmlich bei je'- 
dem Umlaufe der Flügel zwei Mahl auf eine Höhe von 
aefatzehn 2^11 gehoben wnrde, 6o erhielten die Flii*^ 
gel kaum noch drei Umdrehungen in einer Minute» 

Beobachtung II: 

Der Wind hatte eine Geschwindigkeit von zwölf 
his dreizehn Fufs; die Flügel machten id einer Minute 
sieben bis acht Umläufe ^ und setzten zwei Stam^" 
pfer von 1020^ und einen von 5oo Pfund in Bewegung« 
^ei diesem Grade der Bewegung kann die Mühle in- 
nerhalb 24 Stunden nur eine Tonne ^ oder !20o Pfund 
öhl liefern» 

r 

Beobachtung Ilt* 

Die Geschwindigkeit des Windes betrug zwan-* 
zig Fufsj die Flügel liefen in einer Minute dreizehn 
Mahl um^ und bewegten die fünf Stampfer von 1020 
und einen von 5oo Pfund Gewicht) die vier Flügel 
trngetl ihre vollen Segel, und es wurden binnen 24 
Sttinden 3^ Tonne öhl erzeugt. Dieser Grad der 
Geschwindigkeit des Windes scheint der Maschine am 
zuträglichsten zu seyn, wenigstens zieht der Aufseher 
oder Werkmeistec ihn vor. Dieser Win4 bläst ge- 
wöhnlich sehr gleichförmig, die Mühle geht dal^ei 
mit vollen Segeln, ohne dafs für diese oder das Ge« 
rüste etwas zu befürchten wäre« 

Beobachtung IV* 

Der Wind bläst heftig, und zwar mit einer Ge- 
schwindigkeit von 28 Fufs; die Mühlaufseher sind ge- 
zwungen, sechs Fufs Segel ah dem Ende eines jeden 
FiügeJs einzuziehen jx die Flügel machen in einer Mi- 
;Dute siebzehn bis achtzehn Umläufe > und die Mühld 
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liefert iimerlmlb a^ Stunden nabe aa fiinf Tonoen Öhl ; 
dabei sind die fünf Stampfer von 10:20^ und einer von 
5oo Pfund Gewicht in Thätigkeit. 

Beobachtung y. 

Die Getreidemnblen, die so eingerichtet sind, 
dafs der Läufer bei einer Umdrehung der Flügel fünf 
Umläufe macht ^ fangen nur dann eine Bewegung an, 
wenn die Geschwindigkeit des Windes wenigstens zehn 
bis zwölf Füfs beträgt; ist die Geschwindigkeit des, 
Windes achtzehn Fufs, so erhalten die Flügel eilf bis 
zwölf Umdrehungen in einer Minute, und dann kann 
eine solche Mühle acht bis neunhundert Pfund Korn 
in einer Stunde mahlen, ohne jedoch zu beuteln. Es 
ist hier zu bemerken, dafs bei dieser Geschwindigkeit 
des Windes die Flügel der Ohlmühlen ebenfalls eilf 
bis zwölf Umdrehungen in einer Minute machen } der- 
gestalt, dafs man sehr leicht das mechanische Mo- 
ment für die Kornmühle erhält , wenn man den Effekt, 
den die Ohlmühlc bei dieser Geschwindigkeit des Win* 
des hervorbringt, berechnet. 

Tragen die Flügel bei einer Geschwindigkeit des 
Windes von ^8 Fufs ihre vollen Segel, so machen 
sie oft bis ii2 Umdrehungen in einer Minute, und 
können in einer Stunde bei 1800 Pfund Mehl mahlen. 
Die Mühlen sind sehr häufig bei diesem'Grad der Ge- 
schwindigkeit des Windes im Gange, tr.otz des gros- 
sen Hitzgrades, welchen das Mehl beim Austritt aus 
dem Bodenstein erhält ; jedoch sind die Müller als- 
dann gezwungen, von Zeit zu Zeit mit der Getreid- 
gattung zu wechseln, um ihre Mühlsteine, wie sie 
sagen , aufzufrischen *). 

•) Herr Coulomb bemerlit, dafs die angeführten Daten da» 
Resultat aus sehr vielen Beobachtungen seyen , die an Wind- 
miihleh gemacht wurden, welche auf gewÖhnlrche Weise von 
den Jlufsebern oder Werkmeistern behandelt wurden. Um 
über di« Theorie der Windmühlen mehr m'% Reine su kom- 



1 



i47 

Nachdem Trir nott duf diese Weise die vorsQg« 
liehsten Versuche und Beobaöhtutigen über Wiiidmün- 
len angeführt hahen^ wollen wir noch zuai Schiasse 
dieses Gegenstandes eine kleine Vergleichung der^^ 
selben mit unsern aufgestellten Formeln anstellen *)i 

meni wöUie Coulomb eigene Vtersüche darüber anstellen« 
und esist nur ;ku bedauern«, dafs falsch verstandener Eigen* 
nutz oder Eifersucht der Mühleneigenthümer dielses vereitelte; 
sie tvblltcn ihm AähmViicK Whd Solche Mühle auf eihige Mo- 
nathe blofs defshalb üicht überlassen, weil sie Os mit ihrem 
Interesse unverträglich fanden , dafis Jemand mit wenigem 
Bechnen im Stande seyh sollte , den ElTeiit und den daraus 
ent^ringetiden Gewinn ihrer Maschine heriMissubringeii. 

Merkwürdig ist endlich der Umstand , dafs Coulomb 
bei einem Mittlern Winde, von ächtisehn bis zwanzig Füfs Ge- 
schwindigheit« mehi^ als fünfzig Windmühlen^ die in einem Um- 
lireis^von V4 Meile um Z/^/^4? liegen, durchgebends eine gleiche 
Wirkung hervorbringen sah, oJbschon mebr^r)^ kleine Abwei- 
chungen in der Konstruktion , sowohl in der Anordnung der 
Flügel^ als Neigung ihrer Achse Statt hbtteni woraus sich 
allerdings schliefsen läfst, da(^ diese Mühlen insgesammt einem 
Maximum des Effekts entsprechen, welchen Zustand der Voll- 
kommenheit die Ft*aktiker endlich, durüh viele Erfahrungen 

und Versuche, in diesen Maschinen hervorgebracht haben. 

t 

*) Man konnte endlich auch der Versuche erwShneh, diä Euler 
in seinem gedachten Memoire von 1766 anführt, welche 
nfihmlich in HMand an einer Wikdmühle gemacht würden, 
und wovon Euler die Resultate durch Herrn Lulof^ damah« 
ligen Professor auf der Universität zu Lejdth^ und Mitglied 
Aer Berliner Akademie s erhalten h,att#. Diesen Verbuchen 
zu Folge , konnte eine Mühle , bei der jeder Flügel 4S Fufs 
Länge und 6 Vi Fiifs Breite hatten in, einei* Mihutte l5oö Ru- 
bikfufs Wasser auf (^ine Höhe von vier Fufs heben; dabei 
betrug die Geschwindigkeit des, Windes ungefähr dreifsig^ 
Fufs in einer Sekunde ^ und die Neigung der Flügel gegen 
die Richtung des Windes yariirte zwischen dem innern und 
äußern Ende desselben auf eine solche Weise, dafs man den 
inittlern Neiguiigswintiel zu 73 Grad annehmen kann. Dies« 
Versuche zeigten zugleich^ dafs der Effekt dieser Mühle 
keineswegs dem JkubuS der GCsfcbwiridigkfelit des Windes^ 
wie es' die gewohnliche Hypothese erfordert f sdntiörri, dafs 
er ziemlich nahe dem Quadrate dieser Cesfchwindigkeit pro- 
portionirt sey; so wie auch die ^TO^aio/t'schen Verbuche (Re- 
gel 3) den Effekt kleiner als die dritten Potenzen dieser Ge- 
schwindigkeit geben. Lulof selbst bemerkt über diesen Punkte 
dafs der Effekt nur etwas mehr als dem Quadrate, der Ge- 
schwindigkeit proportional sey, unddaf^ demnach, was schon 
an und für sich wahrscheinlich war, and durch unsere oÜcrt 
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Nach der erste» BienieTlting der Smeatoa* sehen 
Versuche sollen ebene Flügel gegen die Achse ein© 
Neigung von 73 bis 76 Grad erhalten, welche Be- 
merkung so gut, als man dieses nur erwarten kann, 
löit der, dem gröfsten Effekte entsprechenden, NcU 
ßung <p, die aus der oben aufgestellten Bedingu^gs- 
gleichung (q) erfolgt, übereinstimmt. Da jedoch die- 
ser Winkel sowohl von der Geschwindigkeit des Win- 
des als jener der Flügel abhängt, ^.so läfst sich ttatür- 
lich keinje allgemeine Regel fiir diese Neigung aufstellen. 
Da ferner diese Neigung <p in der Gleichung (9) blofs 
von dem Verhältnisse J abhängt, so wollen wir diese 

Gleichung (^)mit der eipem Maximum des Effekts ent- 
sprechenden Gleichung (pÖ verbinden, d.i. aus den 
Gleichlingen: 



lang- • <p -* 
und 
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^tang*-* 9+(^$-" '*"g-^ + ^ c'^ ^ 



9 



8— Vio 



tang. <p == 0'5375 tang. (p, 



^ und 9 suchen; ^Mun findet daraus 

tang* 9=00, klso <p=90^,und daher ö=aaoo, 

welches wohl seine Richtigkeit hat, wenn man, wie 
wir schon oben bemerkt haben , den Widerstand der 
Luft vernachtäfsigt. Es inüis sich aber nothwendijj 
ein ganz anderes Resultat ergeben, wenn dieser Wi- 
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in (ö) aufgestellte Gleichung erwiesen wird , der Windstofs 
nach einem kleinern Verhältnifs , ials dem Quadrate der Ge- 
schwindigkeit des Windes wächst. 

Auch nimmst J^uler aus diesen Versuchen deil Beweis 
fiir seine Behauptung , dafs.nähmlich- die gewölnili che Theo- 
rie (die den obeii berücksichtigten zweiten Theil des StoCses 
vernachlässigt) den Windstofs eu gering angibt, indem die 
XJmlauf'szeit der Flügel zu 3% Sekunden angenommen, diese 
Hypothese eine Wirtiunff gibt , nach der diese Mühle in einer 
Minute nur »757 Hubiktufs Wasser auf die genannte Höhe 
htben sollte,' währead si« doch i5oo KubikfHfs, also'aab« 
4as Doppelt« kebt. 
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derstand gehörig in Rechnung gebracht wird ; nnd da 
aich derselbe darcb'praktische Yersuchc weit richtiger 
als theoretisch bescimmenlafst^ so wollen wir^ obschon 
er nicht abgesondert , .jedoch immer mit verbun- 
den bei den Versuchen vorkommt , umgekehrt, 
aus den im Grofsen gemachten Erfahrungen^ dafs 
ebene Flügel ihre vortheilhafteste Neigung bei unge- 
fähr 73 § Grad erhalteQ, aus der Gleichung (p^) bei 

diesem gegebenen Werthe von cp^ den Quotienten -^ 

suchen. 

Man findet daraus «aa 1^81 46; es ^oU also dieGe» 

schwindigkeit eines mittlem Punktes des Flügels , un- 
gefähr i^Mahl so grofs, als die Geschwindigkeit des 
Windes seyn ; welches sehr wohl mit der neunten Re^ 
gel der BeraerkuDg VI übereinkommt^ , nach welcher 
Tür ein Maximum des Effekts , das äufsere En^e des 
Flügels eine 3*3 Mahl so grofse Geschwindigkeit , als 
der Wind haben soll^ und wornach also ein Punkt in 
. der halben Flügellänge eine Geschwindigkeit von 1*7 
Fufs «rhälu 

Sucht man für diesen Quotienten -^s 3*3 > nach 

der Formel (p^) die Neigung 9 , so findet man sehr 
nahe^ q!> = 83^ welches ebenfalls mit der von Smeatoß 
in >^ aufgestellten besten Flügelstellung für das äufsere 
Ende desselben übereinstimmt, 

Theiltman die Flügellänge in sechs gleiche Theile, 

und nimmt iiir den äufsersten Punkt derselben ^rr 3*3^ 

so erhalt man nach der oben unter (r) aufgestellten 
Formel^ für die vom Mittelpunkte gegen das äufsere 
Ende des Flugeis hin gezählten Querelemente; folgend^ 
Neigungswinkel n^it der Fliigelachse : 
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Element 
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Neigungswinkel. 

. • , . (p==67°54' 
. , • ^ 9=595° ao' 

• . *. . • <p=79° 22' 

1 . . • <p=:83°l6' 

• • . • <p = 84^2of. 

Diese Anqrcjnung ^er QuefoleifieDt^ y^ejcht ^waip 
in etwas von jener ab, die.Smeaton für die beste uqier 
(^ aufstellt, indefs wird ein, nach dieser Art kpn- 
striiirler Fjügel, gewifs äuf^erst wenig von der Form 
abweichen ^ für we|cl^e ^i; einec|i gröfsten Effekte enl- 
ßpricht*), 

*) In einem bölländisoben MiMenhncheiJrchuectara rk^chanica 
a/! BfooUn^BQek win, EeHigß Opstallen van Mootens, Nevens 
Hanne Gronden. _ Getekent daor Pieper Linperch, Moo». 
tenmaakei^ vanStökholm. Perde DeeL Te Jmste^tam. Folio). 
findet sich, (^^g. 3) unter dem Artikel: Beschryvingkoe men 
df Win^che op de Molen-roeden hören' m^et, eine mccha* 
liiscbe Regel für die Stellung der Sprössen od€^^ Windruthen, 
wie sie dort auch heifsen; die darin besteht^ dafs mittelst 
einer Schmiege (Schrägmafs) nach uiid äaph die Winliel, die 
dort in einer beigefügten Zeichnung, jedocl) ohne alleGründy 
und Rechtfertigung , angegeben sind , gefafst, und nach die- 




igebohrt werden. Man findet diese Regel 
der zuge^iörigon Zeichni^ng, in Lejtpold's Schauplatz de^ 
Grundes meoht^nischer JVissensöhaften angeführt ; wo man 
^ugl^icfa auch 'fiini gas über den Bau der übrigen Theile einer 
"yVindmühle nachgehen 'kann,' die ich hier übergehen, und 
mich, derKür«e halber, nur auf den wichtigsten und Haupt-« 
bestandtheil , die Windflüg'el nähihlich ,' beschrähKeii ihuTs. 

■ ■ * • * * 

Auch kann niaQ tiher ^en sSmm^Hchen Bau der Wind«- 
mühlen ErnsVs Jinweisung zum praktischen Mühlenhau,^ f^. 
IffüH^jT f^n^ Zimmerleute ji Leipzig 18189 nachsehen. 
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JLIen Chinesen war das Papier früher bekannt, 
als den Europäern. Den chinesischen Geschicblbü- 
chern zu Folge wurde es unter der Dynastie Harij 
gegen das Jahr io5 vor Ch. G. (unter dem Kaiser 
Han-Ho-ti) erfunden. Einem kaiserlichen Beamten; 
Nabmens Tsai-lüriy wird diese Erfindung zugeschrie- 
ben; wenigstens hat er die erste Anleitung zur Ver- 
fertigung des neuen Stoffes bekannt gemacht. In den 
frühesten Zeiten schrieb man in China auf dünne 
glatt gehobelte Bretchen von Bambus, von verschie^ 
dener Länge und Breite, Arie/t oder ^^e genannt, mit- 
telst eines Griffels ; später auf Seidenzeug mittelst des 
Pinsels, Dieser .Seidenstoff, genannt KiSn-pCy wurde 
eigens zu diesem Zwecke gearbeitet, und war theuer« 
Die Erfindung Tsai-IünSy nach welchem das Papier 
anfanglich Tsai^lün-tschi genannt wurde, verbreitete 
sich daher sehr schnell , und wurde in kurzer Zeit auf 
diejenige Stufe der Vollkommenheit gebracht, welche 
sie heut zu Tage aoch besitzt. 

Das chinesische Papier , so wie es zum Schrei- 
ben und Drucken verwendet wird, ist im Allgeoiei-i 
nen, und nach der Qualität seiner Masse, vorzüglicher 
als das europäische. Es ist sehr fein , und hat eine 
glatte und völlig gleichförmige Oberfläche 2 rüeksicht- 
Uch dieser Eigenschaften hat es Ähnlichkeit mit den 
feinen Blättern der iunern Rinde der Birken. Ua-« 
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ffeachtei der Feinheit seiner Masse ist es dennoch Ter- 
hältuifsmäfsig stark und steif: es yerträgt oftnrahligcs 
Umbiegen, ohne zubrechen^ wie das beste europäische 
Papier äimiicher Stärke j Eigenschaften, 'welche voa 
der grofsen Gleichförmigkeit seiner Masse herrühren. 
Dasjenige europäische Papier, welches mit demselben 
am meisten verglichen werden kann, ist das in. neuerer 
Zeit Verfertigte feine Strohpapicr, welches man zum 
Durchzeichnen von Plänen verwendet;" letzterem fehlt 
jedoch die feine und glatte Oberfläche, Betrachtet 
man einen Bogen chinesisches Papier genauer, so ent- 
deckt man, dafs die eine Fläc^ie desselben glatter ist^ 
(ils die andere,, ein Unistand, welcher aus derVerfer-r 
tiguQgsart dieses Papiers seine Erklärung erhalten wird» 

Die Chinesen schreiben und drucken in der Regel 
nur auf diese glatte Oberfläche« Ihre Schrift ist eia 
Gemälde, das zu dem Verstände spricht; und es 
scheint ihnen überhaupt eben so unschicklich, ein 

.Blatt Papier auf beiden Seiten zu beschreiben, ils dem 
Europäer, auf beiden Seiten desselben Blattps Zeich«- 
nungen oder Gemälde zu entwerfen. Besteht eine 

«Schrift aus mehreren Blättern, so werden die Bogen 
so ^zusammengefaltet, dafs die weniger glatte *Seite 
nach innen kommt, und dann di^se beiden Seiten so 
beschrieben, oder bedruckt, als wenn sie Seiten eines 
einzigen Blattes wären, so dafs jedes Blatt der Schrift 
oder des Buches also eigentlich aus zwei Blattern be* 
Sieht, deren Bug den vordem Rand ausmacht. Der 
Blicken wird beschnitten j und mit gezwirnter^ Seide 
tusammengeheftet. 

In diesem Umstände , dafs^ nur die eine oder 
glatte Seite des Papiers benutzt wird , welche glatte 
Oberfläche überdem dem Schreiben der Karaktere mit 
dem Pin«el forderlich ist, scheint der Grund zu lie-^ 
gen, dafs die Chinesen ihr Papier so dünn als mög« 
Uüh machen^ indem bei dieser Verfabrungsart du 
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Darchscheiiien des Gesdiriebenen oder Gedruckten 
keinen Nachtheil hat. In der That ist dieses Papier 
ineistens so dänn^ dafs man es nicht ohne Undeutlich« 
keit auf beiden Seiten beschreiben oder bedrucken 
könnte. Es läfst sich nicht bezweifeln, dafs die feine 
und höchst gleichförmige Masse, aus welcher dieses 
dünne Papier besteht, etwas di6ker geschöpft, ein 
sehr vollendetes, auch zur Beschreibung auf beiden 
$eiten g;eeignetes , Papier liefern müfste. 

Um einen Vergleich über die Feinheit diese« Pa- 
pieres anzustellen, habe ieh , da mir keine gröfsere 
Menge unbedruckten chinesischen Papiers zu Gebothe 
stand, ein chinesisches Buch, welches aus 96 einzei« 
nen blättern , ^ jedes 11 Zoll hoch und 7 Zoll breit, 
besteht, gewogen: das Gewicht betrug 6] Loth. In 
diesem Gewichte ist noch die Masse der Druck« 
färbe begriffen, Welche, da das Buch ziemlich eng 
gedruckt ist , wenigstens auf ^ Loth angeschlagen 
werden könnte. Eben dieselbe Menge\on sehr feinem 
bolländischen Briefpapier (i^an derLejr), welches bei- 
läufig eben so durchscheinend war, als das chinesische, 
folglich auch nicht auf beiden Seiten bedruckt werden 
könnte, wog i3 Loth; ein feines englisches Velinpa- 
pier (/• fjrhatman)iS Loih. Übrigens wird in China 
nicht blofs ganz feines, sondern Papier von jeder Dicke 
verfertigt, je nachdem es seine Bestimmung erfordert« 
Die Farbe der Papiere selbst ist sehr verschieden, und 
sie kommen mit allen möglichen Farben vor. Die ge- 
wöhnliche Farbe ist weifs, ins Gelbliche ziehend. 

Die Chinesen verfertigen ihr Papier aus verschie- 
denen Stoffen, je nachdem diese in einer oder der 
andern Provinz dieses ungeheuren Reiches häufig und 
wohlfeil einzusammeln sind. In der Provinz Se^tchuen 
wird Papier aus Hanf verfertigt; in Fo-A/w und an- 
dern Provinzen aus Bambusrinde; anderwärts aus den 
jungen Zweigen der Baumwollenstaude ; in den nörd« 
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liehen Provinzen aus der Rinde des Maulbeerbaumes 
(morus alba) und des Papier-Maulbeerbaumes (chin. 
Tscho-ku)'y in der Provinz Tsche-kiangy aus Wei- 
tzcn-^ und Reifsstrob; in Kiang-nan aus dem innern 
Gebäuse d(|r Kokons der Seidenvs^ürmer u. s. w. 

Die jungen Zweige des weifsen Maulbeerbaumes 
geben bekanntlich eine dem Flachse ähnliche faserige 
Substanz^ die sich zu gutem Papier umarbeiten läfst. 
Noch häufiger liefert dieselbe die Rinde des Papier- 
maulbeerbaums , der zwar in China und Japan ein- 
heimisch ist, aber sich auch in Europa kuldviren liefse^ 
da er auch in der Nähe von Peking wächst. Wenn 
man seine Aste bricht, so löset sich die Rinde in Ge- 
stalt langer Bänder ab; sie ist fein, weifs, faserig und 
seidenartig, so dafs selbst ziemlich feiner Zeug fiir den 
Sommer daraus verfertigt wird. Ein sehr grofser Theil 
des chinesischen Papiers ist aus diesem Stoffe verfertigt. 

Den gröfsern Tbejl des Materials zur chinesischen 
Papierfabrikation, besonders in den siidUchern Provin- 
zen, liefert das Bambusrohr (Z!fcÄw-^5'<f), da dieses . 
Gewächs in dem gröfsten Theile des Reiches häufig 
kultivirt wird. China besitzt davon sehr viele Varie- 
täten, und die Verwendung dieses nützlichen Rohres 
ist für die Bedürfnisse des häuslichen Lebens und der 
Künste sehr mannigfaltig. Die jungen Spröfslinge die- 
ser Pflanze , wenn sie eben aus der Erde hervorkom- 
men, und daher noch obne Rinde sind, sind eben so 
zart als Spargel, und werden gleich diesem gegessen. 
Es wird mit diesem Nahrungsmittel selbst ein bedeu- 
tender Handel von den südlicheren in die nördliche^ 
Provinzen getrieben. Die SprÖf slinge werden der Länge 
nach zerschnitten , eine Zeit lang dem Dampfe des 
siedenden Wassers ausgesetzt, und dann getrocknet. 
So zubei*eitet werden sie lange aufbewahrt und verr 
sendet^ und in Peking geniefst man dieselben'das gaM<? 
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Jahr bindurcfa^ unter verschiedenea Zubereitungen '^). 
Wenn die jungen Spröfslinge weiter heranwachsen^ 
und sich allmählich mit ihrer Rinde bekleiden , wel- 
ches im Verlaufe des Jahres geschieht; so haben sie 
bereits die faserige Textur des Holzes oder Splintes 
angenommen^ 'und diese jährigen Scböfslinge (von der 
Dicke eines Armes und darüber) sind das Material der 
Papierfabrikation. 

I^ach den französischen Missionaren y denen man 
überhaupt^ mit weniger Ausnahme^ alles verdankt, 
was man über die innere Beschafibnheit des, in jeder 
Hinsicht so merkwürdigen, chinesischen Reiches weifs^ 
besteht diese Fabrikation in folgenden Operationen, 
deren Beschreibung. ich da, wa sie Lücken läfst, nach 
eigenen Versuchen zu ergänzen und deutlich zumachen 
suchen werde. Vor etwa zwei Jahren näbmlich , als 
ich mir über diesen Gegenstand Aufklärung zu ver- 
schaffen suchte, habe ich in Nachahmung der chine- 
sischen Methode , Versuche im Kleinen mit den Rin- 
den pnd dem Splinte verschiedener Baumarten ange* 
stellt^ auch darüber in einer nahe gelegenen Papier- 
fabrik einen Versuch mehr im Grofsen vorgenommen. 
Ich glaube dadurch nicht nur die einzelnen Operatio- 
nen, sondern auch, was hier hauptsächlich nöihig 
war, die richtige Aufeinanderfolge derselben gehörig 
aufgehellt zu haben. Wenn hier d^e Fabrikation des 
Bambus -Papieres beschrieben wird; so braucht es 
übrigens kaum einer Erinnerung, dafs auf dieselbe Art 
auob die Rinde des Maulbeerbaums, so wie jede andere 
ba^tartige Rinde, behandelt werde. 

Die vorher, erwähnten , im Laufe des Jahres ger 
kommenen Bambus - Spröfslinge werden zuerst einer 
Röstung oder Mazerirung unterworfen. Man hat eine 
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Grube ^ welche mit Steinen oder Ziegeln ausgemaoert 
worden ist, vorgerichtet , deren Boden man mit einer 
Lage von gebranniein Kalke bedeckt. Hierauf kommt 
eine Lage von den Bambusröhren ^ dann wieder eine 
Lage Kalk, und so abwechselnd, bis die Grube voll 
ist. Man legt querüber einige Bambus ^ oder andere 
Holzstücke ^ die man bei der Hand hat, beschwert 
diese mit Steinen; um das Ganze nieder zuhalten, und 
fiillt sonach die Grube mit Wasser an. Das Kaikwas- 
ser durchdringt die Substanz des»Rohres^ erweicht sie 
und bereitet die Trennung der Fasern von dem sie ver- , 
bindenden extraktivstoffartigen Leime vor. Di« Maze- 
rirung, welche etwa vierzehn Tage dauert, ist hinrei^ 
chend erfolgt, wenn einige herausgenommene Zweige 
sich leicht von der grünen Q.inde, welche die holzige 
Faser umgibt, trennen lassen. Sie werden nun aus 
der Kalkgrube genommen, mit einem eisernen Schlägel 
geschlagen, bis die grüne Rinde abgelöst ist^ welche 
man auf die Seite s^shafft; und das Schlagen wird hier- 
auf so lange fortgesetzt, bis die weifse und holzige 
Substanz sich gehörig zertheilt, und in eine Art ton 
Flachs verwandelt hat. Dieser wird hierauf an Stücken 
aufgehängt^ und an der Sonne getrocknet. 

Nachdem dieser Bast einige Zeit so der Luft ond 
Sonne ausgeseti;t* war, und dabei gebleicht worden 
ist 2 so wird er neuerdings in abwechselnden Lagen 
mit Kalk in eine Grube oder einen Behälter eingelegt, 
9iit \Yasser Übergossen, und ferner dervMazerirung 
überlassen. Man nimmt ihn hernach wieder heraus, 
und schichtet ihn auf einer gereinigten Stelle in Hau- 
fen auf| um dieselben einer Gährung zu überlassen.. 
Purch diese Operation wird der verhärtete Leim, 
welcher noch aie feinsten Fasern verbindet^ aufge* 
schlössen ^ und auflöslich gemacht. 

Der so weit zubereitete Bambus -Bast wird hier- 
auf VGA diesen HaufejDt weg in grofse^ über 46niFeatr 
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befindliche und mit Walser gefüllte Kessel gebracht, und 
hier ^4 Stunden lang gesdtten; während welcheo Zeil 
das verdampfte Wasser ersetzt «wird. Während die- 
ses Siedens nimmt das Wasser eine bedeutende Menge 
ekler gummiartigen Substanz auf /die ihm. eine ^chlei* 
mige Beschaffenheit^ etwa ?on der Konsistenz des Hck 
nigs^ ertheilt. 

• 

Nach dieser Operation wird das Zeug aus deoi 
Kessel genommen, und in fliefsendem Wasser mög- 
lichst gut ausgewaschen , um es von allen Kalktheilen, 
die dei^selben noch anhängen könnten, zu befreien. 
Nach diesem Auswaschen , welches mit grofser Sorg« 
falt bewerkstelligt wird , wird das Zeug in Knäuel zu- 
sammengerollt , lieuQrdings in einen Kessel gebrächt^ 
in welchem sichAschenlauge(aus Asche von Reifsstrob) 
befindet, und neuerdings einige Zeit hindurch gekocht« 
£s wird dann herausgenomm^, und in einem Behält» 
mii Jdarem Wasser ausgewaschen* 

Dieses Zeug wird nun bis zum letzten Zer^am- 
pfen in Gruben aufbewahrt, welche in die Erde ge- 
graben sind. Es wird hier lagenwei&e eingelegt, und 
jede Lage mit einer Brühe besprengt, die man durch 
kochen von Erbsen mit Wasser erhalten hat. Diese 
Haufen werden beständig feucht erhalten, und daher 
von Zeit zu Zeit mit klarem Wasser besprengt. 

Zum Stampfen der nunmehr gehörig, zur feinsten 
letzten Zertheilung der Fasern, vorbereiteten Papier- 
substanz bedient man sich steinerner Mörscl, wo die 
Masse so lange gestampft wird , bis sie zu einem flüs- 
sigen Brei geworden ist. Die Stöfsel sind von Holz, 
und werden von zwei Menschen, mit Hülfe einer Schau« 
kelvorrichtung , in Bewegung geiietzt. 

Dieser Papierbrei, oder dieses flussige Gaazzeug, 
irird. nun in die Papierbütte gebracht^ welche, aus 
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Planken wasserdicht zusammengefügt^ oder auch ge- 
mauert ist, und die erforderliche Gröfse hat. , Hier 
wird sie noch mit einer hinreichenden Menge reinen 
Wassers verdünnt^ umgerührt^ und' die Papierbogen 
werden auf dieselbe Art daraus geschöpft^ wie dieses 
in Europa gebräuchlich ist* 

Die Papierform, piit welcher dieses Schöpfen ver- 
richtet wird, ist auf dieselbe Art eingerichtet, wie in 
Europa, nur sind statt Draht feine Stäbchen von Bam- 
bus angewendet. Das Bambusrohr läfst sich nähudicb^ 
seiner Lange nach, mit grofser Leichtigkeit spalten^ und 
in sehr dünne Stäbchen zeriheilen; worin die Übung 
der chinesischen Arbeiter so weit geht, dafs sie Strei- 
fen bis zu der Dünne eines Haares herstellen, und 
damus eine Menge kleiner Arbeiten yerfertigen» Die 
einzelnen Bambusstäbeben der Papierform, welche 
dadurch , dafs sie höher als, breit sind ^ eine ge- 
wisse Stärke erhalten, sind mit roher Seide an einan- 
der befestigt} letztere bildet die Quigrdrähte unserer 
Formen. Das chinesische Papier hat daher dieselben 
Zeichnungen, als das, nicht mit Velinformen geschöpfte, 
europäische Papier; nur sind diese Zeichnungen viel 
weniger sichtbar, was wahrscheinlich der aufserordent- 
liehen Feinheit der Papiermasse > so wie dem Um- 
stände zuzuschreiben ist, dafs die Bambusstäbchea 
keine so stark gerundete Oberfläche dem anfallenden 
Papierzeuge darbiethen, als unsere Drähte, wodurch 
die Fläche des Papiers ebener wird« 

Auf welche Art von nuti an die Arbeiten der chinc* 
sischen Papierfabrikation auf einander folgen^ darübcir 
sind die Nachrichten der Missionäre dunkel; sie waren, 
bei dem Mifstrauen, welches die Chinesen überhaupt 
in allen Dingen der Neugierde derFreniiden entgegen* 
setzen, vielleicht nicht im Stande, den Vorgang genau 
zu beobachten« >DerArbeiter nimmt, «heifst es *)> *^die 
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geschöpften Bogep von der Form , und legt sie neben 
sich auf eine Tafel aufeinander^ wo sie allmählich einen 
Siofs bilden. Nachdem diese Bogen etwas abgetrock^ 
netsind^ und dadurch Festigkeit erlangt haben, wer-^ 
den sie unter eine Presse gebracht. Nachdem sie aus 
der Presse genommen worden sind, bringt man sie an 
den Trockenofen, auf dessen erwärmten, mit Kalk ange- 
weifsten Wänden sie angelegt und getrQcknet werden«^ 

Es fällt von selbst in die Augen , dafs auf diese 
Art kein Papier gemacht werden könne. In Europa 
wird der geschöpfte Papierbogen mittelst des Filztu- 
ches von der Form abgenommen, zwischen diesen 
Tüchern ausgeprefst, wodurch er so viel Festigkeit 
erlangt^ um gehandhabt werden zu können, hierauf 
neuerdings geprefsl und dann getrocknet. Die Ver- 
suche^ welche ich angestellt habe, hatten zum Zwecke^ 
zu erfahren, ob die Chinesen ein ähnliches Mittel an« 
wenden, oder ob die von- den Missionären angege- 
benen Operationen zwar vollständig siild, jedoch in 
einer andern Ordnung vorgenommen werden müssen. 

Ich verfertigte aus dem Baste von Lindenholz, so 
wie aus der innern Rinde junger Fichten und Föhren 
nach der oben angegebenen Weise durch wiederhohlte 
Ma^erirung mit Kalk, Fermentation und endliches Zer- 
reiben in einem Mörser, Papier^eug nach chinesischer 
Art. Die letztere Operation, nähmlich das Zrcrreiben 
zu einem ganz feinen Brei, in welchem man mit freiem 
Auge kaum mehr Fasern zu bemerken im. Stande war^ 
ging^ leicht von Statten, sobald der Bast die gehörige 
Vorbereitung erlangt hatte. Aus diesem, mit Wasser 
verdünnten Papierzeuge schöpfte icn Papier mit einer 
kleinen Velinforni, zog es mit Stücken feineVi Tuchs 
oder Kasimirzeugs von der Form ab, und prefste diese 
kleinen Bogen zwischen denselben gut aus. Nach dem 
Auspressen war es jedoch nicht möglich, dieses feine 
Papier von dem Filze abzunehmen : nur bei einigep., 
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etwas dicker gerathenen Blattern gelang es mit Vor- 
sicht Diese Blätter hatten Ähnlichkeit mit dem chine- 
sischen Papier; nur waren sie rauh in der Oberfläche^ 
find zeigten die feinen Eindrücke der Haare des Fitzes» 

Aus diesen wiederhohlten Versuchen^ mit welchen 
ich andere^ mit ganz feinem Leinenpapierzeuge ange- 
stellte^ in Vergleichung setzte, überzeugte ich mich, 
dafs die Abnahme des Papiers durch Filze bei der 
chinesischen Methode nicht anweindbar sey, also auch 
nicht Statt finden könne. Diese Verfahrungsart taugt 
nur für ein Papierzeug mit längeren Fasern , als das 
nach chinesischer Art bereitete hat, und daher hur 
für Papier bis zu einem gewissen Grade der Feinheit. 

Da ich zugleich sah, dafs die Oberfläche dieser 
feinen Papiermasse die feinsten Eindrücke des anlie- 
genden Köfpers wiedergibt; so untersuchte ich nun^* 
mehr genau die weniger glatte Seite des chinesischen 
Papiers, um aus der Beschafienheit derselben auf die 
Natur des Körpers schliefsen zu können, aufweichen 
dasselbe von der Form abgetragen wird. 

Auf dieser Seite entdeckt man ganz feine, nach 
verschiedenen Richtungen parallel laufende Eindrücke 
oder Striche, deinen Ganzes als ein feiner Abdruck 
einer, zwar sorgfältig aber nicht vollkommen geebneten 
Fläche nicht zu verkennen ist, Wenn man sich eine 
Fläche vorstellt, die mit Gips überzogen, mit einem 
Streichliueal abgeglichen, und noch zuletzt mit einem 
geeigneten weichen Körper, z.B einer weichen Bürste,- 
die ganz feine pacallele Striche binterläCst, abgerieben 
worden ist} so stellt diese Seite in der That den Ab- 
druck einer solchen Fläche vor.' Die Eindrücke sind 
übrigens fein, und obgleich diese Seite des chinesischen 
Papiers weniger glatt ist, als die entgegenstehende; so 
ist sie doch immer noch so glatt, wi^ ein gewöhnli- 
ches Velinpapien t ' 
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Ich hielt es hiernach fdr sehr wahrscheinlich , dafs 
die Papierbogen unmittelbar auf den erhitzten Wän- 
den des, von den Missionären beschriebenen Trocken- 
ofens abgetragen werden, damit sie hier sogleich ab- 
trocknen. Die Versuche , die ich darüber anstellte, 
setzen diese Verfahrungsart aufsef Zweifel* 

Die kleinen, aus dem chinesisch zubereiteten Pa- 
pierzeüge geschöpften Papierbogen wurden auf «ine^ 
mit Kalk dick übertünchte, <> geebnete^ und nach dem 
Trocknen abgebürstete erwärmte Fläche abgetragen: 
der Bogen löste sich dabei sehr leicht von der Focra, 
und klebte sich an die Kalkfläche an* Nachdem der 
Bogen beinahe trocken geworden, wurde er abgenom- 
men ^ was sehr leicht geschah, und mehrere solcher 
Blätter über einander gelegt und geprefst. Dieses Pa- 
pier zeigte auf der Seite, welche mit der Kalkfläche 
in B.erührutig war, ähnliche Streifen, und auf der 
entgegengesetzten Seite dieselbe Glätte, wie das chi^ 
nesische Papier; es war dem letztern überhaupt ganz 
ähnlich. Hieraus ergibt sich, dafs nach' dem Schöpfen 
des Papiers bei den Chinesen unmittelbar das Trocknen, 
dann das Pressen, endlich das Zusammenlegen erfolge^ 
dafs folglich die oben erwähnten Operationen zwar 
allein vorhanden sind, jedoch \ri umgekehrter Ord- 
nung aufeinander folgen. Es bedarf übrigens kaum 
einer Erinnerung, dafs die Beschaffenheit und Glätte 
der einen Papierfläche von der Glätte der Ofenwand 
selbst abhänge; ist letztere polirt^ so erscheint auch 
die anliegende Papierfläche so. Als ich Papierblätter 
von der Papierform auf die glatte Aufsenseite eines Stu« * 
benofens vonFayance abtrug, wurde die PapierfläcKe, 
die damit in Berührung War, glänzend, beiläufig in der 
Art, wie das Hausenblasenpapier. Die Chinesen schei- 
nen jedoch auf die vollkommne Glättung der trocjjLuen- 
den Oberfläche keine besondere Sorgfalt zu.verwenden, 
wa^ auch für ihrenZweck nicht nöthig ist, da die dad urch x 

gebildete Papierseite ohnehin nicht beschric^n wird. 

Jahrli. 4. polyl. Inst. VlII. ^d. II 
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Die weitere Verfahrungsan in dieser Fabrikation 
ist demnach folgende: 

Neben der Papierbütte befindet sich ein aus 
Ziegeln aufgemauerter Ofen, in Form einer Mauer, 
von 12 bis i5 Fufs Länge, 6 B^ufs Höhe und 4i Fufs 
Dicke, yoji aufsen mit Kalk (vielleicht auch mit Gyps*) 
überzogen, und geebnet^ nach andern Nachrichten 
kann diese Mauer auch mit; zwei abschüssigen Seiten, 
in der Form eines doppelten Puhes versehen seyn,. 
Am anderen schmalen Theile ist eineHeitzölfnung an- 
gebracht, durch welche diese, nnwendig hohle und 
mit Zügen versehene Mauer geheitzt wird. So wie 
nun der Arbeiter den Bogen geschöpft hat, legt er die 
Form mit demselben an diese ervyärmte Wand an, so 
dafs der Bogen auf derselben kleben bleibt, scbneli 
trocknet, sonach sogleich abgenommen, und auf eine 
daneben stehende Tafel , einer über den andern ge- 
legt wird. . Ist der Haufen hinfanglich grofs, so wird 
er unter eine Art von Hebelpresse gebrächt. Nach der 
er/olgten Pressung werden die Bogen aus einander ge- 
nommen,^ zusammengebogen, und in Bücher von loo 
Bogen gelegt. Diese werden dann noph einmahl ge- 
prgfst, worauf das Papier fertig ist. 

■ 

Ein eigenes Leimen des Papieres findet nicht Statt, 
da der Leim, wie oben erwähnt, schon in dem Zeuge 
enthalten ist. Statt des Erbsenwassers setzt man dem 
Zeuge auch Reifs wasser, oder die gummiartige Flüs- 
sigkeit zu, welche durch das Einweichen eines beson- 
dern Gesträuches, Ko-teng genannt, erhalten wird. 

Eben so wenig findet ein Alaunen des PapieresSiatt, 
da dasselbe für die chinesische Schrift, die mit dem Pin- 
sel und mit Tusch ausgeführt wird, hinreichend fest 
ist. Die europäische Schreibtinte fliefst jedoch etwas 
auf demselben, was übrigens leicht durch einen gröfse- 
ren Zusatz von Leim verhindert werden könnte. Nach 
einigen Nachrichten scheint es übrigens, dafs man in 

*) Mit dieSem.Materiale habe ich keine V cr«ucbc angestellt. />• ^* 
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China auch Papier nach europäischer Art alaünet, was 
yonden^uTopsietn /aniren genanniwird ^), weilAIaua 
im Chinesischen /^a« beifst ^). Dieses Papier ist wahr- 
scheinlich nur für Europäer oder für dieMands(;hou's 
und Mongolen bestimmt^ da die Chinesen weder für ih- 
ren Druck noch für ihr ^ Schrift ein solches nöthig habeii. 

Die bisher beschrieben/; Fabrikation ist für Bogen 
jeder Gröfse dieselbe. Es ist bekamst, dafs die Chinesen 
Papierbogen von ungeheurer Gröfse verfertigen, welche 
13 bis i5 Fufs lang, und 4 bis 5 Fufs breit sind. Die 
dazu gehörige Päpierform wird miitelst Rollen, die 
an der Decke befestigt sind, bewegt, und der Bogen 
auf dijBselbe Art abgenommen. Dieses Papier heifst 
pe-'lu^tschiy dient hauptsächlich furZimnier-TapeteUj 
und wird nicht häufig, gewöhnlich nur aufBeslellung 
verfertigt. Die Papierfabrikation ist in China über- 
haupt sehr ausgedehnt, da der Verbrauch desPapieres 
sehr grofs ist. In China. Vfird sehr viel gedruckt, und 
aufser der für Schrift und Dri)ck erforderlichen Pa- 
piermenge c^uch eine gröfse Quantität in den Häusern, 
zu den Fenstern und zum Überziehen der Zimmer- 
w^nde und Decken verwendetes 

An dem Ende einer der Vorstädte Pekings befin- 
det sich ein ziemiich grofses Dorf, das blofs von Ar- 
beitern bewohnt wird, die aus altem, beschriebenem, 
bedrucktem, oder wie immer verwendetem Papiere 
"wieder neues herstellen, Nachdem sie unter demsel- 
ben die erforderliche Sortirung vorgenommen haben, 
-wird es im fliefsenden Wasser ausgewaschen, und mög- 
lichst durcheinander gearbeitet, hierauf so lange ge- 
kocht, bis es in Papierbrei verwandelt worden ist, und 

.1.^ 1 • I M I . . ■ I «MI 

*) Du Halde IL , pag. 285. 

2) Eigentlich pß 'fän» Das Wort- od^r der Charakter Fan 
bezeichnet in der chinesischen Sprache ein schwefelsaures 
Salz , etwa wie in der älteren chinesischen Nomenklatur das 
Wort Vitriol. HiernacJi he\(st pe-ifan (weifserya/i) Alaun j 
hei' f an (grüne,f yan) Eisenvitriol; tan. -f an (blauer y«») 
Kupfervitriol; hoang-fan (gelber fan) Zinkvitriol, -ß. Ä 
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dann wie gewöhnlich geschöpft. Die Bogen wetden 
zum Trocknen an diemitKalk bestrichenen Wände der 
Mauern^ mit denen ihre Häuser umgeben sind, ge^^lebt. 

Aus der dem chinesischen Reiche tributpflichtigen 
Halbinsel Koräa wird ein grobes, aus Baumwolle ver- 
fertigtes Papier in bedeutender Menge eingeführt, das 
faai^ptsächlich als Packpapier, und selbst v,on den 
Schneidern als ünterfutter verwendet wird; d>i es dick 
und von langfaseriger Masse ist , so hat es beinahe die 
Stärke eines Zeuges. 

, Es sey mir erlaubt, dem Vorstehenden noch einige, 
auf die Vergleichung der chinesischen Papierfabrika- 
tionsart mit der europäischen sich beziehende Bemer- 
kungen beizufügen. , 

Die Verfertigung desPapieres aus altem abgetra- 
genen Leinen ist in China nicht gewöhnlich, weil 
dieser Stoff nicht vorhanden ist; die Hadern des Banin- 
woUenzeuges geben, wegender fasrigen Oberfläche, 
die das Papier aus demselben immer behält, kein 
gehö'rig glattes Material für die chinesische Pinsel- 
Schrift } dagegen sind die Fasern verschiedener Baum- 
rinden und Splinte ganz geeignet, ein möglichst fei" 
lies Papierzeug zu liefern, worin bei der chinesischen 
Papierfabrikation eigentlich die Wesenheit l)estehl; 
indem nur ein so feines Zeug ein eben so glattes, 
dünnes und doch festes Papier zu liefern im Stande ist. 
Ein solches feines Zeug läfst sich nur aus Stoffen her« 
stellen., welche möglichst kurze, dabei aber auch 
möglichst feine Fasern liefern ; sehr kurze Fasern, die 
:äicht verhältnifsmäfsig fein sind, geben weder ein fei- 
nes noch haltbares Papier. Um diese möglichst feine 
Zertheilung der Fasern herzustellen, sind, wie in der 
chinesischen Fabrikation, nicht blofs mechanische, son- 
dern auch chemische Zeriheilungsmittel erforderlich. 
Bei denjenigen Leinenhadern, welche schon früher 
unzählige Mahl gebäugt und gewaschen worden sindi 
kann die chemische Vorbereitung 'gröfstentheils als 
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schön vollbracht aDgenommen werden^ und in so fern 
hleibt dieses Materiale zur Abkürzung der Yorberei- 
tungsarbeiten vielleicht immer das vorzüglicbste. Ob 
aber demungeacbtet bei der verschiedenen Qualität 
der Hadern alle chemische Vorbereitung beseitigt, und 
durch das mechanische Zertheilen mit Vortheil ersetzt 
Mrerden könne ^ wie in der neuern Zeit grofstentheils 
geschehen ist^ seitdem die sogenannten Holländer bei- 
nahe allgemein eingeführt wordi^n sind^ scheint kei** 
ueswegs ausgemacht zu seyn«. 

In früherer Zeit vraren die Operationen der euro- 
päischen Papierfabrikation jenen der chinesischen ahn« 
lieb : die Hadern wurden zuerst mit Kalk behandelt^ 
und dann noch einer fauleii Gährung ausgesetzt. Man 
kann nicht läugnen, dafs das Papier aus dieser Zeit, 
so wie man es aus alten Schriften beurtheilen kann^ 
Yon sehr guter Qualität^ und dem chinesischen in meh- 
reren Stücken ähnlich war ; es war insbesondere glatter 
und fester als das heutige Papier, das eine mehr weiche 
Beschaffenheit hat , und seine Stärke und Steifigkeit 
vorzüglich dem Leimen verdankt. * Das Kalken der 
Papierhadern hielt man später für schädlich , und in 
Frankreich wurde es durch das Reglement vom 27. Jän^ 
ner 1789 förmlich verboihen*); das Faulen der Hadern 
kam nach und nach auch immer mehr aus der Anwen-r 
dimg^ als man dem Holländer die ganze Sorge der 
Zerfaserung überliefs^ da man dadurch die Handar-r 
beit bei der Fabrikation nicht unbedeutend abkürzte. 

Allein eine so nützliche Maschine der Holländer 

auch ist^ so scheint man ihm doch gegenwärtig zu 

■ f 

♦) y. Defend Sa Majestdde meler avec les drapeaux ou chiffbns, 
ou avec la patc destinee a la fahrication des differantes 
sorles de papiers , meme des papiers gris , irasses et carr 
tonSj aucune sorte dechauxou autres Ingrediens corrosifs / 
a peine , en cos de contravention , de confiscation desdits 
drapeaux ou Chiffons ei pdie , dans lesquels il en avoit it6 
meld , et meme des papiers qid auraient itdfahriquis avec 
les dites matiires , et de trois cönts livres dfamende contfe 
les maitres fabricans»* 
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viel aufzubürden. Es liegt in seiner Konstruktion^ dafs 
er die Fasern zwar bis zu jeder Kürze zu zerreifsen, 
aber nicht der Länp;e nach bis in die letzten feinsten 
Tiieile zu zerspalten oder zu zerdrücken im Stande ist, 
wenn das Materiale nicht aus sehr feinen, sehr abge^ 
ifra^e/ze/i Hadern besteht, und der Zylinder nichj, wie 
dieses in den meisten enf;lischen Fabriken dieser Art 
der Fall ist, mit einer sehr grofsen Geschwindigkeit 
umläuft, um durch das heftige Peitschen des Wassers 
noch die Theilung der feinsten Fasern zu bewirken* Ich 
habe mich durch einen eigenein Versuch imGrofsen, mit 
mehreren durch längere Fermentation vorbereiteten 
Baumrinden, überzeugt, dafs es nicht möglich sey, 
iti einem Holländer eine so feine Papiermasse, als die 
chinesische ist, herzustellen, weil keine völlig gleich- 
förmige Masse entsteht, indem, während einTheilder 
Fasern ganz zeriheilt ist, ein anderer Theil schon zu kur« 
ist, um «och ferner zertheilt werden zu können. Die 
Stampfen haben dagegen hierin einen bedeutenden Vor- 
. zug; sie zerquetschen die Fasern in ihre Elemente, ohne 
die Verkürzung gewaltsam zu befördern, und mittelst 
derselben kann man daher die feinste und gleichför- 
migste Zertheilung der Fasern bis zu der letzten Gränze 
bewirken, VS^enn man daher ganz feines und dichtes,' 
dem chinesischen ähnli<;hes Papier verfertigen will; 
so bin ich der Meinung, dafs man die durch die an- 
gemessene chemische Einwirkung vorbereiteten Ha- 
dern oder andeitCs Materiale in dem Holländer zwar 
zu Halbzeug verarbeiten, das Ganzzeug aber nur in 
den Stampfen vollenden solle, 

' Die chinesische Methode, das Papier in der Bütte 

zu leimen, und es unmittelbar nach dem Schöpfen an den 
Trockenofen zu Dringen, kürzt die Operationen, undge- 
rac»e diejenigen, welche in der europäischen Papierfa- 
brikation die meiste Arbeit verursachen, sehr ab, und ver- 
diente, wenigstens für manche Papiersorten, so wie für 
die zu dem Kupfer- und Steindruck, für Zeichnungen, 

, Pläne etCt bestimmten Papiere, nachgeahmt zu werden* 
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Beschreibung der von dem Herrn Ober- 
Direktor G.M. V, Schwartz in Stockholm 
erfundenen Methode zur Verkohlung 

des Holzes* 



I 



Frei im Auszüge , nach dem Schwedischen *). 

(Taf. VI. , Fig. 1 — 3.) 



JL/a das Kohlenbrennen einen so wesentliclien 
Theil der Bergwerks-Industrie ausmacht^ so war das 
Nachdenke« schon lange auf diesen wichtigen Gegeh- 
stand gerichtet. Es würde zu weitläufig seyn , und 
nic^ht ganz dem Zwecke entsprechen, wenn man hier 
alle Bemühungen aufzählen wollte , welche angewen- 
det worden sind, die Verkohlung des Holzes auf je- 
nen Grad der Vollkommenheit zu erheben, dessen 
jsie fähig ist; doch solleü einige einleitende Worte 
hie|:über nicht vfrrnachläfsigt werden. Mehrere Ver- 
suche, welche sehr vollständige und befriedigende Re- 
sultate gaben, sind auf Kosten des schwedischen Ei- 
sen -Komtoirs angestellt worden, in Rücksicht auf die 
gewöhnliche Verkohlungs-Methode mit stehenden und 
liegenden Meilern; aber ordentliche Untersuchungen 
über die Verkohlung in Öfen, um deren Anwendbar* 

*■ • g\ » • • 

•) Berättelse och Utlatande om det nya Svensita Kolnings- 
sättet. Till Herrar Fiillmälitig« i Jern>Conloiret inoifne af 
Friherre Äu^iisi Anckarsvärd och C. D. o/* Ühr. Stock- 
holm, tryckt hos ölofGrahrv, i825. 8. — l>ie in dieser 
Schrift enthaltenen Berichte sind vom 2. Februar und vom 
a3» Februar 18^5 datirt. 
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keit, ihre Vorzüge und Mängel kenneu zu lernen^ sind, 
so viel bekannt ist, bis jetzt nicht angestellt worden.- 
Die durch den verstorbenen Baron Funck im Jahre 
1748 herausgegebene Begehreibung von Theer- und 
Kohlenöfen beweiset zvirar, dafs man schon zu jener 
Z^it eine verbesserte und sichereVe Verkobhmgs-Me- 
thode aufzufinden, und 'zugleich die von dem üoize 
entstehenden Nebenprodukte zu samn^Iu strebte; fer- 
ner wurde im Jahre 1780 zu Ankarsrums Bruk in 
Calmare Län ein Holzverkohlungs-Ofen errichtet, 
wovon der verstorbene Bergraih Cederbaum eineBe^ 
Schreibung hinterlassen hat; endlich enthalten die An-^ 
nalen des £isQa*Komtoii*s vom Jahre iSso mehrere 
interessante Angaben über einige aufs^erhalh iSb^Tve* 
den gebräuchUcbe Verkohlungs- Methoden. Aber es 
^scheint, dafs dieselben durchaus nur zdr Verkohlung 
im Kleinen anwendbar, und daher zum Gebrauche 
nicht dieoKch sind, wenn bedeutende Holzmassen auf 
ein Mahl verkohlt werden sollen. Nach solchen Er^ 
fahrungen war' sehr zu zweifeln^ dafs auf diesem Wege 
eine wesentliche Verbesserung erreicht werden könne, 
bis im Jahre iSaS Herr Ober - Direktor v, Schxvartz 
mit seiner Erfindung auftrat. Der Oberste und Ritter, 
Freiherr August A/ickarsvärd hatte Gelegenheit, der 
Vierkohlung mittelst des auf dem Versuch -Felde der 
Stockholmer Ackerbau «Akademie erbauten Ofens bei» 
zuwohnon; und er beschlofs, weil die Verkohluags-» 
Methode in diesem Ofen wichtige Vörtbeile für die 
Gewerbe darzubietben schien, einen solchen Ofea 
nach des Herrn Ober-^Direktors Anweisung 9 und zum 
Theil i^atcr dessen eigener Leitung, aufbauen tu 
lassen. 

Die Zeichnungen auf Taf. VI. weisen Form und 
Gröfse dieses Ofens im Aufrisse (Fig. i), Grundrisse 
(Fig. 2) und im vertikalen Durchschnitte (Fig. 3) aus. 
Der Ofen besteht aus einem sogenannten gothischea 

Gewölbe , welches an beiden Enden mit senkrechten 
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Rfauern geschlossen ist. Der Boden im Innern des 
Ofens ist , in der Mitte der langen Seile , etwas er- . 
Löht^ um das Ausfliefsen des Theers durch die da- 
selbst angebrachten eisernen Röhren dd zu. erleich- 
tern. An j^dem \Ende ist der Ofen unten mit zwei 
Offnungen, c, c, versehen, durch welche die Hei- 
tzung geschieht. Di^se Öffnungen haben , wie Fig. 3 
zeigt, die Form eines ^weimahl rechtwinkelig geboge- 
nen Kanals, um die Flammen zu brechen, wodurch 
die zwischea dem Heitzmateriale eindringende äufsere 
Luft desto sicherer untauglich gemacht wird , das zu 
verkohlende Holz, welches sich in dem Räume aa 
des Ofens befindet, zu zerstören. Eine von des Ofens 
senkrechten oder End-Seiten hat aufserdem zwei über 
einander stehende Öffnungen in der Mitte , und zwei 
andere unten in dert Ecken (b, &, ä, ^,. Fig. i); alle 
vier zum Einlegen des Holzes und zum. Herausnehmen 
der Kohlen bestimmt. Die inneren Ränder dieser Öff- 
nungen sind durch eine Einfassung von Eisenstangen 
verstärkt, welche man'muteUt eiserner Klammern in 
der Mauer befestigt. 

Der Rauch zieht auf jeder von den zwei Seiten 
des Ofens durch eine eiserne Röhre ab, und wird 
von dieser und noch zwei andern ähnlichen Röhren 
nach und nach durch zwei hölzerne verschlossene Kä- 
sten , zuletzt aber in den Schornstein i geleitet. Jene 
Röhren sind in Fig. i und a mit g-, die Kästen oder 
Tröge aber mit h bezeichnet. Der Schornstein besitzt 
bei k (Fig. 3) eine klein« Öffnung, in welche Feuer 
gemacht wird , um den nöthigen Luftzug im Schorn- 
fiteine zu veranlassen. Gleich vor dem Ofen ist jede 
der ersten zwei Röhren mit einem knieformigen An- 
saurohre e (Fig, i) versehen, welches fortwährend 
bis auf einen gewissen Punkt sich mit Holzsäure ge- 
füllt erhält, und somit der Luft den Eingang ver- 
sperrt, ohne den Abflufs der sich ferner bildenden 
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Holzsäure und des Theers in das untergesetzte Gefäfs 
f zu verhindern. 

Die der Verkohlung in diesem Ofen zu Grtmde 
liegende Idee, wodurch sich die Methode des Herrn 
O, D. Schwartz yoM allen andern unterscheidet, be- 
steht darin: dajs die äufsere Luft mit keinem Theile 
der zu s^ erkohlenden Holzmasse in Berührung 
kommt ; dajs aber nichts desto weniger die Flamme 
des in der Feuerstätte abgesondert' brennenden 
Holzes direkt auf das eingefüllte Kohlholz wirkt. 

Wenn der Ofen mit Holz gefüllt werden soll , so 
legt man zuerst nach der Länge des Bodens vier Rei- 
hen Reiserbündel von etwa 6 Zoll Durchmesser, und 
auf^ diese das Holz in zwei Haufen, oder Stöfsen, vom 
Boden bis zur Spitze des Gewölbes; wobei darauf ge* 
sehen wird , dafs ganz unten minder grobes Holz za 
liegen kommt, weil hier die Hitze am schwächsten 
ist. Vor jeder Feuerstätte wird ungefähr eine KuLik- 
Elle Holz ausgespart, um^den Luftzug zu verstärken; 
aber im Übrigen Jei^t man das Holz so dicht als mög- 
lich ein, weil die Menge der Kohlen sich immer nach 
jener des eingelegten Holzes richtet, Zeit und Arbeit 
beim Verkohlen aber immer gleich bleiben. 

Da die Breite des.Ofens (d. h. die Quer-Dimen- 
sion des Raumes a in Fig 3) acht (schwedische) El- 
len *) beträgt, so wird, das zu verkohlende Holz in 
3^ Ellen lange Stücke zerhauen. Das Stafrum Holz 
von der vorgenannten Länge, nach der eingefiihrten* 
Gewohnheit zu 3 Ellen Höhe und 3 Ellen Breite be- 
rechnet, enthält sonach 33| Kubik-Ellen. Der In- 
halt des Ofens vom Boden bis an die Spitze "des Ge- 

*) Die schwedische Elle, von zwei Fufs, enthält a63,2 altePa- 
riser Linien , oder «70,47 Wiener Linien , und es sind da- 
her 189 schwedische Eilen sehr nahe gleich 365 Wiener 
Fufs. A. d. Ü. 
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wölbes beträgt 807,129 Kubik^^EUen. Wenn man da- 
von ^ Elia Höhe über den ganzen Boden fiir die Rei- 
ser abrechnet, oder zusammen 28 Kubik- Ellen, so 
Lleibi zum Einlegen des Kohlhol7,es der Raum von 
779 Kubik-EIlen, entsprechend einer Masse .von 23,23 
Siafrum von den oben angegebenen Dimensionen* Al- 
lein da beim Einlegen in der Thal nicht mehr als 
19,04 Stafriim oder 642,ö Kubik-Ellen Holz hiiieingo- 
bracht werden konnten, so ergibt sich, (Jafs das Holz 
(dessen Zwischenräume dabei als voll gerechnet sind) 
82,49 P' ^^' ^^^ .Ofenraumes ausfüllte. 

Nachdem das Holz in den Ofen eingelegt ist, v^er- 
den die Öffnungen ä, ä, ä, welche hierzu nöthig wa- 
ren, mit einer einfachen Ziegelmauer zugesetzt, und 
darüber mit einem Sandanwurfe wohl bedeckt. Man 
fängt hierauf sogleich die Feuerung an, und setzt sie 
Tag und Nacht ununterbrochen fort. Da die Flamme 
das tiolz nicht bestreichen kann, ohne sich in den 
Wipkeln zu brechen, welche die Feuerstellen bil- 
den : so wird hier der zur Unterhaltung des Vcrbrcn- 
ncns laugliche Theil der atmosphärischen Luft (das 
Oxygen) verzehrt, und dadurch dem Verbrennen der 
Kohlen vorgebeugt Wie aber bei den Heilzöffnurigen, 
so niufs auch an allen andern Stellen das Eindringen 
der Luft verhindert werden. Der Ofen mufs daher 
sehr dicht gemauert seyn \ und es ist auch von der 
gröfsten Wichtigkeit, selbst während des Verkohlend 
alle Sprünge, welche man am Öfen bemerkt (und 
welche sich meist an der Peripherie des in der Hitze 
bedeutend sich ausdehnenden Gewölbes zeigen, beim 
Abkühlen des Ofens aber wieder zusammengehen) so- 
gleich zu verschmieren. Weil der Kalkmörtel die im 
Ofen erzeugte Holzsäure zurückhalten würde, so darf 
das Aufführen des Mauerwerks nicht mit diesem, son- 
dern es mufs mit Sand geschehen, dem man nur so 
viel Thon zugesetzt hat, als zur Hervorbringung der 
erforderlichen Bindkraft nöthig ist. Zur Gewinnung 
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einer grofsern Stärke sind ferner alle Ziegel, sowohl 
iu den Feuerstätten als auf den Innenseiten und am 
Boden des Ofens so gelegt, dafs sie die Kanten. nach 
auswärts kehren ; und da die Feuerstellen nach jeder 
Heiuung einer Reparatur bedürfen, so wäre es sehr 
lyitzlich, sie mit feuerfesten Ziegeln ausmauern zu 
können. Fiir alle übrigen Mauern werden keine an- 
dern als gewöhnliche Mauerziegel erfordert. 

Zur Feuerung beim Kohlenbrennen benutzt man 
mit dem gröfsten Vortheile Reisig und Späne, weil 
dieselben die gröfste und schnellste Flamme geben. 
Diese Brennmaterialien sind auch/ Yon geringecn Wer- 
the an einem waldigen Orte , und belasten die Koh- 
lenbereitung mit keinen andern Kosten als der Arbeit 
des Einsammelns. 

Bei dem ersten der in dem beschriebenen Ofen 
vorgenommenen Verkohlungs-Versuche wurden beide 
Feuerstellen an jeder Seite, die ersten ^4 Stunden 
hindurch, benutzt; aber dann wurde eine Heitzöff- 
nung auf jeder Seite zugemauert, ohne dafs eine be- 
merkbare Abnahme der Hitze im Ofen entstanden 
wäre, und die Verkohlung ging mit zwei Feuern ebon 
so gut fort, als früher, da deren vier unterhalten 
wurden. Um hierüber die gröfste Gewifsheit zu er- 
langen, öffnete man gegen das Ende des YerkohluDgs- 
Prozesses wieder alle vier Feuerstätten; allein es 
konnte defswegcn nicht mehr * Holzsäure gewonnen 
werden, und die Farbe des Rauches blieb unverän- 
dert. Es erhellet hieraus , dafs zwei Heitzungen zu 
diesiem Behufe hinreichend sind , welche auch spä- 
terhin immer inu Gebrauch blieben, eine auf jeder 
Seite des Ofens, zu grofser Verminderung der Arbeit. 
Beim fünften Verkohlungs-Versuche mauerte man nach 
zweitägiger Feuerung die Heitzöffnung auf einer Seite 
2u, und unterhielt die Hitze nur von der ändern 
Seite , in der Hoffnung , hierdiurch noch eine bedeu- 



tende Ersparung zu erzielen; allem nach dreimahl 
^4 Stunden solchergestalt forlgesetzten Verlohlens 
wurde das Holz bei vorgenommener Untersuchung 
ganz unverkohlt gefunden auf jener Seite des Ofens, 
wo kein Feuer unterhalten worden war. Es scheint 
demnach, dafs zwei die geringste, und zugleich die 
gröfste Anzahl von Heitzungen sey, die zum Betriebe 
eines solchen gröfsern Ofens erfordert wird. Drei 
Arbeiter, von welchen der dritte zur Abwechslung 
beslimnit ist, reichen unter dieser Voraussetzung zur 
Bedienung des Feuers vollkommen hin. 

Die Ueitzung wird ohne Unterbrechung so lange 
fortgesetzt, bis der aus dem Schornsteine hervorge- 
hende Rauch lichtblau gefärbt erscheint, was, wie 
bei den gewöhnlichen Meilern, das sicherste Kenn- 
zeichen abgibt, dafs die ganze Holzmasse durchaus 
verkohlt ist, wo dann auch Theer und Holzsäure aus 
den vom Ofen ausgehenden Knieröhren (e, Fig. i) 
zu fliefsen aufhören. Die Heitzöfihungen werden nun 
sorgfältig und so schnell als möglich zugemauert,' wäh- 
rend man sie mit brennendem Holze wohl gefüllt er- 
hält y um das Eindringen* der äufsern Luft zu verhin- 
dern. Hierauf v^erden die von den Knieröhren e bis 
zu den ersten Behältern h führenden Röhren g weg- 
genommen; die oberen Enden der Knieröhren wer- 
den -mittelst passender hölzerner Deckel verschlossen, 
die man noch mit einer nassen Mengung von Sand 
und Thon verstreicht; so, dafs der Ofen überall voll* 
kommen geschlossen ist. 

Durch zwei im Mauerwerke des Gewölbes ange- 
brachte kleine Löcher, welche bisher durch passende 
eiserne Stöpsel, verschlossen und noch überdiefs mit 
Thon. verstrichen waren, giefst man nach Verlauf von 
24 oder 48 Stunden einige Zuber Wasser. Diese Lö- 
cher werden wieder verstopft,, und nach drei oder 
vier Tagen bricht man die untern von den zum Einle- 
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gen des Holzes benülzlen Öffnungen zum Theil auf, 
um auch hier einige Eimer voll Wasser zum Ablöschea 
der Kohlen einzuspritzen, wornach der Ofen TOin 
Neuen geschlossen wird, und so lange unberührt 
bleibt, bis die Knieröhren (e, Fig. i) beim Aufühlea 
mit der Hand kalt gefunden werden, zum Zeichen, 
dafs die Wärme aufgehört hat, und die Kohlen nun 
ohne* Gefahr herausgenommen werden können. Sollte 
aber, wider Vermuihen, jetzt noch Feuer sich zeigen, 
so müfste neuerdings Wasser durch das Gewölbe ein- 
gegossen, und der Ofen sogleich wieder geschlossen 
werden. 

Bei dem fünften Verkohlungs- Versuche wollte 
man die zum Auslöschen erforderlidhe Zeit abkürzen 5 
allein da zugleich mit dem Wasser aucbviel ainiosphri- 
rische Luft eindrang, so gerieth die noch glühende 
Kohlenmasse schnell in Brand, und ungeachtet der 
anhaltenden Arbeit war man genöihigt, das letzte 
Mittel anzuwenden, nähmlich den Ofen wieder zu 
vermauern, um das Feuer zu löschen, obschon län- 
gere Zeit als gewöhnlich dabei aufging, überdiefs ein 
Verlust. von etwa 8 Lasten (zu 12 Tonnen) Kohlen 
entstand, und zugleich die Kohlen von viel schlech- 
terer Beschaffenheit als gewöhnlich waren ; daher 
auch diese Verkohlung nicht in Rechnunjj iiebracht 
wurde bei der Bestimmung des Holzbedarfes für eine 
^Tonne Kohlen, Hierüber gibt die zweite von den die- 
sem Aufsatze angehängten Tabellen weiteren Auf- 
schlufs. 

Die Holzsäure, welche bei dieser Verkohlungs- 
Methode das vorzüglichste Nebenprodukt ausmacht, 
1/vird in den um den Ofen angebrachten Reservoirs 
aus dem Rauche und Dampfe gesammelt, welcher 
durch dieselben zieht, und sich darin verdichtet. 
Eine viel gröfsere Menge derselben, als man jetzt be- 
kommt, würde ohne Zweifel erhallen werden, wenn 
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beim Durchgehe^ des Rauches durch die Kästen eine 
stärkere Abkühlung Statt fände^ welche Verbesserung 
gewifs berücksichtigt werden, wird, sobald einmahi 
dieses Produkt einen gewissen Werth erhalten haben, 
und als Handelswaare anzusehen seyh wird. Allein da 
es sehr unbequem seyn würde, eine grofse Menge 
davon in flÜ3siger Form aufzubewahren , so scbeint es 
besser zu seyn, sie in grofsen Kufen zu sammeln, un- 
ter Umrühren mit gelöschtem Kalk zu sätugen, bis 
der überflüssige Kalk zu Boden sinkt, und die über- 
siehende Flüssigkeit zur festen Masse einzusieden. 
Man kann hierbei zwei Pfannen über einander anbrin- 
gen, wovon die untere zum Einsieden selbst, die obere 
zum Nachfüllen dient. Nach dem Einkochen h^t das 
Produkt das Ansehen einer dunkeln, schwören und 
festen, bedeutend mit Theer gemengten Masse, die 
man noch ferner 'trocknet , um sie vollkommen fest 
und zur Aufbewahrung geeigneter zu erhalten. 

Zur Sättigung der Holzsäure auf die vorbeschrie- 
bene Art sind für jede Kanne ') 8 Loth Kalk erfor- 
dierlich, und durch eine einzige Verköhlung wurden 
4o bis go Lispfund ^) holzsauren Kalkes von den an- 
gegebenen Eigenschaften erhalten; ein rohes Produkt, 
welches gereinigt, und zu mehreren nützlichen Zwe- 
cken anwendbar gemacht werden könnte. / 

Das Verkohlen, nach dieser Art im Ofen ange- 
stellt, hat einen grofsen Vorzug, verglicben mit der 

Verkohlung in stehenden Meilern, die gewöhnlich zu 

» 

•) Die Kanne \n Schweden Jiält i32 alte französische oder i43,25i 
Wiener Kubilizoll , ist mithin gleich i,85o4 Wiener Mafs. — 
Das schwedische Pfund von '62 Loth ist gleich 0,75913 Wie- 
ner Pfund, oder ein schwedisches Loth wiegt iÖ2,2 Wiener 
Gfam. Auf eine Wiener Mafs Holzsäure sind demnach 3yi| 
W^iener Loth Kalk erforderlich. . A. d. ü. 

* / 

I 

2) Ein Lispfund ist gleich 20 schwedischen oder i5,i8 Wie- 
ner Pf. A. d. Ü. 
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iT^bis i8 Klafter ffiamHarJ ^) im Umkreise berecTi- 
net werden. Wenn das Miuel aus den vier ersten 
im 0/en angestellten Versuchen angenommen wird, 
so liefern IQ^V Stafrum Holz ^) von 3| Ellen I^änge, 
3 Ell. Höhe und 3 Ell.Breite (also 33| Kubik-Ellenln- 
^ hall) 465- Lasten Kohlen von 12 Tonnen zu 36 Metzen 
fKappavJ ^)j dagegen gehen in einen von den in 
Schweden fiebräuchlichen stehenden Meilern ^ wenn 
das Holz auf die Art wie im Verkohlungs-Ofen gemes- 
sen wird, 25,38 Stafrum (von 42 Ellen Länge, 3 El- 
len Höhe und 3 Ellen B'reitQ, oder 4o,5 Kuhit-EUen), 
wovon, nach einem zehnjährigen Durchschnitte, nicht 
mehr als 4^ Lasten Kohlen zu 12 Tonnen erhalten 
werden können« Es haben sonach im Ofen (nach dem 
Mittel* aus vier Versuchen) 642,6 Kubik- Ellen Jtjolz 
405- Lasten Kohlen gegeben, welches 1,1 1 Kubik-El- 
len Holz für die Tonne Kohlen macht ^). Aber im 
stehenden Meiler haben, aufser dem Füllholze, wel- 
ches beim Verkohlen angewendet wird, 102-7,8 Ku- 
. bik-EUen nur 4^ Lasten Kohlen gegeben, d. i. eine 
Tonne von 1,93 Kubik-Ellen Holz ^). Und hierbei 
rauft noch angemerkt werden, dafs die im Ofen er- 
zeugte Kohle, weil sie ganz frei von Gestübe ist, beim 
Verbrauch, nach dem einstimmigen Zeugnisse der 
Feuerarbeiter, viel ausgiebiger gefunden wurde als 
jede andere. 
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i)'Die Klafter (famn) hält in Schweden '6 Ellei^ oder 6 Fui's^ 
welche gleich sind 675/5 Wiener Zoll. . A. d. U« 

2) Obei^ wurde die Beschickung des Ofens zu 19,049 d.i. 19*/^ 
Stafrum angegeben. , A. d. Ü- 

') Die Tonne wird sonst auch nur ^/a 3a Metzen gerechnet. 
Der Metzen (Kappe) enthält i3o,8i25 alte Tranzösische ßu- 
bikzoll , und es geben daher i3)433 Kappar auf einen Wie* 
ner Metzen. . . A. d. U. 

^) Hier scheint im Originale ein Drucke oder Rechnungsfehler 
sich einges'chlichcn zu haben ; denn wenn ^dy^. I^ststen (ö5tf 
Tonnen) Kohlen 64^,6 Kubik-Elleh Holz erfordern, so kommt 
> auf eine Tonne i,i5 Kubik-Ellen. A. d. U. 

') Sollte heifsen 1,903. A. d« U. , 



Wenn gegen die hier mitgetfieilte Angabe die 
Bemerkung gemacht werden sollte ^ dafs der Holzbe^^ 
darf für ein gewisses Koblenquanttim bei der Meiler- 
Yerkohlung zu hoch angesetzt sey; so dürlte man blofs 
auf die grofse Nacbläfsigkeit aufmerksam machen^ wo- 
mit im Allgemeinen^ und mit weniger Ausnabme, beint 
Koblenbrennen umgegangen wird, aUf alle die Zu- 
falle, welche dabei eintreten, und auf die Schwierig- 
keit^ denselben abzuhelfen. Da ein Mittel aus den 
Erfahrungen einer längern Zeit- der Berechnung zu 
Grunde liegt, so mufs sich wohl überall ein dem oben 
angegebenen sehr nahe kommendes Verhälinifs ' aus- 
weisen, welches so sehr zum Vortheile der Ofen- Ver- 
kohlung spricht, bei der man von allen Zufällen be- 
freit ist, und immer mit gleicher Sicherheit auf ein 
gutes Produkt rechnen kann. - ' 

Um die Vortheile der neuen Verkoblüngs-Me* 
thode richtig beurtheilen zu können ^ wird man auch 
noch die Schwierigkeit in Betrachtung ziehen müssen^ 
Welche bei der Anlegung einet* Meilerstätte die Auf- 
findung eines dienlichen Platzes für dieselbe > so wiä 
der Zugang zu einer guten Erde für die Bedeckung 
der Meiler, verursacht. Diese Vorbereitungen machen 
nähmlich so bedeutende Kosten^ dafs man an einigen 
Orten schon seine Rechnung dabei findet, 'das Hol* 
\ bis \ Meile weit zu verfuhren, um es auf alten Mei- 
lerplätzen zu verkohlen. Wenn ein Ofen von Ziegeln 
gebaut wird, welche nach allen Anzeigen keine aii- 
dere Veränderung erleiden , ah dafs sie mit Theer 
sich volliränken; so kann die selten nothige Ortsver- 
änderung desselben nicht gröfsere Kosten verut^sacheui 
als gegenwärtig jährlich erfordert werden zur Anle- 
gung einer neuen Meilerstätte, sammtderHerbeischaf- 
fang einer dienlichen Bedeckung für die Meiler. Soll- 
ten aber zur Auffiihrung eines Ofens, wie det Hert* 
^.\). Schwartz auch vorgeschlagen hat, Schlacken* 
Siegel^ oder für kleinere Öfen Sand mit Thon ge» 
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inischt angewendet werden können , so wird die Her- 
stellung und die Übersetzung des Ofens an eine an- 
dere Stelle hoch weniger bedeutend. 

Freiherr Von Anckarss>ärd ist Willens, einen 
Ofen von etwas veränderter Form aufzuführen , um 
mehr Stärke und Dauerhaftigkeit, zu gewinnen. Der 
bedeutendste Unterschied zwischen diesem und dem 
jetzigen Ofen wird darin bestehen , dafs das Gewölbe 
an dem neuen Ofen nach der Quere angelegt wird, 
anstatt dafs dasselbe, wie jetzt, nach der Länge des 
Ofens geht ; ferner dafs der Ofen eine solche Gröfse 
erhält, wobei er auf jeden Brand hundert Lasten 
Kohlen liefert , mit Gewinn an Zei^ und Arbeitslohn. 

"^ . 4» - 

Von dem Herrn Ober - Direktor kScÄTV^r^js selbst 
ist bald eine ausführliche Beschreibung seiner Erfin- 
dung, mit Angabe mehrerer nützlichen Verbesserun- 
gen zu erwarten. 



Von den folgenden vier Tabellen enthält die 
erste den Ausweis der Kosten zur Erbauung eines 
Verkohlungs-Ofens; A\e Z'weite eine detaillirte Angabe 
von sechs Verkohlungs- Versuchen und ihrer Resul- 
tate 5 die dritte die Übersicht der bei einem Ofen nö- 
thigen Tagarbeit } die vierte vergleichende Angalben 
über Ofen - und Meiler- Verkohlung. In Bezug auf die 
in der ersten Tabelle vorkommenden Preis - Angaben 
ist zu bemerken, dafs der schwedische Beichstbaler^ 
welcher in 48 Schillinge fskillingarj zu 12 Pfennigen 
CrundstrckenJ eingetheilt wird, sehr nahe 3 Gulden 
und 12 Kreuzer Konventions - Münz6 werth ist« 
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KostenOlMr schlag fQr einen im Sommer 1894 enfgeföhrten y«i" 

kohlangs-Ofen, ond t&r das damit Terbundene Siedbads zur 

Erzeiigong des holzsanren Kalbes. 
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Tabelle lU- 
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Aus dieser Über jicht geht hervor^ dafib an Holz 
36f p. Ct. erspart, oder an Kohlen 58 J p; Ct. gewon- 
nen werden j unj2;erechnet der Gewinn, welcher aus 
der gröfseren Güte and Festigkeit der im Ofen erzeug- 
ten Kohlen entspringt. 

\ ■ ■ I ■ ■ 

Nachschrift des Herausgebers. 

Herr Ober-Direktor von 5cAtVi2r^z hatte die Güte, 
bei seiner Anwesenheit in Wien (im August 182 5) 
mir die nicht in den Buchhsindel gekommene Schrift, 
von, welcher das Vorstehende die, von Hrn. Kar-- 
marsch unternommene , Übersetzung ist , mit^uthei-^ 
len, und mir d^q öfTentlicben Gebrauch davon zu err 
lauben. Nachdem die königl. schwedische Regierung 
sich von den Vqrtbeilen dieser neuen Kbhiungs-MeT. 
thode überzeugt hatte , wurde dem Erfinder eine he— 
deutenJq Belohnung zu Theil, mit der Verpflichtung^ 
eine ausfuhrliche, gemeinfafsliche Anleitung zu ver- 
fassen, um in Schweden diese Kohlungs-Methode so 
allgeaiein als mpghch zu machen. Herr v. Sohwartz. 
hat mir dieMittheiiung dieser Anleitung zugesagt, und 
ich werde nicht säumen, zu seiner Zeit daraus das 
weiter Merkwürdige mitzutheilen. Sowohl nach dea 
\n dem vorstehenden Aufsatze angeführten Thatsachen^i 
als dei^ von dem Erfinder erhaltenen mündlichen Mit-r 
theilu'ngen glaube ich über die Vortheile dieser neuen 
Methode mich mit Folgendem aussprechen zu können. 
Ich biq der Meinung, dafs diese ^Kohlungs-Methode 
^icbt nur alle bisherigen weit übertrifft, sondern dafs 
sie überhaupt das VoIlk.on^menstc seyn dürfte, was sich 
in diesen^ Fache erreichen läfst. Ich will hier die-; 
selbe nicht mit der gewöhnlichen Kohlungs-M(Athode, 
«qndern mit der in Deutschland an einigen Orte^ 
in Gang gekommenen Thermolampen- Verkohlung ver- 
gleichen, welche ebenfalls, dem Voluuien nach, die-^ 
jenige Ausbeute an Kohlen aus dem Holze Heferl, 
welche überhaupt erhalten werden kann^ Ihre Vor- 

«i^ge vor der ^hermolampe|iTV0^ko,hlupg aiiid fojgea^eu 
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, i) Die Verlohlung des Holzes geschieht nich^ 
durch ätjifseres Feuer verihittelst eines za erhitzenden, 
Zwischenkörpers , als eiserner PJatten , gufseiserner 
Röhren etc., sondern bei derselben sind diese kost- 
spieligen, der baldigen Zerstörung unterworfenen, in 
der ersten Anlage sowohl als in der Erhaltung so viele 
Sorgfalt erfordernden Apparate ganz beseitigt* 2). Au 
d«r Afenge des zur Yerkohlung erforderlichen Brenn*, 
materials wird bedeutend erspart. Denn bei der ge- 
wöhnlichen Thermölampe mufs das Feuer, 'wel- 
ches auf die Platten oder die Röhrenwände wirkt, 
sehr stark seyn , um die Hitze durch die , die erhitz- 
ten eisernen Wände zunächst umgebenden, zuerst ge- 
bildeten Kohlen hindurch auf die entfernteren Theile 
des zu verkohlenden Holzes mit der erforderlichen 
Stärke wirken zu machen. Bei der n^suen Methode 
hingegen ist es der heifse, seines Oxygengefaalts durch. 
die vorläufige Verbrennung bereits beraubte, Rauch, 
welcher unmittelbar in den Ofen dringt, das zu ver- 
kohlende Holz, vom oberen Gewölbe des Ofens nach 
abwärts, unmittelbar umgibt, in dessen Zwischen- 
räume eindringt, und so b^i der npiindest erforderli- 
chen, durch den ganzen Ofenraum bis nahe an die 
Sohle gleichförmig verbreiteten, Temperatur die Ver- 
kohlung' jedes einzelnen Stückes bewirkt. Die Tem- 
peratur, bei welcher diese Verkohlung bewirkt wird, 
ist daher niedriger., als die Temperatur der Thermo- 
lampen- Verkohl ung, ja sie braucht, nach bekannten 
anderweitigeiiVersucben, nicht einmahl die Glühhitze 
zu seyn. Die Abkühlung des Ofens nach der vollen- 
deiei^ Vqrkohlung ist daher bei der neuen Methode 
leichter, als bei der Thermolampen- Verkohlung. 
3) Auph selbst in der Art des zur äuf^eren Heilzung 
verwendbaren Brennmaterials fiadet eine bedeutende 
Ersparnifs Statt j weil bei der neueii Methode zur 
Heitzung nur die ohnehin^ bei Köhlereien häufig vor- 
handenen Nebenabfälle, als Reisig, Späne etc. ver-* 
wendet werden, während bei der Thermolampen- Ver- 
LohluDg massives. Scheitholz gebrs^upht yrexA^ mufs> 
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um die nothige hohe Temperatur zu erreichen. 
4) Die erzeugte Kohle ist endlich^* nach den mir 
vom .Herrn ▼. Schwartz mitgetheilten Bemerkungen, 
Ton besserer Qualität^ als selbst die Thermolampen- 
Kohle : sie hat nach den angestellten Versuchen ein 
gröfseres spezif. Gewicht^' und eignet sich daher vor- 
züglich für alle Schmelzprozesse. Dieser merkwürdige 
Umstand hat wahrscheinlich seinen Grund darin^ daf& 
während bei dieser Yerkohlung der heifse Rauch die 
Holzstücke durchdringt^ dieser Rauch sowohl als die 
hei der Yerkohlung selbst entbundenen theer - und 
kohlenstoffhaltigen Gasarten ^ welche beständig' den 
inneren Raum des Ofens anfüllen^ und nur von unten^ 
nachdem sie längere Zeit mit den entstandenen Koh- 
len in Berührung gestanden^ abziehen^ in den Poren 
der Kohlen selbst gekohlten Theer und feine Kohle 
absetzen^ und so bei gleichem Umfang das Gewicht 
vermehren^ oder die Kohle dichter machen. 

Dafs übrigens bei dieser neuen Methode , unge- 
achtet des durch den Ofen hindurch Statt findenden 
Luftzuges , kein Verbrennen des zur Verkoblung be- 
stimmten Holzes Statt finde^ die eintretende Luft viel- 
mehr unter der angegebenen yerfahrung3weise ihres 
Oxygens so weit beraubt sey, dafs sie keine Verbren-' 
nung mehr zu unterhalten im Stande ist^ diese Ver- 
kohlung intifeser Hiiisicbt also dieselbe sey^ als wenn 
sie im vollkommen Verschlossenen vollbracbt würde, 
— dieses beweiset nicbt nur die in dem vorstehenden 
Aufsätze im Grofsen erhaltene Quantität der Kohle^' 
sondern auch die bei den vorgenommenen Versuchen 
selbst gemachte Beobachtung über die Form des ver- 
kohlten Holzes, welcbe sich hier eben so erhält, wie 
im verschlossenen' Räume, so dafs an hölzernen Fi- 
guren, welche man in den Ofen gebracht hat, die 
feinsten Extremitäten sich im yerkohUem Zusti^ide ^r* 
halten haben. 



vn. 

Vorsclilag üu einer leichteren und voU- 
komnmeren Verfertigungsart der Spiel- 
karten. 



1 



Von 

O» Altmütter. 

Frofestor der Technologie am K k« polytecbnisebeii Inatitute. 



(Mit vier Probe -Abdrücken.) 

jQiS yriirde fast unbegreiflich seyn^ dafs man beim 
aogenannten Mahlen der Spielkarten beinahe ausnahms- 
los noch immer so, verfährt^ vrie es seit mehreren 
Jahrhunderten hergebracht ist^ während man bei der 
Mehrzahl der Gewerbe y Behufes der schnellern und 
leichtern Produktion^ die Handarbeit auf alle Art au er-, 
sparen sucht: wenn nicht zwei Umstände diese .son* 
derbare Erscheinung aufklärten. Der erste Grund 
derselben ist darin zu suchen^ dafs noch sehr viel 
daran fehlt ^ dafs die einzelnen Gewerbe einander die 
Hand biethen, und der praktische Arbeiter im Stande 
seyn sollte^ durch genaue Keniltnifs der übrigeUj^ auch 
mit seinem Fache nicht nahe verwandten^ Industrie- 
zweige einzelne Theile zu seiner Erleichterung von 
denselben zu borgen^ oder sie zu seinen ZviTecken in 
Anspruch zu nehmen; ein Verfahren^ zu .welchem 
ausgebreitete Kenntnisse gehören^ und welches den 
Hauptzweck des theoretischen Uiiterrichtes ausmachen 
sollte. Ferner ist man bei dem in Rede stehenden 
Gewerbe auch defswejgeii dem alten Verfahren treu 
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geblieben, weU .ungeachtet seiner auSallenden Man-- 
gel eine durchgreifende Umstaltung desselben sehr 
bedeutenden Schwierigkeiten unlerliegL 

Für meinen Zweck ist es nöthig^ die jjstzt bei den 
Kartenmahlern übliche Manifiulation mit einigen Wor- 
ten zu beschreiben. 

Alle farbigen Partien auf den Karten^ welche 
letztem^ beiläufig zu erinnern ^ in ganzen Bogen ver- 
fertigt und erst zuletzt zerschnitten werden^ sind von 
viererlei Art. Nähmlich die auf dem Rücken dersel- 
ben befindliche Moussirung, ferner die bekanntea 
schwarzen und rothen sogenannten Steine^ die schwarz 
gedruckten Umrisse der Figuren^ und endlich die be- 
sonders aufgetragenen Farben derselben. 

Die Moussirung (in den meisten Fällen) und die 
Figuren - Umrisse werden noch vor dem Aneinander- 
kleben der Bo&en gedruckt; die Figuren sind manch-, 
mah) auf die gewöhnliche Art hervorgebrachte Ku- 
pferstiche; aufserdem aher^ so wie auch die Moussi-. 
rung, Abdrücke von Holzformen, vollkommen ähnlich 
jenen, deren man sich beim Kattun- und Tapeten- 
druck etc. bedient. 

Heim Abdruck wird die auf dem Werktische lie- 
gende Form mittelst eines Pinsels mit der Farbe, wel- 
che mit Wasser und Stärkkleister angerührt ist, ver- 
sehen, das vorher feucht gemachte Papier aiif die- 
selbe gelegt, und mittelst des Haarreibers (eines Wul- 
stes aus gefilztem Bofshaar) der Abdruck bewirkt. 

9 

Auszustellen ist schon an diesem Verfahren, dafs 
die Abdrücke nie sehr rein werden , wie diefs beim 
Drucken mit Wasserfarben immer der Firll ist ; dafs 
die Formen durch das beständige Überreiben sehr 
bald stumpf werdep; uad%i<h endlich durph die 
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Nasse oft so werfen und krüinmen^ dafs sie nar mehr 
tmyoUkommäkie Abdrücke liefern. 

Auf dieses Drucken folgt das Zusammenkleben 
der einzelnen Bogen nach der üöthigen Stärke ; und 
dann werden auf die oberen Flächen , Welche entwe- 
der Figuren -Abdrücke^ oder gai^z weifs sind^ die 
übrigen Farben, und zwar n)ittelst Patronen, aufge- 
tragen. 

Die Patronen fiir die Figuren werden aus freier 
Hand ausgeschnitten ; bei den Gestein-Patronen aber, 
för die vierzig farbigen Blätter, mufs man, um die 
einzelnen Steine ganz gleich zu erhalten , anders ver- 
ehren. Man hat nähmHch in dieser Absicht für die 
vier Farben vier Ausschlageisen , deren verstählte 
Schneiden genau nach den bekannten Kartenzeichen 
gebildet sind. Diente werden auf Kartenpapier, wel- 
ches vorher gehörig eingetheilt vvurde, aufgesetzt, um 
das Durchschlagen ' der einzelnen Steine mit dem Ham- 
mer auf tmtergelegtem Lindenholze oder Blei zu ver- 
richten. Man erhält durch dieses Mittel natürlich 
die Steine von gleicher Form und Gröfse. Ein so zu- 
bereitetes Kartenpapier gibt, wenn es noch, um der 
Feuchtigkeit zu widerstehen, mit Öhlfarbe auf beiden 
Seiten angestrichen ist, die Patrone für einen ganzen 
Bogen. Beim Gebrauch wird $\e auf den letzteren 
flach aufgelegt, und die tothe oder schwarze Farbe 
kann, wenn man sie mittelst des Pinsels aufträgt, nur 
durch die Öffnungen der Patrone gelangen, und bil- 
det auf diese Art die verlangten Augen oder Steine. 

Gan;B auf ähnliche Art werden auch die Figuren- 
Patronen behandelt, und in der rothen und schwar- 
zen sind auch noch die nöthigen Öffnungen für die 
Steine, ebenfalls mittelst der erwähnten Durchschlag'^ 
eisen, angebracht« ' 
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Die Yollendang der Karten durch das Gläiten 
und Zerschneiden, so wie das manchmahl vorkom* 
inende Ausmahlen der Figuren aus freier Hand , ge- 
hören nicht mehr zum gegenwärtigen Zwecke ; wohl 
aber die nähere Betrachtung und Würdigung der Art, 
wie die Steine hervorgebracht werden» 

Aus der gegebenen kurzen Beschreibung des Ver- 
fahrens wird man leicht entnehmen, dafs hier von 
keiner Arbeit, welche sehr schnell geht, die Rede 
sey; denn unbeachtet dip Übung sehr viel thiin kann, 
so bleibt das Ganze dennoch Handarbeit, deren Be- 
schleunigung ihre Gränzen hat. Aufserdem aber las- 
sen sich der Darstellung der Steine mittebt Patronen 
noch andere UnvoUkommenheitcn tum Vorwurfe 
machen. ^ 

Man untersuche in dieser Beziehung selbst sehr 
gut bereitete Karten^ so wird man finden^ dafs die 
Steine weder scharf begränzt> noch durchaus mit der 
Farbe gedeckt^ endlich auch nicht satt genug gefärbt 
erscheinen. Der Umrifs ist , wie gesagt, nie scharf 
sondern immer zackig, oft auch mit ^inem unregel- 
• mäfsigen Rande oder kleinen Fleckchen * um j^eben; 
in den Steinen selbst sieht man in der Nähe die Pin- 
seistriche, in der Entfernung aber erscheinen sie, 
eben defs wegen , nicht vollkommen gedeckt, und die 
schwarzen blofs dunkelgrau. 

Alles das ist unvermeidliche Folge der Patronen, 
die aufserdem, ungeachtet des Ohlanstriches , bald 
von der Nässe leiden, und dadurch unbrauchbar wer- 
den f indem sich dann die Farbe auch auf der untern 
Seite anlegt, und die Bogen mehr oder weniger be* 
schmierti 

Diesen Fehlern wird nun kaum abzuhelfen seyn, 
so lange man die üblichen Farben und papiernen Pa* 
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tronen nimmt. Metallene Patronen aber anzuwenden^ 
geht nicht an^ weil man Metallbleche in der nöthigea 
Gröfse nie flach aufliegend würde erhalten köünen^ 
man müfste sie denn aus Blei machen y welches aber 
das Papier beschmutzen , und sich beim Durchschla- 
gen der Steine stark krümmen und verziehen würde. 

Die unvermeidlichen Nachtheile der Patronen ha- 
ben mich auf die Idee geleitet^ auch die Steine zu 
drucken. Sollte schon früher Jemand denselben Ge- 
danken gefafst haben : so mufste die Ausführung un« 
möglich werden ^ wenn man die Steine so drucken 
wollte^ wie Moussirung und Figuren^ das heifst mit 
"Wasserfarben. Wenn man mit diesen" eine abzudru- 
ckende Fläche, welche gröfsere Figuren oder Flecken 
enthält, bestreicht, so wird man, das Drucken mag 
4urch was immer für Mittel geschehen , dennoch nie 
einen ganz reineh, mit Farbe gleichförmig bedeckten 
Abdruck erhalten; denn die Wasserfarbe ist zu dünq- 
flüssig^ um sich ah die Form in hiiireichender Menge 
anhängen zu können; sie setzt sich auf dem Papiere 
in einzelnen Partien zusammen, und der Versuch 
mufs so mifslingen, wie die ersten auf ähnliche Art 
angestellten Versuche, Bücher zu drucken, mifslun- 
gen sind. 

Kennt man aber die%e Eigenthümlichkeit der 
Wasserfarben, so ist man dem Gelingen schon viel 
näher; und auf diesem Wege fiel meine Wahl sehr 
bald auf Öhlfarben, insbesondere auf die beim Bü- 
cberdruck gewöhnlichen, und auf das Abdrucken m 
der Buchdruckerpresse, wodurch jene Anstände voll- 
kommen bieseitigt werden können* 

Begreiflicher Weise handelt es sich vorerst um 
die Beischaffung der zu diesem Behuf enöthigen Druck- 
formen, wozu es wieder mehrere Wege gibt. 
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Am einfachsten wäre es^ sich dieselben in Holz 
schneiden zu lassen. Allein es wird itnmer einen sehr 
geübten Arbeiter erfordern^ die. einzelnen Steine unter 
einander alle gunz gleich zu erhalten^ wovon die Schön- 
heit des Abdruckes abhängt; und bringt man es auch 
dahin ^ so wird eine solche fleifsig gearbeitete Form 
ziemlich hoch zu stehen kommen. Das sicherste Mittel, 
iim die nöthige Gleichheit zu erhalten^ wäre noch 
allenfalls das ^ auf der ^ zur Form bestimmten ^ gehörig 
eingetheilten^ Holzplatte die Umrisse der Steine durch 
(wenn auch sehr seichtes) Einschlagen der oben er- 
wähnten gemeinen Durchschlageisen vorzuzeichnen^ 
und sich hiernach beim Schneiden selbst genau zu 
richten^ wodurch die verlangte Genauigkeit allerdings 
endlich zu erzwecken wäre. 

Indessen habe ich den vorgesetzten Zweck auf 
eine, wie mir scheint, defswegen leichtere Art er- 
reicht, weil man solche Formen^ ohne ein Forra- 
schneider zu seyn^ mit etwas technischer Geschicklich- 
keit sich selbst anfertigen kann, und zwar nach fol- 
gender Methode. 

Man verschafft sich gewalzte^ Bleiblech, von ^cr 
Linie in der Dicke , und eben so dickes ähnliches 
Blech aus einer Komposition von zwei Theilen Zinn 
und einem Theile Blei; letzteres, damit dasselbe här- 
ter sey, und der Abnützung länger widerstehe. - Man 
mufs darauf sehen, dafs die Bleche recht glatt, und 
an allen Stellen ganz genau gleich dick sind, welche 
letztere Eigenschaft sich auch am gewälzten Bleche 
nicht immer findet. 

• 

Man nimmt nun die gewöbulichen Durchschlag- 
eisen, und schlägt auf der glatt gehobelten Hirnseite 
eines lindenen Klotzes, mittelst derselben, aus dem 
Kompositionsblecbe Stücke aus, welche die künftigen 
Steine geben müssen. Aus dem Bleihleche aber ver- 
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fertigt man sich^ auf dieselbe Art^ mittelst eines run*» 
den Durchschlageisens ^ kreisförmige Platten^ die so 
grofs seyn müssen^ dafs die bereits erhaltenen Steine 
auf denselben Flatz^ fiqden^ ohne über «ie hin^uszu-» 
reichen. 

Da sowohl die runden Platten, als auch die Steine^ 
aus weichem Material bestehen, die Schneiden der 
Ausschlageisen aber keilförmig, und ihre Höhlungen 
daher oben enger sind, so erhält man die obere Fläche 
der durchgeschlagenen Stückchen nicht ganz eben^ 
sond^ern ei was konvex, welches gegen ihre künftige 
Brauchbarkeit wäre. Man mufs sie delswegen auf einem 
ganz ebenen, polirten Schlagstöckchen, mit einem 
eben solchen Hammer, gerade klopfen ^ aber dabei 
vorsichtig zu Werke gehen, damit sie nicht aus ein« 
ander getrieben werden, und ihre Figur auf diese Art 
sich verziehe« 

< 

Jetzt kommt es darauf an, jedes Gesteinplättchea 
mit einem fileischeibchen so zu vereinigen , dafs beide 
Die mehr sich trennen , sondern wie aus Einem Stücke 
besteben. Ich habe dieses sehr leicht durch Zusäm- 
menlöthen bewirkt^^ und werde zu diesem Ende mein 
Verfahren dabei ausführlich beschreiben ^ um jeden 
ia den Stand zu setzcn> dasselbe ebenfalls auszuüben4. 

Man verschaffe sich Stanniol oder Zinnblech ^ voll 
einer nicht zu diinnen Gattung , und verfertige sich 
daraus Scheibchen von eben der Gröfse v^ie die bleiernen 
sind. Diese letzteren werden auf der oberen Fläche^ 
die Steine hingegen auf der untern ^ auf einer flachen 
Bastardfeile abgezogen, damit sie metallischen Glant 
«halten Die Zinnplätteben reibt man auf beiden 
Seiten mit ganz fein gepulvertem Kolophonium dadurch 
ein, dafs man sie auf einem mit diesem Material ver-> 
«ebenen Stück Pappe einige Mahl hin und her fuhrt« 
Oasselbe geschieht auch mit der oberen abgefeilten 

takrl^. A* polyt« iDth Vllti Hii 1 3 
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Seite der Bleiplauen^ und auf diese Art sind alle drei 
Stücke zum Lethen vorbereitet. 

Man legt ein Stanniolplättehen auf die Bleischeibe, 
und drückt dasselbe fest darauf nieder; auf das erstere 
aber wird mit der gleichen Vorsicht das Steinplätt- 
chen^ und zwar so^ dafs es vom Rande der Scheibe 
überall gleich weit absteht^ aufgepafst. Die Blei- 
scheibe fafst man jetzt mit einem Zängelchen so nahe 
als möglich am Rande ^ und bringt sie^ saipmt den 
unverrückt gebliebenen zwei daraufliegenden Stückeu^ 
zur langsamen Erhitzung über die ruhig brennende 
Flamme einer Wachskerze. Hier schmilzt anfangs 
das Kolophonium^ bald aber auch der Stanniol^ der 
beide Stücke sehr fpst zusammenlöthet. 

•■/ 

Zum Gelingen dieser Operation ist allerdings einige 
Vorsicht nöthig, und zwar aus dem Grunde, weil das 
aus Zinn und Blei bestehende Steinplättchbn eben so 
schmelzbar', ja vielleicht noch etwas leichtflüssiger 
ist, als, der Stanniol, und die Möglichkeit des GelingeJas 
nur davon abhängt > dafs der Stanniol, weil er weit 
weniger Masse hat ^ schneller fliefst, als das dickere 
Steinplättchen. Setzt man die Erhitzung zu lapge fort^ 
so schmilzt auch dieses zusammen, und gehl verloren. 
Allein dieser Zufall ist leicht zu vermeiden. Man sieht 
nähmlich , dafs das Steinplättchen , gleichzeitig mit 
dem Schmelzen, des Stanniols, sich an seinen Enden 
etwas aufwärts fvon der Unterlage weg) krumm zieht, 
wahrscheinlich, weil es beim Ausschlagen stark zusam- 
mengedrückt wurde, jetzt aber, im Zustande d^s 
Weichwerdens, sich wieder ausdehnt. I)ieses Krüia- 
men dauert jedoch nur einen Augenblick, und sogleich 
legen sich die aufgebogenen Endkanten (weil sie dem 
Schmelzen nahe sind) wieder an die Bleiplatte an, 
mit welcher sie der geschmolzene Stanniol vereinigt. 
Diese» Niederfallen ist zugleich' der Zeilpunkt, in wei- 
chem paan Alles vom Lichte entfernen , und durch 



Blasen mit dem Matide sdbnetl abkiihleü mufs« Bei 
dieser Vorsicht wird nur sehen ein Stück lüifsfingen. 

Hat man die hinreichende Anzahl solcher durch 
Löthen verfertigter Stücke (fiir jede Farbe 55 Stück^ 
also für die zwei rothen iio^ und eben so viele für 
die schwarzen) : so müssen aus ihnen .zwei Druckfor- 
men^ eine rothe und eine schwarze > jede für 20 Kar- 
tenblätter ^ konstruirt werden ^ so zwar^ dafs sie der 
Buchdrucker gleich einem gewöhnlichen Schriftsatze 
behandeln l^nn» 

Dem zu Folge müssen die obersten JFlächen dei^ 
Steine so hoch stehen ^ als sonst die Schrift. Um die- 
ses zu bewirken/ ferner um die Steine fest zu stellen^ 
und in den gehörigen Abständen genau ordnen zu 
können^ schaßt man sich vollkominen winkelrecht 
und überhaupt fleifsig gearbeitete Holzplatten an (4o 
für beide Formen), deren Fläche so grofs ist, als ein 
künftiges Kartenblatt, deren Höhe aber so viel beträgt, 
als die der gewöhnlichen Drucklettern, abgerechnet 
die Höhe der auf den Hölzern noch zu befestigenden 
Metallplättchen mit den Steinen. ^ 

Einzelne Holzplatten , etwa aus gutem trockneii 
Ahornholze^ werden defshalb gewählt, weil jede Buch- 
druckerform öfter gewaschen werden mufs, und hier- 
bei eine massive Platte unfehlbar sich werfen würde. 
Attfserdem sind diese einzelnen Platten, von 'wdlchen, 
da sie dick und verbal tnifsmäfsig klein sind, kein Ver- 
ziehen zu befürchten ist, bei den nachfolgenden Ope- 
rationen in jeder Hinsicht bequemer zu handhaben, 
als es eine ganze grofse Platte für* 20 Kartenblätter 
8eyn würde. 

Auf diesen Platten werden die Stellen für die' 
eiazelnen Steine bestimmte Man zieht auf jeder der- 

i3 * 
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selben zwei Linien , die sich in der Mitte rechtwinke- 
lig durchkreuzen j und neben diesen noch die nöthi- 
gen Seitenlinieo^ für die Blätter mit vier bis zehn Au- 
gen; ein Verfahren^, dessen Detail sich beim Versuche 
von selbst ergibt. Aus den Durchschnittspunkten wer- 
den mit dem Zirkel für die BJeipläitchen ^ und um 
etwas gröfser als diese ^ Kreise gezogen, welche die 
Steilen bestimmen , wohin die einzelnen Platten kom- 
men sollen. Da auf den letztem^ nach der Voraus- 
setzung^ die Augen in der Mitte, oder, was dasselbe 
ist, überall vom Rande gleich weit abstehend, aufge- 
lötbet sind: so stehen auch diese, wenn man sich 
mit den Platten nach den gezogenen Kreiden richtet^ 
in den gehörigen gleichen Entfernungen. 

Die Augen werden nun, mit Beihülfe des von 
ihnen nicht bedeckten Tbeiles der Bleiplatte , an den 
Hölzern, und zwar mit kleinen Nägelchen oder soge- 
nannten Drabtstiftchen, befestigt. Man legt die Platte 
auf den vorgezogenen Kreis, und, nachdem man sie 
so gewendet hat, dafs das auf ihr befindliche Auge 
richtig steht, sticht man in ihren freien Umfang vier 
Löcher mit einer Ahle vor. Die Stifte werden durch 
jene Löcher bis in das Holz eingetrieben, ^ was aber, 
weil man die Steine beschädigen würde, nicht allein 
mit dem Hammer geschehen k.inn, sondern vvozu man 
einen sogenannten Stiftentreiber zu Hülfe nimmt, eine 
Stahlpunze, deren unteres, rund ausgehöhltes Ende 
auf den Kopf des Stiftes gesetzt wird, während man 
auf das obere mit dem Hammer schlägt, und so den 
Stift eintreibt. Die Stifte müssen so tief eingeschlagen 
Werden, dafs ihre Köpfchen über die Bleiplatte nicht 
vorstehen. 

r \ — 

• •• 

Bei dem Geradtichten der aus geschlagenen Stück- 
chen, und beim Abfeilen derselben vor dem Löthen 
iist es unvermeidlich, dafs nicht einige etwas höber, 
andere etwas niedriger^ kurz, dafs sie nicht ungleich 
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hoch stehie^ sollten. Um nun diesen Fehler su besei- 
tigen^ und zugleich recht scharfe Karten zu erhahen^ 
werden die Oherflächen der einzelnen Platten auch 
noch eben geschliffen. Diefs geschieht (immer mit 
Wasser) entweder auf einem geebneten grofsen Stück 
Simsstein '^)^ oder auf einer Spiegelglasplatte^ allenfalls 
auch auf einem ebeiien Brete^^ worauf gepulverter 
Bimsstein, oder feiner Schmirgel aufgetragien wird» 
Die' höchste Genauigkeit ist hier eben nicht jiöthigj 
denn da die Figuren weit auseinander stehen, so dru- 
cken sie sich , bei einer geringen Verschiedenheit in 
der Höhe , dennoch gut ab. 

' Die Formen sind nunmehr fertig , es sey denn^ 
dafs man die möglichste Schärfe und Reinheit verlangt. 
Dieser steht der Umstand im Wege, dafs die Steine 
beim Auflötben etwas gröfser geworden sind (weil 
sie, beim Auss^chlagen etwas zusammengedrückt, sich 
durch das Erhitzen ausgedehnt haben), auch einige 
vielleicht sich könnten verzogen haben. Will man sich 
die Mühe geben, so kann man jetzt noch auf diesel- 
ben die Durchschlageisen vorsichtig aufsetzen, und 
durch einige leichte Schläge die Kontour genau anzeich- 
nen. Das Überflüssige wird sehr leicht mit kleinen, 
flachen und halbrunden Meissein, ja sogar mit eiriem ^ 
gemeinen scharfen Federmesser weggeschafft, und«die 
Platten schleift man nochmahls , um jeden etwa vor-« 
handenen Grath wegzuschaffen^ aber nur leicht;^ und 
sehr kurze Zeit^ ab, 

'*' Die nach der angegebenen Methode verfertigten . 
Platten kann der Buchdrucker, ganz wie einen Schrift^ 
Satz, in eine geschlossene Form bringen, und eben so 
abdrucken. Das Letztere ist noch viel leichter, wenn, ^ 

*) per in der hiesigen ff ärdtmüth' sehen Steingutfabi'ik verfer* 
tigte künstliche Bimsstein fst eu dieser Absicht yorsüglich 
geeignet « und hat nur den. Fehler t dals er su tebr Wa9f.ei* 
einsangst. 
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wie in den hi«$igen Druckereieq fast ohne Ausnalimey 
nicht mit Ballen, sondern mit Walzen*) die Farbe 
aufgetragen wird. Da die einseinen Steine weit aus- 
einander stehen, so kommt die Farbe auch auf die 
Bleiplatten ^ und auf das Holz^ und würde das Papier 
beschn;iutzen ^ wenn man nicht ^ wie bei andern ähn- 
lichen Gelegenheiten^ die Vorsieht brauchte^ das über- 
zogene Rähmchen des Formkastens so auszuschneideo, 
dafs nur die Steine durch die ößhungen auf das zu be- 
druckende Papier gelangen. Dafs eine gute schwarze 
Farbe , und zur rothen der beste. Zinnober gewählt 
werden müsse ^ versteht sich von selbst^ so wie, dafs 
die gedruckten Bogen stark geprefst^ und solche einr 
zelne Platten ^ die , weil ihre Augen tiefer stünden^ 
sich nicht abdrucken sollten^ au| die gewöhnliche Art 
ui^terlegt werden niihsen. 

Um die Ausführbarkeit meines Vorschlages zu zei- 
gen, habe ich^ auf die eben dargestellte Methode; 
solche Platten verfertigt, und sechzehn detselben sind 
in vier Musterblätteru ganz wie ein gemeiner Schrift- 
satz abgedruckt^ und der gegenwärtigen Abhandlung 
beigefugt worden. 

*) Über Beschaffenbeit , ' Vorthcile und Verfertlgungsart dieser 
WaUen sehe man den gegeD\T artigen Band der Jabrbüclier, 
S. 3op, und folgende zwei W^rkqheA qach: Beschreibung 
der elastischen Aiift rage - Walzen in den Bucbdruckereien, 
deren Anfertigung etp. 8. mit i Steintafel. Leipzig i8s3. 
Ff\ Fauste Abbandlang über die Buchdrucker - Walzen, 
und wie sie auf vielerlei Arten jeder zu verfertigen im Stande 
jstf Mit Z(^ich^ungon in Steftidruck. ^, Neuwied ^ i8a3* 
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Ich glaube zwar Laum ^ dafs man diesem Verfahr 
ren de» Vorwurf der Wekläufigkeit macheii wird, 
wenn man die Dauer einer solchen Form erwägt ; denn 
sie wird ohne Zweifel nach So^ooo Abdrücken noch 
brauchbar seyn^ und kann dann noch eiamahl abge- 
schliffen, mithin wie neu hergestellt^ und zur nahm* 
liehen Anzahl Abdrücke verwendet werden. Auch 
wird man sich durch den Yersirch überzeugen kön* 
nen, dafs die Herst^ellung der ganzen Form^ nach 
einer geringen Einübung^ keinen Schwierigkeiten un- 
terliegt y und bald vollendet ist. Allein demungeach- 
tet läfst sich das Ganze ^ sobald nicht mehr von einem 
mit deni geringsten Kostenaufwande auszuführenden 
Versuche, sondern von eigentlicher Fabrikation die 
Rede ist, noch sehr vereinfachen und erleichtern , in- 
dem es keinem Anstände unterliegt, die Haupttheile der 

Form auch auf verschiedene andere Arten darzustellen. 

• 

Mehrere derselben habe ich selbst versucht, und 
ihre Anfuhrung möchte in mancher Beziehung nicbt 
unnütz sejn. So z.B. habe ich auf quadratische Holz- 
klötzchen von der Höhe der Lettern die Steine schnei- 
den la&sen, nachdem sie vorher mit dem Durchschlag- 
eisen vorgezeichnet waren. Diese Methode hätte den 
Vorlheil, dafs die Klötzchen wie Druckleltern mit 
Spatien und Quadraten gesetzt, und so für mehrere 
Gröfsen vonKartenblättern willkürlich vter wendet wer- 
den könnten. Allein aufserdem, dafs dem Tischler 
die Allfertigung der Klötzchen von gleicher Höhe 
viele Mühe macht, fallen die Steine nicht von ganz 
gleicher GrÖfse aus, wenn beim Schneiden nicht mit 
der möglichsten Sorgfalt vorgegangen wird^ und end- 
lich sind die Steine selbst, wo die Farbe aufgetragen 
wird; sogenanntes Hirnholz, welches sich minder rein 
abdrucken, und eher die scharfen Kanten verlieten 
würde. 

Früher als die oben beschriebene Verler tigungs- 
art der Form hatte ich eine einfachere versticht , weil 
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ich mir das Löihen schwieriger vorstellte, als es wirk- 
lich ist. Es wurden nähmlich eine gleiche XM Steine 
aus Bleiblech und aus Kompositionsblech (Mischung 
von Zinn und Blei) aus(;esch jagen. Die ersteren wur- 
den mit Tischlerleim auf die gehörigen Stellen der 
Holzplatten aufgeleimt; auf sie aber die anderen mit* 
telst zweier Stiften (und durch diese auch die bleier- 
nen Zugleich an das Holz) befestiget. Die Köpfe der 
Stifte wurden eben gefeilt, und das Ganze geschliffen. 
Ich erliielt dadurch zwar brauchbare Formen, allein 
ich mnfs vor denselben warnen, weil sie in Hinsicht 
auf Reinheit nicht zu empfehlen sind. Man bemerkt 
nähmlich an den Abdrücken, besonders wenn sie mit 
etwas dickerer Farbe gemacht sind, die Köpfe- der 
Stifte, und zwar um jeden einen sehr feinen weifsen 
Kreis, der daher kommt, dafs sich das hslrtere Mes- 
sing oder Eisen der Stifte mit der weichern Masse der 
Steine nicht so genau verfeilen läfst, dafs nicht die 
Gränzen sollten sichtbar werden. 

Für den eigentlich fabriksmäfsigen Betrieb könnte 
man sich allerdings das Löthen der Stücke ersparen, 
und die Steine sammt den Platten aus dem Ganzen 
auf einmahl, und zwar aus Zinn, SchriftgiefsQrmetall, 
oder einer ähnlichen härtern, aber leichtflüssigen Me- 
tailmischung, giefsen, wodurch sehr beträchtlich an 
Zeit zu ersparen wäre, wenn einmahl die Giefsform 
vorhanden ist. Diese selbst aber ist keineswegs schwer 
zu verfertigen und zu gebrauchen, wenn sie so ein- 
gerichtet wird , wie die zum Giefsen zinnerner Knöpfe 
bestimmten F-ormen *). 

ITm in dem üntertheile dieser Form die Vertie- 
fung (die Figur des ;^uf einer runden Platte stehen- 
den Steines) zu erhalten, nehme man ein auf beiden 
Flächen ganz eben gefeiltes und] geschliffenes Mes- 

*) Über die Beschaffenheit einer solchen Knopfform sehe man 
meine uescbrcibung der Werlvzeugsammlung des k« Ji/pol;« 
t^elinischcii Institutes. Wien lÖad, Seite 172. 
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singblech von etwa 3 Linien Dicke ^ und drehe auf 
einer Seite für die Platte eine kreisrunde (aber, da- 
mit in der Folge der Gufs herausgehe, etwas koni- 
sche) Vertiefung, etwa eine Linie tief , aus* Dieser 
Aussenkunfl; gegenüber wird ein äiit ihr zusammen- 
treffender Kreis auf der Hinterseite des Bleches ge- 
zogen , in diesem die Figur des Steines genau vorge- 
zeichnet, und nach derselben das Blech ganz, und 
so durchbrochen, dafs die Wände der Figur eben- 
falls, so wie die des Kreises, schräg werden. Dieses 
Blechstück wird jetzt auf ein massives Messingstück 
aufgeschraubt, aufgenietet oder mit Schlagloih aufge- 
löthet, so dafs die runde Aussenkung oben sich be- 
findet , die Fläche des neuen Stückes aber den Bo- 
den des Steines bei dem Gusse > mithin die Begrän- 
zung seiner Oberfläche bildet. Wird in diese Vertie- 
fung Metall eingegossen, so erhält man eine runde 
Platte von einer Linie Dicke , auf welcher der Stein 
zwei Linien hoch steht. Zum bequemen Gebrauche 
müssen über der Fläche der Form noch zweiMessing- 
stückc vorgerichtet werden, auf deren innern Flächö 
das Guisloch eingefeilt wird^ 

Mittelst solcher Giefsformeri wird man ohne Zeit- 
verlust die Steine erbalteh können, die nur der Be- 
seitigung desGiefszapfens und eines leichten Abschlei- 
fens der Oberfläche bedürfen, um sie so, wie es be- 
reits oben beschrieben wurde, auf Holzplatten aufna- 
geln zu können. 

Scheut man eine gföfsere Mühe nicht, so kanil 
die Form auch dergestalt eingerichtet werden, dafs 
die Löcher für die Stifte sogleich beim Gusse in der 
Platte entstehen. Zu diesem Ende bringt man in dem 
vertieft eingedrehten Kreise vier Stahlstiftff an , auf 
welche entsprechende Löcher der zwei obern Form- 
theile passen , und die von dem*, die Höhlung ausfül- 
lenden Metalle umflossen werden. 



/ 
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Diese Art^ sicVdie Steine zu ierscbaffen^ hat noch 
den sehr bedeutenden Vonbeil, dafs man die Steine 
kann sehr hoch stehen lassen^ wie z, B., nach der 
obigen Anqahme, zwei Linien. Solche hohe Steine . 
erleichtern nicht nur das Auftragen der Farbe beim 
Drucken ^ sondern sie können^ wenn sie abgenutzt 
sind j sehr oft wieder nachgeschliffen und neu herge- 
richtet werden j so dafs, mit einer Form dieser Art, 
mehr als 3oo,ooo Abdrücke zu machen, gar keinem 
Anstände ujaterhegt. 



Bisher war immer nur vom Drucken der 4o Kar- 
tenblätter mit den Augen von Eins bis Zehn die Rede. 
Allein auch auf den Figuren kommen Augen, und zwar 
auf jeder derselben zwei, vorj und es entsteht natür- 
lich die Fi:age, wie man bei der vorgeschlagenen Fa- 
brikationsart die Figuren behandeln werde. 

Sind die Figuren in Holz geschnitten, so können 
die schwarzen Umrisse ebenfalls , wenn die Form auf 
der untern Seite genau eben abgerichtet ist, so gut 
wie jeder andere Uplzschnitt, in der Buchdrucker- 
presse abgedruckt werden , und wenn die «chwarzea 
Steine (nach der obigen Methode) an die gehörigen 
Stellen eingesetzt werden, zugleich auch diese. Für 
die rothen Steine aber müfste man eine eigene, zweite 
Form haben, oder sie auf Holzstückchen, die Tu die 
schwarze Form pafsten, nach dem Schwarzdrucken 
einsetzen; kurz so verfahren, wie diefs immer ge- 
schieht, wenn schwarz und roih auf Einen Bogen ge- 
druckt wird. Das Anbringen der beweglichen rothen 
Steine hat keinen Anstand, denn man dürfte für die 
viereckigen Holzstücke, auf denen sie befestigt sind^ 
nur in der Form Löcher ausstemmen, und jene Stück- 
chen so hoch machen, dafs sie über die Fläche der 
schwarzen Form gehörig weit vorstehen, um sie beim 
zweiten Abdrucke mit Farbe^ verseben zu können. 



WoIIte^ man^ statt der Holzschnitte^ Kupfetstiehv 
karten verfertigen > so wird man die Anwendung dei* 
Sieuen Methode von selbst finden» Die l^ornien^ tnit 
welchen die Augen aufgedruckt würden^ dürften nahm- 
lieh nichts entbahen^ als diese allein^ während das 
übrige Verfahren ganz dasselbe bliebe» 

In Rücksicht auf die t'arben d^r Figuren selbst 
-würde ich rathen, bei der alten Art ^ näbmlich dei* 
Anwendung der Patronen zu bleibeti, denn das Aufj 
drucken derselben mit Firni(sfarbeti dürfte viel zu um- 
ständlich, und die Herstellung matidhet Farben^ ti B< 
der grünen, ziemlich mifslich seyn. 

Die Moussirung auf der Hinterseite der Kartell 
kann ebenfalls Bucbdruckerarbeit werden« Nicht nur^ 
da{s man eine gewöhnliche Moussirform schwarz, roth^ 
oder blau abdrucken kann 3 sondern es finden sich 
auch unter dem Schriftenvorrathe einer gröfsern Buch- 
druckerei, aufser den gewöhnlichen Sternchen^ Punk-* 
ten und Halbkreisen, so schöne Röschen und andere 
feine Verzierungen, dafs man dieselben mit etwas Ge-^ 
schmack zu sehr brauohbaren und weit vorzüglichem 
Moussirungen, als die gewöhnlichen sind^ witd zvl^ 
sammensetzen^ und mithin einen bedeutenden Theil 
der Auslagen für eine Moussirform aus'Holz oder Mes- 
sing ersparen können. Beiläufig erwähne ich bei 
dieser Gelegenheit, dafs man ähnliche Bachdrucker- 
iormen bereits mit Tbestem Erfolge 'zur Darstellung 
geprefster Papiere benützt hat, indem man dieselben^ 
jedoch ohne Farbe, auf gefärbtem Papier abgedruckt^ 
und so die schönsten vertieften DeSseins mit sehr ge*^ 

ringem Kostenaufwande erhalten hat 

I - — ■ — 

Es veirsteht sich von selbst, dafs die auf die l>e« 
schriebene neue Art gedruckten ganzen Bogen so 
wie gewöhnlich zusammengekleistert, und überhaupt 
nach der alten Manipulation ganz vollendet werden 
können« 



'■ 
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Nur eine Erinnerung ist noch nöthig^ und zwar 
in Beziehung auf das Glätten der ganzen Bogen.» Man 
könnte zwar, das Glätten mittelst gut polirter Walzen 
verrichten, und dann ist keine weitere Vorsicht nö- 
thig. Geschieht es aber durch die bereits übliche 
Vorrichtung mit dem Steine und der Glättstange , so 
würde i bei neu gedruckten Bogen , die noch nicht 
ganz trockene Farbe, besonders wenn sie nicht von 
der besten Beschaffenheit wäre, sich abziehen^ und 
die . Bogen beschmutzen, so wie dieses bei eben 
gedruckten Büchern geschieht, wenn sie vom Buch- 
binder ohne weitere Vorsicht geschlagen werden. 
Indessen ist diese Gefahr leicht zu vermeiden, ent- 
weder dadurch, dafs man die gedruckten Bogen län- 
gere Zeit liegen läfst, oder dafs man sie, wie es auch 
bei Büchern üblich ist, die sogleich von der Presse 
her gebunden werden sollen, im Backofen vollkom- 
men austrocknen läfst* ^ Fände man es aber voriheil- 
haft, sich des Druckpapiers zu bedienen, und das- 
selbe erst nach dem Drucken zn planiren , so wäre 
nach sehr, kurzem Liegen gar nichts zu besorgen, iveil 
auf dem ungeleimten Papiere die Druckfarbe viel 
schneller trocknet, als auf Schreibpapier , und dann 
auch beim stärksten Glätten nicht mehr abfärbt. 



Nach den bisherigen Erörterungen wird es nicht 
nöthig seyn, die Vortheile der von mir vorgeschlage- 
nen Kartendruck -Methode erst weitläufi<][ aus einan-^ 
der zu setzen. Denn nicht nur dafs man weit schär- 
fere Umrisse und sattere reinere Farben erhalten 
wird, sondern es. unterliegt auch keinem Zweifel, dafs 
der Druck mit der Presse in Hinsicht der Schnellig- 
keit die Handarbeit weit übertreffen, und daher nicht 
nur ein schöneres, sondern auch ein wohlfeileres 
Produkt zur Folge haben werde. ^ 
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Aufgäben über Gegenstände der reinen 
Mathematik, der praktischen Geometrie 

und der Mechanik. 

'Von ' ' 

• A d am B ur g, 

Assistenten und Repetitor der höhern Matl^matik am k. k. polytech- 
nischen Institute. i 



Aufgabe 1* 

jUiS ist die Gröfse und Lage -zweier Hr eise , und ein. 
Punkt gegeben ; man soll darch diesen eine Gerade so yAe^ 
hen, dafs der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
ein Gröfstes oder Kleinstes werde« 

Auflösung. Man nehme die Gerade ^ welche die 
Mittelpunkte beider Kreise verbindet, zur Abscissenachse, 
und den Durchschnitt des von dem gegebenen Punkt auf 
diese Gerade gefällten Perpendikels als Ursprung der recht- 
winkligen Koordinaten ; setze dieses Perpendikel gleichß, 
den Halbmesser des ersten Kreises gleich r, und jenen des 
zweiten gleich r^,. die Abscissen der MittelpunKte dieser 
beiden Kreise endlich gleich d und d'^ Diefs rorausgesetzt, 
kat man für. eine durch den gegebenen Punkt (o, J3) gehende 
Gerade die Gleichung 

jr = ^^ + ß» 

und da der erste Kreis die Gleichung hat 

^* 4" a^* • — 2rfa? + ^* — »** =r'o, 

80 erhält man durch Verbindung dieser beiden Gleichungen 
die Koordinaten j?^, //, des Durchschnitts dieser Geraden 
mit dem ersten Kreise ; 



"4" 

vo Harze lulber r»— d* — ß*=TP* gcscut ist. 

Eben so erhält man aucb ftir die Koordinaten x'%^% 
dea Dorchschnittes dieser Geraden mit dem zweiten Kreise : 



^/« ^--^g±V(^---^jf+/-^^'<-+-^^>, ^. ^ ^^/+ft 



+ 

wo wieder ^'«ssr'*— d'* — ß* ist. 
Es ist daher 



und da , wenn man die Länge des zwischen beiden 'Kreisen, 
liegenden Abschnitts dieser Geraden gleich z setzt,' 

ist| so wird s ?=s (x' — x") ^i -jr -<<* « oder ' 

» = : ; ^ ■ t 

wo z vier Werthe hat, je nachdem man die doppelten yor 
^en Warzelgröfsen stehenden Zeichen miteinander yer^ 
bindet. So gilt das obere Zeichen des ersten Wo rzelans« 
drucks mit dem untern Zeichen der zweiten Wurzelgröfse 
rerbunden, d. i. -fr -|- för den Abschnitt, der zwischen 
der konkaren Seite des ersten Kreises und der honharen 
Seite des zweiten Kreises liegt; eben so gibt die Yerbinr 

düng — den Abschnitt , der zwischen beiden konnexen 

Seiten der Kreise enthalten ist ; so wie endlich -| und 

-»-{- die Abschnitte , welche von der konkaven Seite des 
einen, bis zur konirex^n Seit^ de$ andern Kreises, und umr 
gekehrt, gezählt yrerden* 

Ob nun einer oder der andere dieser Abschnitte ein 
Slaximuni oder Minimum wird , hängt lediglich von dec 
jL<age der gezogenen Geraden gegen die Abscissenachse, 
d. u ron dem Werthe A ab, welches die Tangente des Nei- 
gungswinkels der Geraden mit der Abscissenachse ist. Ditt 



fereiUBurt man daher die vorige Gleichung nach s und J^ 
und setzt — - gleich Null , so erhält man : 

+ \/(rf' — Jßy + p'* (i + A')l = 05 

aus welcher Gleichung der Werth yon ^, für gegebene 
TVerthe vonß, d, d', r, W, bestimmt, und in der Gleichung 

— :r untersucht werden kann, ob er für den einen oder 
andern Abschnitj: ein Maximum oder Minimum gibt. 

Liegt z.B. der gegebene Punkt in der Zentrilinie, dafs 
also ßs=o ist, so verwandelt sich die vorige Bedinguugs- 
gleichung in die folgende: 

in welcher Gleichung, wie man sogleich sieht, -.^=20 eine 
Wurzel ist. Substituirt man diesen Werth von A in dem 
zweiten DifFerenzial quo tienteit, so wird dieser , wenn man 
von den doppellen Zeichen jene nimmt, welche dem Ab- 
schnitt zwischen den konkaven Seiten beider Kreise ent- 
sprechen, negativ, und für die Zeichen , welche dem zwi- 
schen den konvexen Seiten liegenden Abschnitt zugehören, 
positiv, dafs also der erstere Abschnitt ein Maximum, der 
letztere ein Minimum gibt. Ob die beiden übrigen Ab« 
schnitte ein Gröfstes oder Kleinstes Herden, hängt von dem 
Werthe der Gröfsen d^' d' ^ r , r' ab. 

Einfacher noch kann diese Aufgabe auf folgende Weifiie 
aufgelöst ,werden. Man nehme den gegebenen Punkt als 
Pol, eine durch ihn und die Kreise gezogene Gerade, die 
mit der Yerbindungslinie der Mittelpunkte den Winkel a 
macht, als Absciss(enlinie , so, daU jetzt die Gleichungen 
der Kreise auf Polarkoordinaten, bezogen werden. Zieht 
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man darch den gegebenen Punkt mit der Zentrilinie eine 
Parallele, und setzt die auf dieser Geraden gezählten Ab- 
scissen (den gegebenen Punkt als Ursprung genommen) der 
Mittelpunkte beider Kreise, d^ d'^ und ihre Rechtwinkligen. 
Ordinalen, ^9 ^, wo 6^ = d, und endlich die Halbmesser 
dieser Kreise, r, W; so hat man für die Polargleichung 
des ersten Kreises [M. s« meine analytische Geometrie pag. 76, 
Gl. iÄ)\ 

«« — i(l>Sm.a-{.dCos.a)xi -\-{d*-\- b* — r*) = o, 

oder jr/=si Sin. a -{-li Cos. a + y r* — (d Sin. a — d Cos. a)* j 

wo , von den vor dem Wurzelausdruck stehenden doppel- 
ten Zeichen , das obere für die Gerade , die yon dem gege- 
benen Punkt bis an die konkave Seite , das untere für die 
Gerade gilt, die bis an die konvexe Seite des ersten Mrei* 
ses gebt. 

Für den zweiten Kreis hat man eben so 
a?//=5 b Sin. a -f- d' Cos. a + y/r^ — {d' Sin. a — b Cos. a)S 

und da der zwischen beiden Kreisen liegende Abschnitt 
zz=zx*' — x' ist. so hat man auch 

zz=;{d' — d)Co%.a + y/r^^ — (d' Sin. a — b Cos. a)» 

J \/r* — (d Sin. a—b Cos. a)* , 

in welcher Gleichung 

das -^ des ersten mit dem -fr des zweiten Wurzelausdrucks 
». — - » » 9 » * — » » » 

9 -|- »99» — — »9 9 

9 9 9 9 9 -|- 9 9 9 • 

der Ordnung nach die Abschnitte gibt , die zwischen den 
konkaven Seiten beider Kreise, die zwischen den konvexen 
Seiten beider Kreise , die zwischen der konvexen Seite des 
ersten und der konkaven des zweiten, und endlich, die 
erwischen der konkaven Seite des ersten, uud der konvexen 
Seite des zweiten Kreises liegen. -Differenziirt man die 

dz 
vorstehende Gleichung nach z und a, und setzt — =5 o, 

so erhält man für ein Maximum oder Minimum yon z A\q 
pedingnngsgleichung : 



' 317 



\/r^ — <<i Sin. a-^B Cos. a)» 
ciSin.q + <i^Cos.q) (SCos. g — rf' Sin. a) 

\/r'* — (d* Sin. « — 5 Gos.^ 



= 0* 



Für den oben angenommenen Fall, dafs der gegebene 
Fnnbt in der die beiden Mittelpunkte der Kreise verbinden- 
den Geraden liegt, ist 6=0, und daher die entsprechende 
Bedingun^sgleichung : 

(d—d^) Sm.a + ^^'^i"»«Cos« . ^-^Sin.aCos.a ^ ^ 

aus welcher Sin. a = o, also auch a=o folgt. Es werden 
also die Abschnitte der Verbindungslinie beider Mittel^ 
punkte selbst ein Maximum oder Minimum, und zwar, wenn 
man den zweiten DifTerenzialquotienten für a =s o unter- 
sucht, wird jener, der zwischen beiden konkaven Seiten 
der Kreise liegt, ein Gröfstes, und jener, welcher zwi- 
schen den konvexen Seiten enthalten ist, ein Kleinstes. 

Aufgabe 2. 

In der Peripherie eingj gegebenen Kreises Hegen 
n Punkte regelmäfsig vertheilt; es soll ein anderer Punkt 
von der Beschaffenheit gefunden werden , dafs die Summe 
der Quadrate der Abstände dieses Punktes von den erstem 
ein llinimum werde. 

Auflösung. Man denke sich mit dem gegebenen 
Kreise, dessen Halbmesser r sejn soll, einen andern kon- 
zentrisch , und zwar mit dem Halbmesser z gezogen, einen 
beliebigen Punkt der Peripherie dieses Kreises mit den 
n Punkten verbunden, und die Summe der Quadrate die- 
ser Verbindungslinien gleich S gesetzt, so kann S auf fol- 
gende Weise gefunden werden, 

Nimmt man einen Durchmesser des gegebenen Rrei- 
ses, der durch einen dies^er n Punkte gezogen ist, für die 
Abscissenachse, den Mittelpunkt als Anfang der rechtwink- 
ligen Koordinaten, und bezeichnet die Koordinaten die- 
ser n Punkte der Reihe nach mit\a:', y , x^' ^ ^", 

jc(«)', j^C«)', die Koordinaten eines Punktes, der' in der Pe- 
ripherie des Kreises vom Halbmesser z liegt, mit a, jS, so 
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wie endlieli seinen Abstand Ton den erstem PtmkteB ier 
Ordnong nach mit d/,d",...., df-'V • so hat man 

rf» s= (x/— «)• + (y— ß)* 
d^n s= («//— a)* 4- (j-lf—ß^* 



d(»)'* CS (*("9'— a)» -f Cr<»)'— ß)», also 

+ {j"—?>y + o^>'-^)*. 

oder aach 

ff =3 (x« + ay'» + . . . x«'») 4- (j/* 4- ;^/» -j. . . . j<->'«> 

— 3« (x'+x'' + . . . xW) — 2/3 Cr'-b'Hr . . .^->>|-»(«*-+^»)- 

. Nun ist aber or'* -4- ^'» =5 r* 



«<«)'» + ^«V» =5 r» , daher 

«/^ 4- ^"* + • • • ^^"^'^ +:r'* +:r''* + • • •^''>'* == »»*; 

ferner a^-f-ß^sss^, und endlich, wenn man den Mittel« 
punktswinkel , den je zwei auf einander folgende 9 an die 
n Punkte gezogene Halbmesser bilden , mit 9 bezeichnet, 

j:' -|- «^ -j- • . . a?(">' = r(Co8. 9>-j-Coss25>-|-Cos.39 -|- . . . Cos.nj») 
y +^"4-- • .^^">' = r(Sin»9-fSin.294-Si^-394f . . . Sin,«^), 



oder , da in beiden Reihen n 9 es a ^r , also jede Reihe 
Null ist, 

Werden diese Werthe in die obige Gleiqhung; von S ^uh^ti« 
fuirt, so fprbält man ' 

& =3 ii(r»4-a»). 

Aus diesem Ausdrucke sieht man sogleich, ohne alle 
Rechnung, dals S für 2:^30 ein Minimum wird; es hat also 
der Mittelpuakf des gegebenen Kreises die Eigensohä^ 



dafs die Summe der Quadrate der Abstände dieses Punktes. 
YOB den gegebenen /i. JPunkten , ein Kleinstes ist. 

Aufgabe 3« 

Aus drei yerschiedenen Standpunkten ji^ B^ C, deren 
gegenseitige Lage bekannt ist, hat man die Höhenwinkel 9, 
9/, 9// eines Objektes beobachtet; es soll die Entfernung 
der Projektion dieses Objekts auf die durch A^ B, C ge* 
hende Ebene, von diesen drei Standpunkten A^ Bf Cange«, 
geben werden. 

Auflosung. Es sey O die Projektion des Objektes 
auf die Ebene der Standpunkte; man denke sich die vier 
Punkte Af B^ C7, O mit einander verbunden, und in der 
ebenen vierseitigen Figur BC=a^ AC=^b^ ABs=zCy JO^szXf 
BO=x ^i^d CO^ssz gesetzt. Da nun die Höhe des Objekts 
durch ;rtang.9, ^tang. 9^, oder xtang. 9^^ ausgedrückt wird, 
so hat man fürs Erste : 

o; tang. 9 =:^ tang. 9' = ä tang. 9" , 

I 1^ tang« ? *ang« 9 

also auch ♦• = a? — 2-Jl % 119 x — ^, 

^ tang.y' ' • "^ tang. (p" ! 

, tang. 9 - tan^. 9 

Qder, ifenn pian \ ss p und -> s=3 q setzt: 

^ ? '^ *" tang.o' ^ tanö.<p" /^ 

^ s= px, z =» gx. 

Wendet man nun auf die vierseitige Figur, deren auf 
einander folgende Seiten c, a^ z^ x und Diagonalen b ^ j^ 
sind, den zwischen den Seiten und Diagonalen Statt finden- 
den schönen Satz an , so erhält man : 



oder, wenn man für^ und z die obigen Werthe setzt, 

4 ( I 4 ^!i _ pi) a?»] o?* + c* (/» [a^* + 6* — c»-|r( 1 +/>*— 9*>*] ** 

ui^^ ^^r^us entsteht die Gleiphung; 



[a* (p* + ^* — !) + ^V* (i +9* — P*) + <?* 9' (» +P* — 9*) 

+ c* 7» («* + **— ^)] ^ =«*** «* I- » 

aus welcher der Werth yon x leicht bestimmt werden • hann» 
Durch die Gleichungen ^ca/KT, zssqx sind sofort auch die 
Werthe ron^ und z bestimmt. 

Um dieses auf ein ganz einfaches Beispiel anzuwen^ 
den, wollen wir annehmen, dafs die drei Standpunkte A^ 
B, C ein gleichseitiges Dreieck bilden, und 9^^5=3 ^'=3 9» 
ist; dadurch wird a=:b=sc und p = ^=:i. Werden diese 
Werthe in der vorigen Gleichung L substituirt, so erhält 
man die folgende : 

und daraus wird x =5 --r = tVöJ 

welcher Ausdruck, wie man sogleich sieht, der Abstand 
des Mittelpunktes des Dreieckes yon einem Winkelpunkt ist. 

Ferner ist auch 

a ,- 

Es kann endlich noch hinzugefügt werden, dafs sich 
zugleich auch die Höhe des beobachteten Objektes bestim- 
men läfst, indem diese durch eine der Gleichungen 

A = X tang, 9 :=zjr tang. 9' =3 z tang. 9" 

g^gßben ist. 

Liegen die drei Punkte A^ B, C in einer geraden Li- 
nie, dafs z. B. C in die AB fallt, so wird a-|-6=C5 wird 
dieses ih d^r Gleichung h gesetzt, so erhalt man die 
Gleichung 

— (a+^P* — <?7*)*^*+2Ä6c(a + 6/3* — C9*)a?»s=5a*6*cS 

daraus ist x ea V ' — •• 

^ a + bp^^cq^* 

und die Höhe des Objektes 



sxtang. 9^V ^ ^ ~ ^ r T* 

" "^ ^ aCotang.a9+ÄCotang.»^'— (a-fftjCi>tang.2^'' 



aai 



N.B« Die hier in Anwendung gebrachte Gleichang, zwischen 
den tier Seiten und den beiden Diagonalen eines Vier- 
eckes, kann leicht so entwickelt werden: • 

Sind Ay By Cj D die vier Winkel, a^ b^ Cy d die auf 
jeden dieser Winkel folgenden Seiten, und/, g die beiden 
Diagonalen des Viereckes, wo/ durch B und D, dso g 
durch A nnd C geht; so wird A durch g in zwei Winkel a, 
ß getheilt, so, dafs ^sea-f-ßi also Cos.* ^= Cos. a Cos. jS 
— Sin. a Sin. ß ist. Aus dieser Gleichung folgt 

Sin.* a Sin.» ß = (i ~ Cos.» a) (i — Cos.» ß) = Cos.» A 

-j- Cos.* a Cos.» ß — 2 Cos. A Cos. a Cos. ß , 
öder 

1 — Cos.» a — Cos.» ß = Cos.» A — 2 Cos. A Cos. a Cos. ß. 

» 

Nun hat man aber 

Cos.as=— 1-2; , Cos.ß = — i-^^^ , Cos.ui = 7^5 

2^g 2^S^ 'jaa 

werden diese Werlbe in 8er vorigen Gleichung substituirt, 
so erhält man nach gehöriger Reduktion : 
ai^2(/,i-[-fl^2-^/i^g-i_a»—. c») + 6»rf»(a»+c»-f-/4-g'*— &»— €f») 

+/*gHa* + ^" + c» +d» —/^ — g^) ==/»(a»rf» + /;»c») 

+.^»(a»Z>» + c»fli»). 

Aufgabe 4« 

Von einem l)öber liegenden Standpunkte , z. B. einem 
Thurm, dessen Höhe bekannt ist, sind die Winkel an ctrei 
im Horizont licjgenden Putakten beobachtet worden ; es soll 
die Lage dieser drei Punkte sowohl unter einander, als auch 
gegen die Profektion O des Standpunktes auf die horizon' 
tale Ebene der ^ , B^ C^ bestimmt werden. ' 

Auflösung. Man denUe sich die vier Punkte A^ jB, 
C, O mit einander verbunden, und jBC=:a, AC=^b^ AB ==c, 
jO^sx, BO:=^y, CO=:z gesetzt; die Höhe des Stand- 
punktes D über der Ebene ABCO sey /i, die beobachteten 
Tiefen Winkel der Punkte A, ßy C seyen 9, 9', 9'', so wie 
endlich die in den schiefen Ebenen liegenden Winkeb i^D C, 
ADC\ ADB der Reihe nach a, a', a". Diefs vorausge- 
setzt , hat man sogleich 
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j;=A€otang.99 ^taÄ Cotang 9^^ ä=ä Cotang.9''; 
da ferner 

i<D « ^, BD = ^r^, CD =. ^^, so ist 
oin. f bin. ^ bin. ^'' 

aus dem Dreieck BDC^ a* 5=: st— r— 7+ -r— = — r — tt: nr- 77 

, ' Sm.a<p' "^bui.aip" Sin. <p' Sin. 9'' 

.y,^ .^_ |Ä» , Ä» 3 A^ Cos. a' 

» » » ^^^» ^ ~ ^r^ + Si5:i7^~ j Sin.y Sin. <y- 

» ^ » ABB* c^ SS ■ J — • 

' Sin.» <p ^ Sin.^ ^' Sin. ^ Si«. ^' ' 

also auch 

^ = c^ — TTT — - V^Sin.^C)/ + Sin.=^9" — 2Sin.9' Sin.^^" Cos.« 
Sin.^'bin ^ ^ ' ' ^ 

b =-r: r:^ ■; \/Sin.* 9 + Sin.* 9" — 2 Siii«9 Sin.9" Cos.a' 

Sm. 9Sin.Y" ▼ r 1 r j j 

c 8=3 --___\/Sin.*9 + Sin.*9' — ^2Sin.9Sin.9'Cos,a''^ 

Es ist demnach die Lage der drei Punkte A^ B^ C ge- 
gen einander, durch a, 6, c, und gegen die Projektion O 
des Sjtandpunktes , durch o? 9 ^9 js bekannt. 

Nehmen wir wieder ein einfaches Beispiel, und setzen 

9>/ SS 9/ SS 9 und a^'c=:a^=aa| so wird 

a =3 6 SS c = 'TT V^2 -=- 2 Cos. a 

Sin. 9 

und ' X s^ h Cotang.9 CB3 —=3=====^, 

ya — aCos. a 

oder da der auf den Horizont projizirte Winkel a in die- 
sem Falle gleich 120**, und, wenn man den Horizontalen« 
kel durch den schiefen Winkel a ausdrückt, Cos*iao® 

, Cos. a — Sin ^o 1 ^ o- , Cps.^o , ^ 

— = pj — 1 also Cos.as:;Sin.*9 ^ ist: 

Cos.* 9 ^ % 
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eben so ist auch s =3 r sss ;c =3 — , 

also liegt die Projektion O im Mittelpunkte des gleichseitig 
gen Dreieckes ABC* 



Aufgabe 5. 

Von irgend einem Punkte B läfst man auf eine Horl« 
2ontalebene C eine vollkooMnen elastische Kugel fallen, die 
also wieder bis^ zurückspringt; zwischen B und C liegt in 
der durch B gehenden Yertikailinie ein Punkt J ; es wird 
gefragt , wie hoch B über A liegen müsse , damit die Kugel 
in der kürzesten Zeit bis A zurückkommt , die Zeit Tom 
Augenblicke des Falles an gerechnet« i 

Auflösung. lEs sey ACr=za uTiA AB s= XI so ist die 
Zeit , welche die Kugel brauch t« um yon B nach C zu falleui 
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, wo g den Fallraum für die erste Sekunde be-^ 
g _ 

zeicbnet; eben so ist die Zeit für den Fallraum BA^sy -9 

g 
demnach braucht der Körper 1 um von A nach C zu kom- 
men , die Zeit y —^ y - . Da er nun in derselben 

Zeit y —^ r "* ^^^ ^ nach A zurückspringt , so 

wird die ganze Zeit 7| welche von dem Augebblicke an, in 
weichem der Körper ausgelassen wird , bis zu jenem ver* 
fliefst, in welchem er nach ^zurückkommt, seyn 
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' Es wird also für ein Maxiinum oder Minimum yon r, 

AT l l 

^ Vg i« + X) * ^«^ 

und daraus 4 ^ *= a -j- ar , oder ^ = j a 9 
ivelches für r ein Minimum gibt« 

Es mufs also B von A um den dritten Theil jen«r £ot- 
fernnng, die A Ton C hat, abstehen. 

Aufgabe 6* 

Eine eiserne Kugel von 4 Zoll Durchmesser fallt von 
einer Höhe von öo Fufs frei durch die Luft, und gelangt 
dann an i^eu Wasserspiegel einer 40 Fufs tiefen Zialerne ^ 



es /Wird gefragt, wie lange die Kngel braucht ^ um auf den 
Boden der mit Wasser gefüllten Zisterne zu gelangen , und 
mit welcher Geschwindigkeit sie hier ankommen wird. 

Auflösung. Bleibt der Widerstand der Luft unbe- 
achtet, so braucht die Kugel, um durch die Hohe Ton ^5o 
Fufs zu fallen , oder um an die Oberfläche des Wassers zu 
hommen, die Zeit 

1' = V^ - = V -7 — *== 1*70 Sekunden; 

uiid die Geschwindigkeit, die sie am Ende dieses Raums 
erhalten hat, oder mit welcher sie in das Wasser tritt i ist 

c = 2\/^Ä = 2\/iö*öxöo=:ö5*6 Fufs* 

Nimmt man nun den Widerstand , welchen die Kugel 
bei ihrer Bewegung durch Wasser erleidet, dem Quadrate 
ihrer Geschwindigkeit proportional, so lafst sich für die 
Geschwindigkeit p der Widerstand durch Ao^ ausdrücken, 
wo A ein noch zu bestimmender Koeffizient bleibt ; es ist 
also die Beschleunigung, mit der die Kugel im Wasser fallt, 

daher die Differenzialgleichung für die in der Zeit t erlangte 
Endgeschwindigkeit 

dt =: -, 

2 g — Ai>* 

wo wieder gs=z i5*S den in der ersten Sekunde zurückgeleg- 
ten Fallraum bezeichnet. Wird diese Gleichung integrirt, 
so erhält man 






_^ log. r^ß±^ + c. 



Da hier t die Zeit bezeichnet, die der Körper braucht ^ um 
bei seiner Bewegung durch Wasser die Geschwindigkeit ^ 
zu erlangen, so 'mufs in unserm Beispiel für^=30, QzsiC 
werden , also erhält die Konstante den Werth 

und man hat das tollständige Integrale 
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oder, wenn ma^ ^ 1=1 a setzt: 

I • f 5=3 r--r loe. nat. 1 . ^-— ^ — - \i 

Für den in dieser Zeit i eurüobgelegtea Bautn iS hdt 
ntan fern ex* die Difierenaialgleichung 

• • * - ., .. • 

dS i=sz tßdt rsA — rrrr ♦ 

also durcli Integrirung - # * . 

und da für 5==so« ^s=c seyn niufs, so wii^d die Konstante 
und daher das Tollständige Integral 






^ •S = ^log. 






t 

=3P -^ log. (- ^n 7 , ^ Y 



> \ 



Iii dieser Gleichung ist 5 dut^ch > gegfe'hen; da if^rii* 
aber umgekehrt q durch S ausgedrückt braucheh/so sej Ü 
die Basis, der natürlichen Logarithmen, so ist 

a i« o =3 log* { -^ 1 .oder s := — j 

^ \a — *'/,. ' * — 

und daraus . ': , . 
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Was nun die Bestiitimün^ der Gröfse u^ betrifft ^ S<l 
mufs bemerkt werden, dafs dieser Koeffizient: der Dichtig-' 
keit des Mittels, in welchem sieh der Körper bewegt, um* 
gekehrt der Dichtigkeit des Körpers selbst, und endlfch 
für ähnliche Körper, wie z. B. für Kugeln, umge ehrt dem 
Halbmesser proportional ist'; so, daCs wenn d^ d* dieDich^ 
tigkeit des Körpers und der Flüssigkieit j und r den Kugel-' 
Halbmesser bezeichnet^ 

^ vd 

niirik. a« poiyt« i^flt. tili« B4. i% 
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-wird 9 wo > noch ein für Kugeln aus der Erfahrung ^n be« 
stimmender Koefiizient bleibt, für welchen map nahe ^ 
nehmen hann. 

Es ist aber in unserm Beispiele r = 2//=-^ der Ka- 
gelhalbmesser, d^ c= i das spezifische Gewicht des gewöhn- 
lichen Begenwassers , dafür d = 7.das spezifische Gewicht 
des Gufseisens , c = 55'ö^ die Geschwindigkeit, mit der die 
Kugel in das Wasser tritt, Ps=: i-^i) Sekunden die Fallzeit 
in der Luft, iSs=4o' die Fallhöhe im Wasser, g=i5'5* 
und endlich /Ai= 70 ; also wird , 

^ = ;* p:^ = 0-1607, a r=z^ x=z 1929, 

daher, nach gehöriger Substitution und Bechnting aus der 
Formel IL: 

tf se 13-88911 Fufs; 
Vid dann aus der Formel L: 

t K 2*471 Sekunden« 

Es kommt daher die Kugel auf dem Boden der Zisterne 
mit einer Geschwindigkeit von 18*9 Fufs an, und braucht, 
vom Augenblick desv Falls an gerechnet, dazu die Zeit yon 

' </ -j. t sa 4*26 Sekunden. 

Wäre die Kugel von dieser Höhe von 90 Fufs im lee- 
ren Baume herabgefallen , so würde sie die' Zeit von 
2*4 Sekunden gebraucht, nnd eine Geschwindigkeit ?on 
74*6 Fuls erlangt haben. 
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Wissenschaftliche und technologische 

Notizen, 

ausgezogen aus den englischen und französi- 
schen Zeitschriften* 
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Von 

Karl K arm a r,s c hi 



t. Chemisches Pulver und chemische Gewehrschlösser« 

ich habe im fuiifteii IBande dieser Jahrbäöher (S. 54 
bis 99) eine Zu&aoimensteHong alles dessen yersucht, was 
über die zwei in der ÜJ)erschHft genannten Gegeiistände 
mir damabls bekannt war, und Voh hinreicheiidein Interessen 
2a se)rn schien. Dafs hiermit , durch Sammlung des schon 
in fremden Sprachen Gedruckten , und ddrch Mittheilung 
i^ieler ganz neuen Angaben, eine Lücke der techi^ologischcn 
Literatur, wenigstens zum Theil, ausgefüllt worden sej^ 
wird man mir nicht bestreiten. Da ii^d essen die Gewehr-> 
fakrikation, wie die mechanischen Künste im Allgemeinen, 
taglich fortschreitet, so halte ich es für nöthig, die Berei- 
cherungen , welche der hier in Rede stehende Theil- des 
genannten Gewerbes von Zeit zu Zeit erhält, in Nachträgen 
zu meiner frühern Abhandlung zusammen zu stellen. Als 
den ersten Nachtrag dieser Art si^he man 4äs Folgende an. 



In Frankreich soll man sich als Zündkraut zu den Ge-* 
wehren mit chemischen Schlössern allgemein des Knall* 
quecksilbers bedienen , von welchem indessen , wenn mail 
ihm auch in Hinsicht der Gefährlichkeit das Pulver au» 



cbloryanrem Kali gleichsetze^ wollte, die wichtige- Bemer- 
kung gilt, dafs es, durch die beim Detoniren entwichelten 
Ouecksilberdämpfe , der Gesundheit nachtheilig werden 
hann. Der französische Artillerie -Hauptmann Fergnaud *) 
gibt folgende zwei Vorschriften zur Bereitung eines Pul- 
vers mit Knallquecksilber und mit Knallsilber ^ ^yvovon das 
letztere, weil^ es gar zu leioht, schon durch Reibung, schreck- 
lich Y^^puff^^ billig ganz aus dem Gebrauche yerbannt 
werden sollte. 

a) 3 Theile Knällquecksilber, b) 2 Th. Knallsilber, 
I Theil gemeines Mehlpul Ver. 1 y Mehlp.ulyer. 

Man befeuchtet das Mehlpulver mit 10 p.Ct. destillirtem 
Wasser, worin ^/^oo arabisches Gummi aufgelöst ist, und 
setzt das Knallquecksilber oder Knallsilber, welches eben- 
falls voraus mit 10 p. Ct. Wasser befeuchtet wuide, .nach 
und nach in drei gleichen Portionen zu.. Nach jedem Zu- 
sätze bewirkt man sorgfaltig die Mengung der Bestandtheile, 
M^elche beim Knallsilb^r aul einem glatten hölzernen Brete 
durch höchst vorsichtiges Kneten mit einem beständig nafs 
erhaltenen hölzernen Spatel vorgenommen werden piufs, 
beim Knallquecksilber aber durch Reiben mit dem L'äufer 
auf einer Marmorplatte geschehen kann. 

Aufser den acht, im fünften Bande dieser Jahrbücher 
mitgeth^ilten Torschriften zur Bereitung des chemischen 
Zündpulvers niit chlorsaurem Kali, sind mir noch iblgende 
bekannt geworden: 



^) Essai sur les poudres fulminantes , sur leur emploi dans 
les fusils de chass^ et da/is les armes portatives de gaerre\ 
Par A. D. Vergnaud, capitaine au 2*"»« regim^nt d'ar^ 
tillerie a cheval, m-8. A Paris, chez Anselin et Pochard, 
i8*4» tJne gute deutsche, mit Anmerliungen bereicherte, 
Übersetzung dieses im Originale nur drei Bogen starlten 
Werkchens ist 1825 in Karlsruhe erschienen (Über die ver- 
schiedenen Art«n von Hnallpulver, und ihre Anwendung 
auf die Jagd und den Krieg). — Pas ebenfalls hierher ge- 
hörige Werkchen : Traili sur la poudre la plus convenable 
aux armes a piston, procedis pour la faire a peu de frais 
et Sans danger, ainsi que diverses preparations d'utiiite et 
d'agrement , dont ces poudres sont la hase , comme bri-- 
quets oxigen6s, petards , bonbons fulminans , etc. par C 
F. Vergnaudi ain^, a Paris 1828» ist roir nicht su Ge- 
sicht ^konun«n. . f. 
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a) 5 Theile chlorsanres Kali, 2 Th. Schwefelblumen, 
1 Th. Koble aus Erlenholz ^). Man reibt mittelst des- Läu- 
fers auf einem marmornen Reibsteihe das chlorsauie Kali 
ztf feinem Pulver, und verkleinert zu eben solchem Pul- 
ver, auf einem andern Reibsteine, die Mengung aus Scbwe-> 
fei und Kohle, welcher man zum Bebufe des Reibens 20 p. Ct. 
destilHrtes Wasser, worin Y,oo Gximini aufgelöst ist, *2u- 
setzt« Mit der gehörigen Vorsicht schreitet maij nun zum 
Vermischen beider Pulver, welches auf einer glatten höl- 
zernen Tafel , mittelst' eines ebenfalls hölzerneh SpateU, 
und zwar so vorgenommen wird, dafs man zuerst nur eiii 
Drittel, später das zweite und endlich das letzte Drittel des. 
Chlorsäuren Kali det* gesammten Menge' vdn* Kohle und 
Schwefel zusetzt. Man erhält auf diese Art einen Teig, der 
hinreichend fest ist, um sich körnen, oder, mit Zusatz von 
nocb etwas destillirtem Wasser, in die kupfernen Hütchen 
von De'bouberi's Erfindung *) einfüllen zu lassen. 

b) 100 Tb« cblorsaures Kali, 12 Tb. Schwefel^ loTlu 
Kohle 3). 

c) So Th. chlorsaures Kali, 21 Th; Salpeter, iB Th. 
Schwefel, 7 Tb. Hexenmehl (Lykopodium) *)• Dieses Ver- 
hältnifs kömmt, bis auf die Menge des chlorsauren Kali, 
ganz mit dem im fünften Bande dieser Jahrbücher , S. 69, 
unter A) mitgetbeilten, überein. 

d) 100 Th. chlorsaures Kali, lä Th. Schwefel, 16 Th« 
höchst fein gepulverte Kohle ^). 

e) Zur Bereitung dör Zündpillen für die Gewehre 
nach Prelaf's» und Renettes Einrichtung (Jahrbücher, V. 6q, 
70): 12 Theile cblorsaures Kali, 3 Th. Schwefel, 2 Thv 
Kohle von Weidenholz.. In einer serpentinenen Beibschale 
werden die Bestandtheile zuerst einzeln, dann gemein- 
schaftlich gerieben, worauf man die Masse mit Guijfimiauf- 
losung zu einem Teige macht. Die Pillen bildet man dar* 
aus mit der Hand, und trocknet sie sorgfältig an einem^ lufe 



*) Vergfiaud , am oben angeführten Orte. 

2) Siehe JahrlDÜcher, V. 77, und hier weiter unten (S. 43o). ' 

*) Schweigger's neues Journal für Chemie und Physik , nenft 

Beihe, Bd. XI. S. 66. ' 
4) Ehen dascihst. 
*) Dr. B. Sthol»^ Lehrbttth der XJbeitti«, Bd» IL S« i^ 



tigen Orte. Der Überzug toq Wachs , dessen die Pillen 
bedorfeii, nm Tor nachtbeiliger Einwirkung der Feuchtig- 
keit geschützt zn sejrn, wird auf folgende Art gegeben. 
Man legt Wachs auf siedendes Wasser, und walzt dasselbe, 
sobald es hinlänglioh erweicht ist « so dünn wie Pergament 
aus. Von diesem geplatteten Wachse schneidest man runde 
Tbeilchen , welche gi^>ls genug sind, um eine Pille zu um- 
geben und 9u bedecken *)« 

Bereits im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 77) 
wurde der Erfindung des Franzosen Debouhert gedacht, 
welcher zu Folge das chemische Zündpnlver in ein kleines 
kupfernes Hütchen gefüllt, dieses auf den vom Zündlochs 
durchbohrten konischen Zapfen des Gewehres gesteckt, und 
beim Losdrücken vom Hahne getroffen wird. Diese Ein« 
richtung hat seit Kurzem , vorzuglich wegen 'ihrer grofsen 
Einfachheit, auch in ff^en n^ebrer^ Liebhaber gefunden, 
und ich halte es aus dieser Ursache nicht für überflüssi-^ 
das Wesen derselben durch eine Zeichnung zu erläoteru. 
Man sieht in Fig. 3 , auf Taf. VII ,* den Zjlinder e, welcher 
Ton der Seite iq den GeWehrlauf eingeschraubt wii^d , und 
^wei unter ^i^em rechten Winkel zusammenstofsende Durch* 
bphrungen enthält, welche das Zündloch bilden, upd wo-» 
yon die horizontale bei c sich erweitert, um dem Ladungs- 
pulver möglichst nahe den Zutritt zu gestatteui Die verti-» 
kale Durchbohrung geht durch den oben etwas konisch ge- 
bildeten Zapfen 6, auf Tfelchen fest das Hütchen a gestecht 
wird. Solche Hütchen , voh welchen natürlich bei jedem 
Schusse eines zu Grunde geh|,» mufs der Besitzer eines Ge* 
ivehres in bedeutender Anzahl vorräthig haben. Sie siud 
aus sehr diiunem Kupferbleche Terfertigt, haben dieJn der 
Zeichnung dargestellte Gröfse, und enthalten am Boden 
eine sehr geringe Menge des detonirenden Pulvers (aus 
cblorsaurem Kali oder Knallquecksilber). Um ihnen diese 
Füllung bequem zu geben, macht man dip Pulvermas^e mit 
irgend einer etwa^ klebrigen Flüss^igk^it zu einem Brei, und 
läfst von diesem einen Tropfen in jedes Hütchen fallen. — 
Die in Fig. 3 bemerkbare Schraube d dient, indem sie her- 
ausgßnomriien lyird , einen Zugang in das Züpdloeh ^u er* 
pffnen , durch welchen man dasselbe leicht reinigen kann; 
eine Einrichtung, die an den chemischen Schlössern ganz 

■ ; ■■ " f " ' II I 1.1 I ■ .11 I I I I ■ 

[*)~Al]genieinQ Qapdluiigs r Zeitung , Jahrgang 1824, Nr^K 65» . 
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geirShnliali l«t. Der Haha ein^ Sehl6ftSj&S) b6i dem man 

sich'xler Kapf«rhütchen. bedienen will, mufs an der Stelle, 
wo er den Zapfen 6 trifft, eine .seichte lireisförmige Ver- 
tiiefang haben, 4iin das Hütchen in^ Augenblicke des Schla«* 
ges zu bedecken, und das Abfliegen der Trümraei* dessel- 
ben zu verhindern« Ungeachtet die Hütchen das ZündpuK 
Ter ziemlich. vor dem Zutritte .der Nässre schützen , so fuh- 
ren sie doch die Unbequemlichkeit mit sich, dafs das ku-^ 
pfeme runde Scheibchen, welches den Boden bildet, zu-* 
weilen auf der obern Flache des Zapfens b nach dem Schlage 
fest sitzen bleibt, und dann erst mit einigem Zeitverluste 
beseitigt werden mufs, beroi^ man ein neues Hütchen auf- 
stecken kann. 

4 

t 

Die so eben beschriebenen Kupfer-Hütchen sind aucli 
bei einem Gewehrschlosse benützt, wofür John Dajr ysixk 
Barnstaple in Deoonshire am i3. November 1^2) patentirt 
wurde *). Der Erfinder hat dieses Schlofs auf eine Stock« 
flinte angewendet , von welöher Fig. (t auf Taf. VII der 
.Durchschnitt ist. Die Theile sind in dieser Figur so ge- 
zeichnet, wie sie stehen, bevor man aufzieht, a ist der 
mit einer Patent- Schwanzschraube versehene Lauf, an 
welchem sich bei 6 der mit dem Zündloche durchbohrte 
Zapfen zum Aufstecken des kupfernen Hütchiens befindet ; 
c ist der Hahn, oder vielmehr ein die Stelle de» Hahns 
vertretendes Stück , d der Drücker , e dessen Feder, / die 
SchUgfeder. — Fig. 7 zeigt das nähmliche Schlofs in dem 
Znstande nach dem Aufziehen des Hahnes.' Die hier vor-, 
kommenden Buchstaben sind zur Bezeichnung der nahmli-. 
eben Theile wieder gewählt worden, welche ihnen in Fig. 6 
angeboren. Wenn man den DrücHer d mittelst des Finger^ 
wie gewöhnlich in Bewegung setzt, 2^0 schlägt das huhle 
Ende des Hahnes c auFden Zapfend, ^nd bewirkt somit 
das Losgehen des Gewehres, h ist d^s Loph , durch wel-r 
ches man bei einem Spatzierstocke gewöhnlich ein Band zu 
ziehen pflegt. Es dient hier zugleich als Ausgang für die 
aas dem Zündpulver entwickelten Dämpfe , welche durch 
eine Scheidewand i verhindert werden, zu den inneren 
Theilen des Schlosses zu gelangen. 

. Fig. 8 stellt, nach kleinerem Mafsstabe, elncModifi*. 
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bation der beschriebenen Einricbinng vor« wobei die Stel« 
* lung derSchla^feder umgekehrt ist» so dftls nanmehr diese 
Feder beim Spantien des Hahnes nicht hinaiifgedrückt son- 
dern herabgezogen wird. Die 9. Figur endlich zeigt eine 
dritte Abänderung, welche nach dem Yorhergeheiiden leicht 
zu TCrstehen ist, und, nach der Absicht des Erfinders, an 
einer gewöhnlichen Yogelflinte oder einem anderen. Ge- 
wehre angebracht werden soll, indem man das die Schlofs-« 
theile enthaltende Gehäcise ib den uiiternTheil des Schaf-« 
tes einläfst« 

D6r Erfinder halt sein Gewehrschlofs für sehr Tor- 
theilhaft , weil es aus wer{iger Theilen bestehe als ein ge- 
wöhnliches Schtols, daher minder kostspielig sey, nicht so 
]e;icht in Unordnung gebracht, bequemer gereinigt, und 
yollUommener vor. dem Zutritte dqr Nässe geschüCzt wer— ^ 
den könne« Es ist wahr, kein Erfinder kann dem Kinde 
seines Scharfsinnes mehr Gutes «nachrühmen; möchten nur 
die Jagdiiebhaber all^s das beitätigt finden ! 

Fig. 22 ist die Durchschnitts -Zeichnung einer Stock** 
flinte Ton derjenigen Einrichtung, für welche Ja/ne« Co0^ 
Ton Birmingham den 20. Mai 1924 patentirt wurde ^)« Auch 
hier sind alle Theile des Schlosses im Innern des Stockes 
oder Schaftes verborgen ; und Cook beabsichtigt noch über- 
diefs eine Vereinfachung der Gewehrschlösser durch An-t 
bringung einer schraubenförmig gewundenen Feder, weU 
phe statt der gewöhnlichen Schlagfeder vorhanden ist, und 
ein die Steile des( Hahns verti^.etendes Stück in gerader 
Bichtung vorwärts treibt ^)^ In unserer Zeichnung ist a 
das hintere Ende des Laufes 1 h die nach dem Prinzipe ier 
Patent - Schwatizschraube eing^ichtete Schraube, ^ei c 
wird das Zündpulver in einem der oben erwähnten Hütchen 
oder auf andere Art angebracht. Das Stück <£, welches an 
einer viereckigen Stange befestigt ist, und durch« die Be-r 
wegung'def letztere in dem Loche von/ die nöthige g^- 

^y London Journal of Ar^s^ Jttai i8i5, p. 297. 

*) Dafs der Gedanke, die Schla^feder schraubenförmig su winr 
den, und das Wesentliche iu der Konstruktion des obigen 

, Schlosses überhaupt, keinpswegs neu ist, wfrde ich bei ei*, 
ner andern Gelegenheit, *^durch die Boschreibung eines ^1- 
|en Gewehrschlosses von ganx ähnlicher Einrichtung, her 
'^fiseuf . 4f. 
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rade Leitung erhält, bewirkt durch seihen Schlag ante die 
Entzündung. Dieser Schlag erfolgt aber, indem die scbran«* 
benförmige Feder, welche ^einerseits an d^ anderseits an 
das anbTewegliche Stück /sich stützt, nach vorherig'ör Span- 
nung plötzlich ihre Freiheit wieder erhält. Um die Feder 
zu spannen , oder das Schlofs aufzuziehen , hebt man den 
Knopf h des Stockes an seinem Gewinde i auf, zieht die 
riereckige Stange von d $n dem Griffe g zurück , und ger 
stattet so dem Haken des Drückers k (ohne Zweifel durch 
die Wirkung einer in der Zeichnung nicht sichtbaren Fe« 
der) in eine bei e befindliche Kerbe der viereckigen Stange 
einzufallen« In der nunmehrigen Lage mul's die Stange 
und der Kopf cE der &elben solange bleiben, bis man den 
Drücker ausläfst, und hierdurch der Schlagfeder ihre Frei- 
heit verschafft. — Dieses Gewehr hat die auffallende Un- 
bequemlichkeit , dafs man es, u-m aufzuschütten (d. h. um 
das Hiipferhütchen aufzustocken) , bei b abschrauben mufs« 

Ich habe nun noch zwei chemische Gewehrschlösser 
zu beschreiben, welche beide Magazin -Schlösser sind; 
nähmlich das, wofür C. P.De V.Etang zu Versailles im.Jahre 
i8jo ein Patent erhielt, upd jenes des Büchsenmachers 
John Jackson von Nottingham (patentirt in England^ 29. Ju- 
lius 1823)« 

JOas Schlofs des Deletang unterscheidet sich von dem 
des Forsch (Jahrbücher , V. 87) eigentlich nur dadurch, 
dafs in dem auf einem zylindrischen Zapfen sich drehenden 
Kprper^ das Magazin derjenigen Höhlung, welche den 
Stämpel enthält,, nicht gerade gegenüber steht, sondern 
vielmehr nur einen kleinen Winkel damit bildet. Auf Taf» 
VII. ist in Fig. 4 das ganze Schlofs, in Fig. 5 jener Korr 
per allein abgebildet. "Eis bezeichnet a den Hahn^t b den 
sich drehenden Körper, welcher in der Bohrung /den mit 
seinem untern Ende auf das Zündloch treffenden Stahlstift 
oder Stämpel d, und nebenan das* Pulvermagazin c enthält. 
Der Zylinder , welcher in die Seiteiiwand des Gewehrlau^ 
fes eingeschraubt wird, tind auf dem sich der Körper 6 
dreht, .ist in Fig. 5, e benannt. Um aufzuschütten, wird, 
nach dem Laden des Gewehres, der Körper 6 ein wenig 
von c gegen b (jn Fig. 4) umgedreht. Dadurch koknmt die 
untere Öffnung des Magazins über das Zündloch, und es 
fallen in die Versenkung des letztern einige Pulre^kömer^ 
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irelche, sobal^ man^ das Magazin wieder in seine alte Lage 
gebracht hat, und der Hahn auf den Stämpel d schlägt, 
von diesem getroffen werden, und die Entzündung durch 
das rischtwinkojig gebogene Zündloch in den Lauf fort« 
pflanzen^). 

Jojckson's chemisches Flintenschlofs ist in Fig. i (Tat 
yil) abgebildet, und Fig. 3 zeigt den Hahn desselben ab- 
gesondert, im Durchschnitte, a der halb aufgezogene Hahn; 
b das an demselben befindliche Magazin ; c ein walzenför- 
miges Stahlstück, ^ welches in eine zylindrische Höhlung 
des Hahns eingeschliffen ist, sich'dat*in drehen läfst, und 
auf einer Stelle seines* Umfanges eine kleine Vertiefung 
besitzt. Vor dem Schusse dreht man mit dem Finger die 
Walze, indem maVi. sie an dem Fortsätze / fafst, und bringt-/ 
sie in jene Lage, welche Fig. i anzeigt.- Hierbei kommt 
die erwähnte Vertiefung auf der Walze unter die Höhlung 
des Magazins zu stehen , und nimmt einige Körnchen des 
Zündpulvers aus demselben auf« Eine «n der Fläche des 
Hahnes befestigte (in der Zeichnung nicht sichtbare) Sperr- 
feder, welche in einen an der Walze befindlichen Ein- 
schnitt fallt, hält dieselbe in der nunmehrigen Lage fest. 
Beim Losdrücken aber wird diese Feder herausgeworfen, 
indem der Arm/ gegen eine kleine Friktionsrolle e stöfst, 
welche ihn zurückhält, und somit die Walze gerade um so 
viel dreht, als nöthig ist, damit die Vertiefung auf ^r^^l* 
Len innen vor die Öffnung h (Fig. a) komme. Mit oleser 
Öffnung fallt der Hahn im nähmlichen Augenblicke auf den 
am Fiintenlaufe befestigten Stift oder Zapfen i (Fig. i), des- 
sen feine Durchbohrung zur Ladung in den Lauf führt, 
und bewirkt hierdurch die Entzündung. Die Punktirung 
bei g (Fig. i) zeigt die Lage des Armes /, in Beaug auf 
den Hahn, nach' dem Schusse. — ^ Der Erfinder hat auch 
vorgeschlagen, die Bewegung der 'Walze ß, Behufs des 
Aufschüttens , statt durch den Pin ger , durch ein kleines 
Ziehstängelchen zu bewirken , welches einerseits mit ^^m 
Schlofsbleche, und anderseits, mit dem Arme /in Verbin- 
dung zu setzen 'wäre *). 

■ ■■■■<■■' ' . " ' ' * " ' ■ ' I ■ ■■ ■ ■■ ■ ■ ■'■■ ■ i*i 11 »■■ 

*) Description des Machines et Procddes spicifies dans,^ Us 

Brenets dinvention eSc, dgnl la duree est expirie* Tome 

FIII. A Paris i8a4, p. 1128. 
*) London Journal' oj JtU anc^ Sciences j, VoU Fff. Fehmary 

1814, /». 7a» ' . 
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2. yerl>esserte Einrichtung der Walzen für die Kram« 

pelmaschinen *). * 

" f London Journal of Arts and Sciences y Nro, XXXVIL — - Re- 

periory of Aris , August 1824.^ 

Die Maschinisten fViUiam und John Crighton^ von Man- 
chester^ sind am i8. Häras 1823 für eine Verbesserung der 
sogenannten Komposiiions ' ff^alzen für 'Krempelmaschinen 
patentirt worden. Diese Kompositions -Walzen, so wie sie 
gegenwärtig im Gebrauch sind, werden aus Eisenblech ge« 
bildet , mit einer aus Kreide, I^eim» Wasser, Bleiweifs und 
Leinöhl bestehenden Masse überzogen , endlich nach dem 
Trocknen und Erhärten der letztern , in der Drehbank ab- 
gedreht. Die mc;isten Fabrikanten ziehen solche Walzen 
den hölzernen vor, weil sie nicht, wie diese letztern, bei 
Veränderungen in der Atmosphäre sich werfen upd ihre 
genaue Form verlieren« Die Karden (Stücke von licder, 
die auf bekannte Art mit den gebogenen Drahtzähnen voll- 
gesteckt sind) wer-len rtind herum^auf den Walzen gewöhn- 
lich mittelst Schrauben befestigt , welche durch das Leder 
und die Masse in das Eisen gehen; oder auch mittelst Bol- 
zen, welche auf ähnliche Art angebracht, und auf der In- 
nenseite der Walze mit Schraubenmuttern versehen sind« 
Allein die Leichtigkeit, die Karden mittelst einfacher Nä- 
gel an hölzerne yVtk] zen fest zu machen, hat manche Fa- 
-Brikanteh veranlafst, die Kompositions -Zylinder gan^s auf- 
zugeben. Die Erfindung beider, Crighton ist bestimmt, den 
Vorlheil der Kompositions -Walzen (nähmlich die Unver- 
änderlichkeit ihrer Form) init jenem der hölzernen (nähm- 
lich der leichten ßefestigungsart der Karden) zu vereini- 
gen 'y und diefs geschieht aqi folgende Art«^ 

Die Patentirten schlagen vor, zur Bildung A^x Wal» 
zen drei gufseiserne Bäd^r an eine Achse zu befestigen, 
und dies^ Bäder so mit Eisenblech zu behjeiden % dafs eine 
Art von Trommel entsteht. Von einem solchen Zylinder 
sieht man ein Segment in Fig« 10 (Taf. VII.) abgebildet« 
Dort bezeichnet aa den Umkreis der Walze mit der durch 
Schrauben oder Bollen darauf festgemachten Bekleidung 
von Eisenblech; 6, ^, sind gufseiserne, die ganze Länge 
des Zylinders einne}imende Buchsen, welche auf jen^r Pe- 



*) Vergh Bd« IV« dieser Jahrbücher , S, 573r 



K. 
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ripberiein soleh^n Abständen yon einander angebraoht aii4 
befestigt sind, dafs zwiseh43n ihnen hölzerne Riegel oder 
Stäbe c, c, c eingeschoben werden können. Wenn auch 
diese gehörig durch Schrauben mit dem Zylinder verbun- 
den sind, so bedeckt man des letzteren ganze Oberfläche 
mit der oben erwähnten Mischnng, welche beim Trocknen 
hart wird, und nun das Abdrehien des Zylinders in der 
Drehbank mittelst eines scharf schneidenden Drehstabls er- 
laubt* 

• 

Die so bereitete Walze kann mit Karden rersehen 
werden. Man legt diese auf die Oberfläche, und nagelt 
ihre Kanten an die hölzernen Stäbe oder Riegel c fest, nie 
bei d. dy',d zu sehen ist. Wenn. einer der erwähnten Stabe 
durch das Aufnageln der Karden beschädigt würde, ist er 
leicht auszutauschen , und der neue mit etwas feuchter 
Komposition zu befestigen. 



3. Verbesserung an den Hähnen chemisclier Apparate» 

(Transactions ofthe Society ofyirts, Manufactwres and Commerce, 

Fol, XLIL) 

Die gemeinen messingenen Hähne werden, wenn man 
8ie zum Absperren saurer oder sensit* scharfer Gase anwen- 
det, bald angegriffen, und verlieren ihre Beweglichkeit, 
indem der Zapfen so wie die Höhlung, in welcher er steckt, 
sich mit einem. Kupfersalze überzieht. £fn ganz aus Glas 
verfertigter Hahn hat auch manche Nachtheile: seine Gröfse 
und die Plumpheit semer Form, zusammengenommen mit 
der Schwierigkeit, ihn vollkommen genau mit dem übrigen 
Apparate zu vereinigen , sind Unbequemlichkeiten, welche 
von experimentirenden Chemikern nur zu oft gefühlt werden, 

Pm diesen Schwierigkeiten zu begegnen, und den ge- 
wöhnlichen metallenen Hähnen alle nur mögliche Sicher- 
• heit vor der Beschädigung durch chemische Wii^ung zu 
verschaffen , hat der Engländer T. Griffiihs diejenige Ein- 
richtung vorgeschlagen, welche man auf Taf. VH., Fig. ii» 
12, i3, iibgebildet sieht. Der Zweck derselben ist, dem 
Hahn^ eine solche Beschaffenheit zu geben , dafs er dem 
abgesperrten o.der durch ihn den Weg nehmenden Gase in 
jeder seiner Stellungen eln^e Oberfläche ron Platin darbie- 
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thet, oh^tie doch ganz aus diesem kostbaren Metalle zu be- 
stehen. Fig. 1 1 zeigt die ganze Einrichtung im Durch- 
schnitt. Der Hahn B wird in dem Rohre AA mittelst der 
Schraube/, ivelche auf die unter ihren Kopf gelegte Scheibe 
g drückt , festgemacht. Seinje Durchbohrung ist mit einem 
drinnen Platinröhi'chen c gefüttert; eben solche Böhrchen 
a, a, beschützen die Höhlung von AA vor der Einwirkung 
eines durchgehenden Gases. Bei b und b^ an den Enden 
voQ.^ A endigen die Röhrchen a sich in platinene Scfaeib- 
chen,, welche die Flächen des Messingstückes bedecken. 
Fig. 12 stellt den Hahn in deir^ nähmlichen Stellung wie 
Fig. 1 1 , aber undurchschnitten, vor. Hier sieht man eines 
Ton zwei in den konischen Zapfen eingelassenen Platin- 
scheibchen d^ welche vor die Durchbohrung von AA (Fig. 
ii) zu stehen kommen, wenn dieselbe geschlossen werden 
^oll. In. Fig. i3 endlich ist der. Hahn umgewendet ge- 
zeichnet, und hier bemerkt man das Ende seiner ausgefüt- 
tertea Durchbohrung c, von welchem die vorerwähnten 
Scheibchen um den vierten Xheil des Umkreises entfernt 
sind. 

Man kann , utn die doth efwas kostspielige Fütterung 
mit Platin zu ersparen, passende Glasröhrchen in die 
Durchbalirung einkitten, und erreicht hierdurch., nur et- 
iräs weniger vollkommen , den nähmlichen Yortheil. 
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4 Neue Füller zum Einspannen auf der Drehbank *). 

(Transactions of ihe Society of Arts etc. VoL~ XLIl) 

•» ' • 

' Die Gesellschaft zur Aufmunterung der Künste inLo/t- 
don hat ihre grofse silberne Medaille dem Edward Speer, 
Esq« zuerkannt , für die Erfindung eines Futters , mittelst 
dessen das Einspannen der auf der Drehbank zu bearbei- 
tenden Gegenstände vereinfacht und erleichtert werden soll« 
Man sieht eine Abbildung dieses Futtei*s in Fig 14 und \5 
auf Taf. YII« Dasselbe besteht aus einer beliebigen An-r 
zahl in einander steckender hohler abgestutzter Kegel von 



*) Man" vergleiche meine beiden Abhandlungen über das Ein- 
spannen auf der Drehbank^ zu welchen die hier mifgethcllte 
Notis^ ein Nachtrag ist <Bd. IV* dieser Jahrbücher, S. %^.\, 
\i»d öd. V. 8. 4o>. Ä. 
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Holz» Ton welchen der äufserst^ mitteUt seiner Schrau- 
benmutter b an dcfr Spindel der Drehbank befestigt wird. 
Dieser äufserÄte Kegel ist der einzige , der einen Boden 
besitzt, und durch diesen an einem seiner Enden geschlos^ 
sen ist; alle übrigen sind ganz offen. Man steckt von den 
letztern eine solche Zahl in einander, da(s die im Mittel« 
punkte bleibende Öffnung zur Aumahme des Arbeitsstückes 
eben grofs genug wird. Das abzudrehende ^Holzstück (für 
Metallarbeit dürfte dieses Futter weniger anwendbar seyn) 
wird mit angemessener Gewalt in die konische Vertiefung 
eingetrieben, und' am entgegengesetzten Ende durch Vor- 
setzen der Spitze des Reitstockes festgehalten. Um alle 
Kegel zugleich aus dem Futter heraus zu bringen, wenn 
sie sich etwa zu stark in dasselbe eingeklemmt haben soJU 
ten , dient die Messingplatte aa, gegen welche man durch 
c|ie Öffnung 6 mit irgend einem Instrumente stöfst. 
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5; Wilkinsoiis Verbesserung des Knallgasgebläses. 

(Transactions of the Society of Arts , Fol. XLILJ 

Diese Verbesserung erstreckt sich ni^r auf die Einrich- 
tung desjenigen Rohres , durch welches ttas Gemenge aus 
Sauerstoff- und Wasserstoffgas ausströmt, und yor dessen 
feiner Mündung es entzündet wird. 

Da der Zweck und die Konstruktion des Knallgasgc- 
bläses (dessen verschiedene Abänderungen wenigstens in 
der Hauptsache ühereinstimmen) wohl als bekannt voraus- 
gesetzt werden können; so genügt eine Hinweisung auf dia 
nicht seltenen Falle , in welchen die bisher angewendeten 
Sicherungsmittel eine (wenn auch unschädliche) Explosion 
nicht verhindern konnten , um zu zeigen, dafs eine weitere 
Verbesserung des Apparaten in dieser Hinsicht keineswegs 
überflüssig sey. Der Engländer Henry IVilkinson hat sich 
zum Gegenstande einer solchen Verbesserung das Knall- 
gasgebläse seines Landsmannes £rar/t^ gewählt, von welchem 
man im Vi. Bande dieser Jahrbücher (S, 45Ö) eine Beschrei- 
bung findet. Die Abbildung Fig. i6 auf Taf. VIT stellt die 
ganze Einrichtung im Durchschnitte vor. Mitteist der 
Schraube bei k wird das hier gezeichnete Mundstück mit 
dem Gebläse verbunden. Der Zylinder// ist von Messing, 
ungefähr einen Zoll lang und beinahe von eben so grofseoi 
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inneren Durchmesser« Das Knallgas tritt durch, die Ö(F- 
nung i ein , und 8ti*Ömt bei der engen Öffnung / des vorn 
in den Zylinder eingeschraubten Bohren au^ , um vor der- 
selben entzündet zu werden« In dem Z)']inder selbst befin- 
den sich drei Lagen ggg von kreisförmigen , die Höhlung 
genau ausfüllenden Scheiben eines feinen Drahtsieb -Gewe- 
bes, und zwei Lagen hh fein zerfaserten Asbestes. Wenn 
dian« an der geg^n j hingekehrten Seite, die Füllung des 
Zylinders beginnt, so kommen zuerst zehn Scheiben von 
Draktsieb, welche mit etwas Glaserkitt am Rande versehen 
sind, einzeln nach einander eingelegt, und mit einem run- 
den Holze eingestampft werden. Auf diese zehn Scheiben 
gibt man eine Schicht Asbest von ^3 Zoll Dicke, hierauf 
neuerdings zehn Scheiben des Drahtgewebes, alsdann wie« 
der eine Lage Asbest, und zuletzt noch 20 der erwähnten 
Scheiben« Das Ganze wird nun durch Einschrauben des 
Stückes l geschlossen« Man mufs darauf' sehen, den As- 
best nicht zu fest einzupressen , um dem Gase den Durch? 
gang nicht unnöthig zu erschweren* 

Die Absicht bei der Anbringung des Asbestes ist keine 
andere, als, durch die scfilechte Wärmeleitungsfahigkeit 
dieses Materials der Fortpflanzung der Wärme bis auf die 
hintersten Drahtsiebe vorzubeugen. Diese Einrichtung er- 
füllt auch ihren Zw<^ck sehr gut, so zwar, dafs IVilkinsoji 
durch kein Mittel mehr eine Explosion hervorzubringen im 
Stande war, selbst als er an der Stelle von 7 eine Ys^ ^^^'- 
weite Röhre einsetzte , den Druck des Gases 60 bis 100 Mahl 
nach einander allmählich abnehmen liefs, und dadurch der 
Flamme sich zurüokzuisiehen erlaubte. Das angewendete 
Drahtgewebe soll nicht feiner seyn, als so, dafs es 36oo 
bis 4900 Offnungen auf dem Quadratzoll besitzt; engere 
Gewebe werden in" sehr kurzer Zeit zerstört. 



6. Apparat zum Klärcfti des Bieres. 

(Transactions qf the Society for the Encouratement of Avis, 

Vol. XLIL) 

Das in England gewöhnliche Verfahren "bei der Um- 
wandlung des Malz -Extraktes in Rier ist folgendes *). Die 

' ^ — » 

*) Vergleiche Band 11. dieser Jahrbücher , S. 281 , u. f. Die 
dort mitgetheiltc Abhandlung gewährt eine genaue und voll- 
ständige Übersicht des engliscnen Brau - Prosesscs. 
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mit der binreichenden Menge Hopfen gekochte Wvrse wird 
in die Kühlgefafse gebracht, nnd wenn sich hier ihre Tem- 
peratur bis auf den erforderlichen Grad vermindert hat, 
so bringt man sie in einen grofsen Bottich {gyle-tun ge- 
nannt) , der entweder offen bieibt , oder mit einem beweg- 
lichen Dechel yerschlossen wird. Mit Hefen Termischt, 
erleidet die Flnssigheit nnn die erste Gährung , nach de- 
ren Yerlaaf man sie in Kleinere Fässer fallt, die, das Spund- 
loch nach oben hehrend , auf der Seite liegen , nnd durch 
das erwähnte Loch fortwährend den Ausflufs der Hefe ge- 
statten , so lange , bis die Gährung ganz oder fast ganz ihr 
Ende erreicht hat« Während dieser Zeit werden die Fäs- 
ser ein Mahl , z\4^i Mahl oder öfter des Tages untepsucht, 
und mit frischem Bier wieder vollgefüllt , damit das Aus- 
flielsenf der Hefe keine Unterbrechung leide. 

Der Engländer H. Jf^* Dickinson hat einen Apparat 
angegeben, mit dessen Hülfe er das Bier in einem einzigen 
Fasse die ganze Gährung vollenden läf&t, und durch wel- 
chen zugleich das Nachfüllen regelmäfsigund ohne Aufsicht 
vor sich geht. Zu diesem Behufe stellt er die Fässer auf* 
recht (auf den Boden) , und versieht jedes derselben mit 
der in Fig. 17 (Taf, VH.) gezeichneten Vorrichtung. IKese 
besteht aus einem kleinen, mit dem hölernen Deckel ee 
zu verschliefsenden Bottiche cc^ durch dessen Boden die 
oben und unten offene, zinnerne Röhre 6 geht. Diese Bohre 
reicht bis nahe an die Höhe, in welcher sich der obere 
Rand des Bottichs beündet; unten sitzt si.e mittelst einer 
ilachen Erweiterung auf dem Boden des Fasses a a^ über 
dem darin befindlichen Loche, auf. In dem Bottiche. beim« 
det sich Flüssigkeit von eben der Art als jene, womit das 
Fafs gefüllt ist (mit der Ausnahme» dafs ihr vorläufig keine 
Hefe zugesetzt wird) ; und die Menge »derselben (etwa Vi« 
vom Inhalte des Fasses) mufs grofs genug seyn , um den 
durch die ausgestofsene Hefe leer gewordenen äaum wie« 
der anzufüllen. Sobald die Gährung beginnt, steigt die 
Hefe, welche keinen andern Ausweg hat, durch die Rohre 
b ai^f, und fliefst oben aus; ihre leichtern, schaumartigen 
Theile schwimmen auf der Flüssigkeit des Bottichs , die 
schwerern sinken darin zu Boden. Zugleich ersetzt die hei 
der kleinen Seitenöffnung d des Rohres eindringende Flö«* 
sigkeit den dadurch entstandenen Verlust. 
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Der ErSncler dieses Apparates glaubt durch dehseU 
ben nicht nur die grofsen Gährungsbottiche (grle-tuns) und 
die sonst zum zweiten Umfüllen des Biers nöthige Zeit zu 
ersparen; sondern auch die Beschaffenheit des ^Produktes 
zu verbessern, und i */» p-Ct. an der Menge desselben zu 
gewinnen. 



7. GilPs neue Fassungen für Sägen« 

(Londo/t Journcfi of Aris and Sciences, Vol. VIL Febr. 1834*^ 

Der Kaufmann Bennihglon Gill zu Birmingham erhielt 
am i5. Julius i833 ein Patent »für gewisse Verbesserungen 
in der Konstruktion -der Sägen , Äxte , Slrohmesser und 
Werkzeuge aller Art, welche metallene,Rücken haben müs^ 
sen oder können. <( Diese Verbesserungen bestehen in ei- 
ner besondern Art, die Bücken aus Metall herzustellen, 
sie an die Blätter der Werkzeuge zu befestigen, und letz» 
tere mit den Handgriffen zu verbinden* Man wird das We- 
sen der Erfindung aus Fig. 18 (Taf. VII) entnehmen kön» 
nen , wo eine gewöhnliche englische Handsäge (ein soge- 
nannter FuchsschweiJ) nach der neuen Einrichtung, im 
Darchschnitte abgebildet ist« 

Der Rücken einer solchen Säge wird zylindrisch öder 
beinahe zylindrisch gemacht, urfÜ zwar aus gewalztem 
Messing- oder Eisenblech , welches m'an zu einem Streifen 
von der nöthigen Länge und ungefähr i^/g Zoll Breite schnei- 
det. Diesen Streifen biegt man über einem zylindrischen 
Dorn rund zusammen, so, dafs dieKanterr'fKirchaus an ein« 
ander schliefsen, und zieht ihn durch ein Zieheisen. Man 
erhält auf diese Art ein von -aufsen vollkommen glattes 
Rohr , welches der ganzen Lange nach eine gerade Spaltö 
besitzt. Das Blatt a der Säge, welches bei b und b mit 
länglichen Löchern durchbrochen ist» wird in jene Spalte 
eingeschoben, und sammt dem Rücken in den wie gewöhn- 
lich geformten hölzernen Griff c gesteckt. Wie man aus 
der Zeichnung sieht, hat der Griff nicht nur bei d einen 
Einschnitt oder Spalt zur Aufnahme des Blattes selbst, son-« 
dern weiter oben noch ein gebohltes Loch für denRüekeiii 

• Um, wenn Alles so vorgerichtet . ist , die Theile mit 

einander zu vereinigen, wiril die Säge in Sand gelegt, und 

''"■<'.■ ■ . ■■ , . . . . 

J«hrb» «I. polyl. Inst, VIH. »«l* I6 
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in dem letztern ein als Eingufs dienender Kanal gemacht, 
der zur hintern Öffnung des durchbohrten Griffes führt. 
Man giefsl hierauf geschmolzenes Blei, oder eine Mischung 
von Blei, Spiefsglanz und Zinn durch die erwähnte Öff- 
nung ein. Das Metall füllt die 'Höhlung des Rückens aus, 
und fliefst dabei zugleich durch die Löcher b b des Sägblat- 
tes, welches solchergestalt ganz fest gemacht wird. Diese 
Befestigungsart ist vorzüglich für wärmere^ Gegenden be- 
rechnet , wo durch das Schwinden des Holzes die Griffe 
der Sägen sehr oft los werden , wenn sie auf die gewöhn- 
liche Art mit den Blättern verbunden sind. Wenn man 
das Blatt sammt dem Büqken öfter herauszunehmen wünscht, 
um es mit mehr Bequemlichkeit schärfen zu können; so 
kann zwar, auf die beschriebene Art, das Blatt an den 
Bücken durch in den letztern eingegossenes Blei befestigt 
werden ; allein mit dem Handgriffe mufs dann das Blatt 
durch Schrauben wie gewöhnlich verbunden werden *)« 
Um Endlich selbst, wenn es verlangt würde , das Blatt von 
dem Bücken trennen zu können , schlägt GUI vor , den Rü? 
cken aus Eisenblech zu machen, ihn mit dünnem Messing- 
blech zu überziehen, und die Kanten des letztern nach in- 
nen umzubiegen. Der Druck des sich federnden Metalles 
soll bei dieser Vorkehrung hinreichend sejn, das Säg- 
blatt ohne weitere Befestigung zu halten. 



8r Waschmaschine des Engländers FUnU 

(London Journal of Arts and Sciences , Nro» XLL , Mai \Zi^.) 

Diese Maschine, für welche der Erfinder am i. No- 
vember 1822 patentirt wurde, ist zur Beinigun^ der wol- 
lenen Tücher bei deren Fabrikation bestimmt. Sie be- 
steht aus einem Wassertroge und aus drei gerippten Wal* 
zen , zwischen welchen das Tuch , wie es aus .dem Troge 
in die Höhe gezogen wird, durchgeht, und ausgeprefst 
wird. Die Einrichtung der Maschine erkennt nian deat- 



*) Vor dieser Einrichtung sind Ewei Sägen, welche Hr. Prof. 
Altmiitter für die Wcrkzeugsammlung des polytechnischen 
Institutes hier in Wien hat verfertigen lassen. — Die ge- 
meinen englischen Fucbsschweife haben entweder gai: liei- 
nen Rüchen , oder dieser besteht aus einer doppelt zusam* 
inengebogenen Eisen - oder Messingschiene , zwischen deren 
Theue das Blatt eingeklemmt ist« ÜT. 
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lieh ans dem Darchschnitte , Fig. 1 9 auf Taf. YIL Dort 
ist aaa der Trog, der durch die Röhre b mit Wasser 
Teirsehen wird; c, c sind zwei gerippte Walzen, deren 
Achsen in eigenen, an deif Seiten des Troges angebrach- 
ten Gestellen laufen, und welche mittelst Yerzahnung, 
durch Schnurräder, oder auf andere Art in Bewegung 
gesetzt werden. Das an seinen Enden zusammengenähte 
Tuch ddd geht über* diese zwei Walzen, und fällt zu- 
sammengefaltet in . das Wasser des Troges hinab. Die 
Reinigung desselben wird ron der dritten Walze, ^, be- 
wirkt, welche wie die beiden andern gerippt ist, und 
durch ihren Druck das nasse . Tuch ausprefst« Ein Ge- 
Ui.% f ni-mmt die schmutzige Flüssigkeit auf, welche hier-^ 
bei abfliefst *)• 



9« Smith*s Abdampf- Apparat. 

(London Journal ofArts and Sciences, Nro. XL, AprU i8s4* •*• 

Repertory of Aris^ Jan* 1824«^ * 

Fig. «o auf der VII. Tafel stellt diesen Apparat, so 
wie er zum Gebrauch der Salzsiedereien bestimmt ist^ 
im Tertikaien Durchschnitte vor. Hier bezeichnet hh den 
Kessel oder die Pfanne zum Abdampfen der SalzlaugCf 
und aa eirten darunter angebrachten Dampfkessel, der 
durch die eisernen Bolzen iii gehörige Festigkeit erhält. 
Die Pfanne b^ isb^ gröfser als der Dampfkessel, damit am 
Umfange der erstem *die Hitze weniger grofs sey als in 
der Mitte. Die Flüssigkeit wird hierdurch vor dem Über- 
kochen bewahrt; das Salz wird, wie es «ich. ausscheidet^ 
durch die. kochende Bewegung an diese kfiltere Stelle 
hingezogen, und der Boden wird dort, wo der Dampf 
auf ihn wirkt, weniger von der .Salzkruste bedeckt« 

Um den Apparat zur Wirksamkeit £su bringen, wird 
in den Kessel a, mittelst der Röhre utid des Trichters c^ 
zwei Zoll hoch Wasser eingefüllt. Man erfahrt, dafs es 
die genannte Höhe erreicht hat, wenn es durch den bis 
jetzt offen gelassenen Hahn d ab^ufliefsen anfängt. Ton 

•) Die Wasclimaschincn von Tfarcuf, BufUs und Smith sind 
im fünften Bande dieser Jahrbücher (Seite 363 , 364 und 
459) beschrieben. K» 

16 * 
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den zwei andern in der Zeichnung angegebenen Hahnen 
dient t zum Ablassen des Wassers, und y als Aasgang 
för die verdünnte Luft, wenn ein solcher nöthig ist. 

Wird nnter aa Feuer angemacht, so verwandelt sich 
das in diesem Gefal'se befindliche VYasser zum. Theil in 
- Dampf*, und erhitzt als solcher den Boden der darüber 
befindlichen Pfanne b. Da die 'Oberfläche der abzudam- 
pfenden Salzlauge Fortwährend mit der Atmosphäre in 
Berühiung ist, so bleibt sie kühl genug, um den an den 
Boden der Pfanne gelangenden Dampf wieder zu verdich- 
ten ; und es ist daher kein Ausgang für den Dampf nö- 
thig. Doch ist in der Bohre g ein mit Gewicht belaste- 
tes Sicherheits-Yentil angebracht, welches sich, im Falle 
einer zn grofsen Spannung des Dampfes , öffnet. Der 
Dampfkessel a wird nach der gewöhnlichen Methode aus 
Eisenplatten verfertigt, die man zusammennietet. Als die 
'Z^ckmäfsigsten Dimensionen gibt der Erfinder 5o Fuls 
Länge, 12 Fuls Breite und 9 Zoll Tiefe an. Die Salz- 
pfanne hat dann gleiche Länge, (nähmlich 5o Fufs), reicht 
aber auf den beiden Seiten 18 Zoll weit über den Dampf- 
kessel hinaus, und ist 12 Zoll tief. Die Seitenwände bei- 
der Gefäfse und den Boden des Dampfkessels macht man 
ungefähr ^/^Zoll^ den Boden der Pfanne Y16 ^^oU dick. 
Die zwischen beiden Böden zur Yerstärkang angebrach- 
ten senkrechten Bolzen oder Stangen können durchaus 
nng^fahr 6 Zoll von einander entfernt, 'und '/« ^oU dick * 
ie^n. 

Der hier beschriebene Apparat ist, mit geringen 
Veränderungen, welche jedes Mahl der Zweck seiner An- 
wendung bestimmt, auch zum Sieden des Zuckersaftes, 
enm Schmelzen und Reinigen des Unschlittes oder des 
Thrans, zum Destilliren, u. s. w. brauchbar. — Der Er- 
finder (der am iq. Junius 1828 dafür ein Patent erhielt) 
hat zu DroUu^ich in ff^orcestershire einen solchen Apparat 
zum Behufe des Salzsiedens hergestellt. Zwei Pfannen 
von 37 Fufs Länge und 10 Füfs Breite liefern in gleicher 
Zeit vier Mahl so viel Salz als' gewöhnliche Pfannen von 
den nähmlichen Dimensionen , 'und gewähren überdiefs 
noch ein^ Ersparung von 2 Drittheilen . des Brennstofies« 



«0» Verbessertes Bleistift -Rohr. 

(London Journal of Äris and Sciences , Vol^ VIL Mcfrch^iS^^.) 

Man sieht auf Taf. Vll. in Fig. 21 dieses Bleistift- 
Bohr, wofür die Engländer John^ Jsaac HaiMns und 
Sampson Mordant am. iio. Dezember 1822 ein Patent er- 
hielten, \va. Durchschnitte abgebildet« 

Der Bleistift & steckt in der metallenen Hülse gf 
welche mit ränderirten (gekräuselten) Beifen yersehen 
ist 9 damit sie fester zwischen den Fingern gehalten wer- 
den .kann« Fast die ganze Länge des Bohres ff nimmt 
ein hohler Zylinder ein, der zum Theil mit Schrauben- 
gängen (bei b) yersehen ist, dessen yiereckige Verlänger 
rung c in dem Stücke d die nöthige Leitung findet, und 
in dessen yorderes Ende der Bleistift hineinreicht. F-ür 
die erwähnte Schraube b befindet sich die Mutter in i, 
einem in ^ blofs rund beweglichen Stücke, welches an 
dem Bohre ß e fest gemacht ist , und sammt diesem raitr 
• telst des ränderirten Kranzes hh umgedreht wird« Diese 
Drehung, wobei die Mutter i ihre Stelle nicht yerändert, 
zwingt natürlich die Schraube b (welche sich nicht drcr 
hen kann), und durch' sie den Bleistift, zur Bewegung; 
yor- oder rückwärts, je nachdem hh nach einer oder 
nach dex andern Seite gedreht wird. Dafs man auch h 
festhalten, und dafür das ganze Bohr /, nebst der Schraube 
6, drehen könne, yersteht sich yon selbst« 



II. j4pplegath*s Verhesserungetk an Druckmaschinen, 

(London Journal of Arts and Sciences , Nro^ JLXXV'IL 

Janiiary 1824J 

Der Drucker August Applegalh^ bereits durch meh- 
rere sein Fach betreffende Erfindungen bekannt, hajt am 
18. Februar 1823 aberm'ahls ein Patent für gewisse Ver- 
besserungen an Druckmaschinen erhalten. Diese Verbes-? 
«erungen zerfallen in fünf Abtheilungen, von welchen 
die erste auf solche Druckmaschinen anwendbar ist, weit 
che zur Ausbreitung der Farbe eine ebene Fläche besitzen, 
und darin besteht, dafs, zur gleichförmigeren Verthei-! 
lung der Farbe, die Walzen schräg, statt ganz ge-^ 
lade über den ^arbetisch hingeführt werden. lDi0 2,iPeUß 
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Terbessernog bestellt in einer biegsamen Fl%^he zur Yer- 
theilnng der 'Farbe. Die dritte ist eine Methode des 
Auftragens durch ein System Ton Walzen, welche mit- 
telst endloser Bänder oder Ketten vereinigt sind. Die 
(nerte besteht in der Anwendung eines an mehreren Stel- 
len abgeplatteten Zylinders statt des Tiegels zum Ab- 
drucke* Die fünfte endlich betrifft ein sich drehendes 
Gestell mit einer Anzahl yon Rähmchen , in deren jedes 
ein Bogen Papier, Behufs des Abdrucks, eingelegt wird. 

r 

Auf Taf. Vin. stellt Fig. i die zuerst genannte Ver- 
besserung vor: a ist die aus gewöhnlichen Lettern zu- 
sammengesetzte Druckform ; b die Tafel oder ebene Flä- 
che, worauf die Farbe ausgebreitet und y ertheilt ' wird ; 
c, e, c, die Walzen zum Auftriagen der. Farbe auf die 
Form; d^ d^ d, die Vertheilungs« Walzen, welche schräg 
über der Tafel liegen, und deren Zapfen in den Lagern 
ee sieh befinden. Die Tafel wird yor- und rückwärts be- 

'wogt, und da die Peripherien der Walzen <i, d\ d^ mit 
ihr in Berührung sind, so müssen diese Walzen sich dre- 
hen, und zugleich, wegen ihrer schiefen' Stellung, nach 
der Breite der Tafel sich schieben; Padurch wird die 

. vorläufig auf die Tafel gebrachte Farbe ganz gleich^ 
förmig darauf yertheilt, uni yon den Walzen ccc wieder 
abgenommen , und der Druckform überliefert zu werden. 
Die Vertheilung der Farbe kann noch mehr befördert 
werden durch Anbringung kleiner Zylinder , /, f^ über 
den mit d^ d bezeichnetet^ ' 

• • • ' • ' 

Per Gegenstand der zweiten Yevhe^^erxin^n nahmlick 
die biegsame Yertheilungs-Fläche, kann aas Leinen - oder 
Wollenzeug, aus Leder oder einem andern passenden 
Stoffe verfertigt werden. Sie kann in Gestalt eines end- 
losen Bandes angewendet werden, oder nicht, wie es die 
Umstände erfordern; und in einigen Fällen wird es gii( 
seyn, sie durch ijuer darüber angebrachte dünne Hq12- 
oder Metallstücke auf eine solche Art auszuspannen, dalf 
hierdurch die beabsichtigte Wirkung keine Störung er- 
leidet. Diei Flächen , auf. welchen die F^rbe yertheilt 
wird, können mit einem dünnen Überzuge von FirnifSf 
oder von der elastischen Mischung aus Leim und Syro]^ 
t er sehen werden. 
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Eine Anwendungsart der biegsamen Yertheilnngs- 
Flache zeigt Fig. 2 (Tat VIII), Wo a den Druckzylinder, 
h die I^arb walzen , c den Tisch mit der Druckform , d die 
(nach der vorigen Verbesserung) diagonal angebrachten 
Vertheilungs- Walzen, und e die biegsame Verlheilungs- 
fläche bedeutet, welche an dem beweglichen Tische c be- 
festigt ist, '^über die Leitungswalze jf geht, und durch ein 
angehängtes Gewicht gespannt wird. Wenn der Tis'ch 
sammt der darauf Stehenden Form gegen den Druckzy-r 
linder hin sich bewegt , so zieht er das Tuch e nach sich» 
Dieses erhält aus dem Farbptroge, mittelst der yibriren- 
den Walze g, eine neue Menge Fai'be , welche durch 
die Yertheilungs walzen d ausgebreitet, dann den Walzen 
h überliefert, und von diesen an die Form abgegebea 
wird , wenn dieselbe ihren Rückweg macht« 

Fig. 3 zeigt die Einriclitung einer endlosen biegsam 
men Vertheilungs-Fläche. Hier bezeichdet wieder a deA 
Drockzylinder , b die zum Auftragen der Farbe be- 
stimmten Walzen, c die Druckform auf ihrem- Karren, 
d die Yertheilungs walzen, welche zwar wie im vorigen 
Falle schräg liegen , aber ihre Richtung gelegenheitlich 
aus rechts in links umändern lassen , dadurch dafs die 
Zapfenlager der einen Seite verschiebbar sind. Die bieg- 
same Fläche e geht über Walzen, und erhält, durch der 
letzteren Verbindung mit dem sich drehenden Druckzy* 
linder, ihre angemessene Bewegung. Die Farbe, welche 
von der vibrirenden Walze g der Fläche oder dem Tu- 
che e zugeführt Wird, vertheilt sich, beim Vorwärtsge- 
hen desselben, durch die Wirkung der Walzen dy und 
zuletzt nehmen iie Walzen b die Farbe auf, und verse-: 
hen d^ie unter ihnen durchgehende Form damit, Die Be- 
wegungen, welche zur Herrorbringung aller dieser Err 
folge nölhig sind, können durch exzentrische Räder oder 
ähnliche, mit der Achse des Druckzylinders verbundene 
Theile gegeben werden, welche Mittel den Mechanikern' 
hinreichend bekannt sind» 

Die dritte Verbesserung, welche bestimmt i4t, die 
Druckforni ^urch mehrere , an einer endlosen Rette be- 
festigte Walzen einzuschwärzen , wird durch Ffg. 4 (die 
Endansicht des Apparates) deutlich gemacht. Es bezeichn 
net a den die Druckform tragenden Tisch, i das Systen^ 
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der znift Auftragen bestimmten Walzen, 'Welche mit- 
telst der endlosen , über Rollen Cy c^ c, gebenden Kette 
zusampnenhängen, und nebst dieser^ eine ununterbrocbene 
Bewegung nach der Richtung der Pfeile erhalten. Zur 
Vertheilung der Farbe ist die vollkommen glatt ab- 
gedrehte Oberfläche des metallenen Zylinders d bestimmt. 
Dieser Zylinder steckt lose auf seiner Achse, und^ mufs 
sich nach einer IRichtung umdrehen, welche .jener der 
Rollen c. entgegengesetzt Ist. Periodisch wird ihm neue 
Farbe durch die vibripende Walze e mitgetheilt. Die 
Vertheilungs - Walzen /, welche den Umkreis von 4 be- 
rühren, breiten die Farbe gleichförmig darüber aus. 
Um diese Wirkung noch sicherer und in höherem Grade 
zu. erhalten, wird den Walzen/ eine kleine bin- und 
hergehende Seitenbewegung gegeben , indem geneigte, 
am Zylinder d beiindliche Flächen gegen Friktionsrollen 
g wirken, welche mit dem Gestelle jener Walzen ver* 
banden sind. Hierdurch wird die Farbe yollkommen 
gleich verlheilt; die Walzen b nehmen sie von d, indem 
sie darüber weggehen , 'auf, und theilen sie dann der 
Form mk^< 

Die Idee der vierten Verbesserung, nähmlich eines 
Druckzylinders mit abgeplatteter Oberfläche , ist in Fig. 5 
dargestellt. Das vierseitige Prisma a ist auf jeder seiner 
Flächen nalt Wollentuch bekleidet, und mit einem ge- 
wöhnlichen Rähmchen; zuna Einlegen und Festhalten des 
Papieres verschen* Man legt den .Papierbogen in jenes 
Rähmchen, welches objen sich befindet.« Das Fundament 
b sanimt der darauf stehenden Form wird mittelst der 
exzentrischen Scheibe c gehoben, um ' den Abdruck zu 
bewirken , und sinkt dann wieder , um das Auftragen 
der Farbe zu gestatten. An der Achse von c befindet sich 
ein nur zum Theil gezahntes Rad, woran der Arme 
sitzt. Dieser Arm stöTst, bei der Umdrehung des Rades, 
gegen einen der Arme/, welche sich an dem obern, rau 
a verbundenen , und ganz gezahnten Rade g befinden. , 

Wenn die Scheibe o mit ihrem kleineren Halbmesf 
ser auf die Friktionsrolle des Fundamentes wirkt (wie 
eben in äev Zeiehnunff) , so befindet sich die Druckform 
an der tie/sten Stelle, welche sie einnehmeii kann, und 
man wird sio ; mittelst ein^r Handwalzß öder auf andere 
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Axt, mit Farbe yerseben« 'Bei fortgesetzter Bewegung 
bomnit^ziierdt ^..in Berührung mit einemjTon den Armen 
y, und dreht hierdurch das Prisma um ein Viertel des 
Kreises herum, wodurch eine neue Fläche desselben, mit 
dem darauf yom Rähmchen festgehaltenen Papierbogen« 
der Form - gegenüber zu stehen kommt« Sodann wir4 die 
Form Ton dem mehr exzentrischen Theile der Scheibe c 
emporgehoben, und hiermit gezwungnen, sich auf das Pa-t 
pier abzudrucken« Auf diese Art liefert jede Umdrehung 
des Bades d einen Abdruck, und man behält während 
der Thätigkeit der Maschine Zeit genug, um die gedruck- 
ten Bogen aus den Bähmchen zu nehmen, und weifse da- 
für einzulegen. Der Erfinder denkt diese Einrichtung 
auch so abzuändern, dafs Form und Prtsma sich gleich- 
zeitig gegen einander bewegen, um den Abdruck zu be- 
wirken. > '' 

"Die fünf ie Verbeaserung besteht in der Anwendung 
eines sich drehenden Apparates, der mit mehreren. Räbm^ 
chen zum Festhallen des Papiers versehen ist, und wo- 
bei der Abdruck durch ^inen gewöhnlichen Tiegel (eine 
ebene Metallplatte) geschieht« Eine Art, diese Erfindung 
auszuführen', zeigt Fig. 6, wo aa das eiserne Gestelle 
der ganzen Maschine, '6 den erwähnten, mit drei Bähm- 
chen, 07, jTf 2;, ^versehenen Apparat, d den Tiegel, und 
die Form mit ihrem Fundamente bezeichnet, jf -ist eine 
starke Welle mit zwei Kurbeln, welche, durch ihre Zieh- 
oder Lenkstangen, die eine mit der Form, die andere 
mit dem Tiegel, so verbunden sind , dafs die beiden ge- 
nannten- Theile (Druckform und Tiegel) sich abwechselnd 
auf und nieder bewegen , sich dabei einander näherfi, 
und nieder von einander entfernen. Wenn der Tiegel 
herab, und die Form hinaufgeht, so geschieht der Ab- 
druck auf das zwischen ihnen belindliche^ von dem Rahm« 
chen ^r göbaltene Papier ; wenn der Tiegel wieder empor 
bewegt wird, die Form dagegen isich senkt, so wird 
zum Auftragen der Farbe die nölhige Zeit gewonnen. 
h ist ein mit b verbundenes Zahnrad mit drei vorsprin- 
genden Armen i, ,1, i, welche . gleichen Zweck wie die 
Arme/ in Fig. 5 haben; k ist ein ebenfalls ganz .gezahn- 
tes Rad, an dessen Umkreis bei j noch ein gezahntes 
Segment und ein wie c in Fig, 5 wirksamer Arm befe- 
stigt ist. Das an/ sitzende Rad § setzt das (ihm am Durch- 



/ 
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messer gleiche) Bad k in Bewegung) und dieses wirlit 
mittelst seines Segmentes und Armes 7 so auf 5, dafs bei 
jeder Umdrehung von g der Apparat mit den Bähmchen 
ein Drittel der Umdrehung macht, mithin jedes Mahl ein 
neues Bähmchen an die unterste Stelle kommt.. Somit 
gelangen alle Bähmchen nach und nach an die Plätze o?, 
wo das Papier eiiigelegt, y^ wo es bedruckt, und 2, wo 
es wieder herausgenommen wird. 



13. Neue Zeagdruckmaschine des Englanders CA^^rcA* 

(London Journal of Avis, ^ro, XXXFIIL Fehruary i8a4-^ 

TVilliam Chureh hat am 18. Februar 1823 ein Patent 
für einen Druck -Apparat erhalten. Die Erfindung besteht 
in einer neuen Methode, Walzen mit erhaben stehenden 
Desseins «um Behufe der Kattun-, und überhaupt der 
Zeug- Druckerei zu yerfertigen, und in einer Art, diese 
Walzen für den Druck mit mehreren Farben anzuwenden« 

Die Druokwalzen werden aus einzelnen Typen ge« 
bildet, die auf der vordem oder äufsern Seite konyex, 
hingegen auf der hintern oder inneren konkav , und über- 
haupt so gestaltet sind , dafs sie bei der Zusammensetzung 
über einem eisernen, walzenförmigen Kerne genau an 
einander schliefscn, und eine vollkommene Walze dar- 
stellen. Auf Taf. yill. sind die Figuren 7 bis 10 zur 
Yersinnlichung dieser Konstruktionsart bestimmt. Fig. 7 
zeigt die Gestalt eines einzelnen jener Stücke oder Tj- 
pen, woraus die Walzen zusammengesetzt werden, vo- 
b^i die obere und untere Krümmung den bis in das 
Zeigitrum punktirt fortgesetzten Halbmessern entsprechen, 
und die geraden Seitenflächen in der Richtung eben dier 
ser Halbmesser gearbeitet sind. Fig. 8 stellt die äufsere 
Oberfläche des nähmlichen Stückes vor. auf welcher ain 
einfacher Bestandtheil des Druckn^usters in Relief (erha- 
ben) angebracht ist. In Fig. 9 sieht man den eisernen 
Zylinder, auf dessen Umkreise die Typen nach der Art^ 
wie es bei a« o, angezeigt ist, zusammengestellt werden. 
Man erl&ennt die Anordnung dieser Theile noch deutli' 
eher ans dem Durchschnitte des Zylinders, Fig. 10. Auf 
zwei entgegengesetzten Seiten besitzt jeder einzelne von 
den Typen ein^ Nuht oder Rinne, welche als ein Kreia- 
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bogen ans ^em Mittelpunkte des Zylinders beschrieben, 
and anch in Fig. 7 angedeutet ist. Ein Ring, der in diese 
Nnib gelegt wird, hält jeden aus Typen um den eiser- 
nen Kern zusammengestellten Kreis fest^ und mittelst der 
Scheibe b (Fig« 9) und d^r auf sie drückenden Schranben- 
mtitter wird zuletzt, wenn der Zylinder ganz angefüllt 
ist, Alles Tollkommen vereinigt und unbeweglich gemacht* 

Die Art, in welcher solche Walzen, nach dem Vor- 
schlage des Erfinders, zum Zengdrucke mit mehreren Far« 
ben angewendet werden sollen, ersieht man aus Fig. it* 
Diese Zeichnung stellt die Endansicht der Maschine, mit 
Weglassung des Geslelles, For. 

> 

aaa ist ein grofser Zylinder, welcher die Stelle 
der oberen Walze oder Preis walze, wie sie an den ger 
wohnlichen Druckmaschinen yorkpmmt, yertritt; &, 6, 6, 
sind drei Druckzylinder yon der oben beschriebenen Kon- 
ftruktion, weichet in zweckmäfsigen Abstanden von einan^ 
der rund um die grofse Walzie angebracht, und gegen 
die letztere durch mit Gewichten belastete Hebel hinge« 
drückt werden. Die Achsen der Druckzylinder sind im 
Gestelle der Maschine auf eine Art gelagert, welche er« 
laubt, die Entfernung zwischen ihnen zu yerändern, und 
hierdurch den Rapport beim Abdruck mehrerer Farben 
auf ein und d^is nähmUche Zeugstück herzustellen« < 

Mit c sind ^eite zylindrische Röhren bezeichnet,' 
weicht durch Dampf oder heifsie Luft erwärmt werden, 
und die Bestimmung haben^ eine jede der aufgedruckten 
Farben 2u trocknen, bevor noch der Zeug unter die 
nächste Druokwalze , oder zum Aufwickeln gelangt. Die 
Zapfen, mit welchen diese Röhren im Gestelle liegen, 
sind hphl , .updf^eben sei 'sind im Gestelle^selbst die nö^ 
thigen Kommunikationen hergestellt, damit der Darnpf 
oder die erhitzte Luft ans einer Röhre in die andere 
Streichen kann. Ihre Umdrehung erhalten die Röhren 
auf eine zweckmäfsige Art ron dem Rewegun'gs - Mecha« 
nismus aus, durch Rollen vnd endlose Riemen. 

An der äufsern Peripherie der geheitzten Röbren 
oder Zylinder sind, strahlenförmig, Fächer oder Wind- 
fange angebracht, die me^n in der Zeichnung punktirt^ 
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sieht y und durch welche die erwärmte Luft in der Nähe 
des bedruckten Zeuges zu Strömungen gezwungen wird, 
welche das Trocknen befördern. Zwischen jedem Paare 
der Bohren c befindet sich ein^ gekrümmte Scheidewand 
d y welche zur bessern Ableitung des beim Trocknen ent- 
stehenden Dampfes dient» 

Das zu bedruckende Gewebe wird zuerst auf die 
Walze e gewickelt, und dann an ein beständig zu dem- 
selben. ZwQcke gebrauchtes Zgugstück angenäht. Das letz- 
tere leitet man um die grofse Walze a (zwischen ihr und 
den Walzen b und c durch) gegen die Aufnahmswalze /, 
an welcher es befestigt wird. Während des Ganges der 
Maschine nimmt der Zeug seinen Weg in der Richtung 
der Pfeile, erfährt nach und nach die Wirkung aller drei 
Druckzylinder Z>, und wickelt sich endlich um/ auf. Die 
nÖthige Spannung erhält er durch die vereinigte Wirkung 
eines beschwerten Hebels g (dessen Reibung auf dem Um- 
kreise einer mit e verbundenen Rolle , die Abwicklanjj 
des Zeuges rerzögert) und einer Walze £, auf welcher 
die Aufnahms walze / ruht. Diese Walze i wird durch 
einen endlosen Riemen ,<Ton der mit a yerbundenen Bolle 
h aus , in Umdrehung gesetzt, und zwar in eine Umdre- 
hung, deren Geschwindigkeit etwas gröf^er ist, als jene, 
# womit der Zeug fortschreitet. Das Zurückhalten des letz- 
tern an ei und das Streben von/, ihn schneller an sich 
zu ziehen, bewirkt noth wendig. die gewünschte Spannung. 

Bei A:, A, A, sind die Walzen angebracht, ron wel- 
chen die Druckzylinder b mit Farbe versehen werden. 
Da indessen der Patentirte 'die Einrichtung des zur Auf- 
tragung der Farben bestimmten Apparates nicht als einen 
Gegenstand seines Patentrechtes in Anspruch nimmt, so 
hßt er auch hierüber die Details anzugebeil vernachlässigt« 



i3. Maschine zum Biegeln der Filzhiite. 

(London Journal of ArU etc. Nro. XXXIX^ March 1824 -j 

Diese Maschine, für welche der Hutfabribant Ed' 
ti^ard Ollertnsha\i^ yon Manchester im Jahre 1828 (27. Mal) 
patentirt wurde, ist eine Art von Drehbank, auf welcher die 
Hüte während des Biegelas in Umdrehung gesetzt werden» 
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Fig. i^ auf Taf/VItfi Äeigt das Gestell mit drei soj- 
clien Vorrichtungen , A^ B^ C Die Maschine A ist be- 
stimmt, angeblendet zu iverden, wenn man den Umkreis 
eines Hutes biegein will; ß dient zum Plätten des Bo- 
dens , und C um die untere Seite der Krampe zu bear- 
beiten« Die Befwegung ^ wird dem Ganzen durch einen 
endlosen Riemen gegeben, welcher, Ton einer Dampf- 
maschine, oder einem Wasserrade eiC, aus,^ um die an 
der Hauptwelle aa befindliche Walze oder T^rommei ge- 
leitet ist. Von dieser Trommel geht ein anderer Riemen 
um die Rolle b , welche die Spindel der Drehbank A in 
Bewegung setzt. An die erwähnte Spindel ist eine Art 
von Futter festgeschraubt, und durch Stifte oder Schrau«» 
ben ist an das Futter die Hutform c befestigt. Man hat 
diese Form im Durchschnitte gezeichnet, damit recht 
sichtbar werde, wie sie aus einzelnen Stücken zusammen- 
gesetzt isty die alle das keilförmige Mittelstück festhält 
(TergL Fig. i3). 

« 

Die Hutform läuft mit der Spindel, worauf sie steckt, 
ungefähr zwanzig Mahl in einer Minute um, aber nicht 
in der Richtung, wie die Arbeit auf einer Drehbank, son- 
dern Ton dem Arbeiter a.b. Zugleich hält der letztere 
das heil'se Plätteisen auf den Hut nieder , und gibt ihm 
hierdurch die beabsichtigte Glätte , welche durch Anwen- 
dung eines Kissens von Plüsch, womit der Hut zuletzt 
während seiner Umdrehung gerieben wird, die Vollen- 
dung erhält. 

m 

* I 

Nunmehr wird der Hut sammt seiner Form auf di)^ 
Drehbank 'JB gebracht, wo ihn das Futter d aufnimmt. 
Die horizontale Bewegung • welche er hier empfangt, ist 
eben so schnei! wie die vorige , und erlaubt , auf eine 
sehr, bequeme Art den ilachen Boden zu plätten . Die 
Achse e wird mittelst eines gekreuzten Riemens umge- 
dreht, der voo der Hauptachse a aus um die Rolle/ ge» 
Schlünden ist. Um die Oberseite der Krampe bearbeiten 
zu können ^ steckt man den Hut auf eind' andere Form 
(Fig« i5), und befestigt diese gleichfalls an e, mittelst 
des Futters d. 

Endlich wird der Hat auf die Maschine C gebracht, 
wo man ilin in umgekehrter Lage zwischen die Arme gg 
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einer Gabel steckt, welche den Reif oder Ring AA un- 
terstützt (s* im Grundrisse, Fig. i4)- Die Achse i erhält 
ihre drehende Bewegung auf gleiche Art wie <?, aber 
diese Bewegung ist langsamer; zehn Umläufe in der Mi- 
nute reichen hin. Um die Unterseite der Krampe zu glät- 
ten, führt der Arbeiter das Eisen quer über dieselbe, 
d« h. Ton dem Mittelpunkte gegen auswärts. Der Hut 
wird nun sorgfälCig untersucht; man rupft die groben 
Haare aus ,' und wiederhohlt das Plätten auf die beschrie- 
bene Art noch ein Mahl. 



1 4« Haschinen zum Abhaaren der Felle für die Hut« 

machereien* 

Das Enthaaren der Felle geschieht von den Hutma- 
ehern auf -zweierlei Art, nähmlich entweder (und zivar 
am hastigsten) durch Abschneiden mit einer scharfen 
Messerklinge , oder durch Ausrupfen mit den Fingern. 
Die letztere Methode wählt man dann , wenn das Haar zu 
sehr feinen Hüten dienen soll , weil beim Ausrupfen die 
fester sitzenden groben Grundhaare dem Zuge der Fin- 
ger widerstehen. In jedem Falle aber ist das Enthaaren 
eine Arbeit, welche sehr langsam vor sich geht; und der 
Gedanke, dasselbe durch Maschinen verrichten zulassen, 
gehört demnach zu den ganz natürlichen. Wäre er eben 
so leicht auszuführen als zu fassen gewesen, so würden 
nicht alle bisher hierüber vorgenommenen Versuche jene 
Spuren der UnvoUkommenheit an sich tragen, welche 
man wirklich an ihpen findet« 

Von einigen dieser Maschinen ist nichts weiter als 
ihre Existenz bekannt geworden. Hierzu gehören die £nt« 
haarungs- Maschinen , welche von Gamble und Maihiea er- 
funden worden sojn sollen. 

Mehr weifs man von jener Maschine , von welcher 
der Englähder Pf^illcox Erfinder ist. Zeichnungen and 
eine (kaum recht verständliche) Beschreibung derselben 
findet man im YH. Baude des Magazins aller neuen Erfin* 
düngen, S. i55. Bei verschiedenen Modifikationen von 
ff^Ulcoats Maschine wird das zxvoi Abschneiden der Haare 
bestimmte Messer theils mit der Hand , theils mittelst des 



a55 

Mechanismus selbst bewegt;, das abzuscKerende Fell abet 
ist auf einer Walze ausgebreitet, die sich dem Messer lang- 
sam und ruckweise entgegendreht. Auch eine Maschine, 
welche die Haare nicht abschneidet 9 sondern ausrupft, hat 
JViÜcox angegeben. Das zu enthaarende Fell Hegt auf der 
Oberfläche einer Walze, und geht, bei der Umdrehung 
dieser letztern, einem dühnen Zylinderentgegen , an wel« 
ehern die Haare sich empor streifen und gleichsam aufbür- 
sten. !Eine andere, grofse Walze klemmt mittelst abgerun- 
deter, in Form stark steigender Schraubengänge auf sie 
gesetzter. Leisten das Haar zwischen sich und dem dünnen 
Zylindei* ein , und vollbringt hierdurch das Ausraufen des- 
selben. 

Der neueste Versuch, das Enthaaren der Felle durch 
Maschinerie zu bewirken , rührt von einem Bewohner der 
nordamerikanischen Freistaaten her. Dieser hat seine Er- 
findung dem Londoner Kaufmanne Joha Bainbridge mitge- 
theilt, der hierauf am 3i» Julius 1828 ein englisches^ Pa- 
tent erhielt *). 

• / 

Die wesentlichsten Theile dieser neuen Maschine sind 

swei sägenartig gezahnte Stahlblätter; welche auf einander 
liegen, und von denen das obere in eine solche Bewegung 
versetzt wird, dafs es, in der Richtung seiner Länge, über 
das uiitere Blatt schnell abwechselnd vor- und rückwärts 
gleitet, dabei aber immer nur einen sehr kurzen Weg zu- 
rücklegt« Hierdurch kommen gleichsam so viele kleine 
Scheren in Thätiglteit, als Zähne an jedem Sägblatte sich 
befinden, und die über das untere Blatt emporstehenden 
Haare werden von dem obern weggeschiliitten , oder wohl 
vielmehr abgerissen. 

Das Detail der l^onstruktion dieses Apparates, so wie 
die Art, wie er in Bewegung' gesetzt wird^ ersieht man aus 
den Figuren 16 , 17 , 18 auf Taf. VUL 

Fig. i6 ist der Aufrifs der Maschine von der Vorder- 
seite, mit Weglassung einiger Theile des Gestelles ; Fig. 17 
ist der Grundrifs, und Fig* 18 der Durchschnitt senkrecht 



*) äleke : London Journal of ÄrU and Sciences , Fbl. VlL 
Nro. XLI, Mai 1824. 



auf die Länge von Fig« 16. Jh allen diesen Abbildungen 
sind die nähmliehen Theile durch einerlei Buchstaben be- 
zeichnet* a und h sind zwei lange Walzen , zwischen wel- 
chen die abzuscherende Haut (während ^ie auf irgend eine, 
in den Zeichnungen nicht angegebene Art , z. B. durch 
Walzen , ausgespannt und festgehalten wird) durchgehen 
muf«. : Auf aer oberen Seite- der obern Walze, a, und in 
genauer Berührung mit derselben, liegen die zwei Säg- 
blätter c, wie maii am besten aus Fig. iB sieht. Fragmeute 
dieser Sägen, in natürlicher Gröfse gezeichnet," sind die 
Figuren 19 und 20; ihren Durchschnitt aber zeigt Fig. 21. 
— F'ig. 19 ist die innere, mit einer Abschrägung oder Fa- 
cette versehene Seite des Blattes, Fig. 20 dessen Aufsen- 
seite. Die Zähne sind ungefähr Ys ^^^^ ^^^g* Aus Pig. 21 
ersieht man, dafs die beiden Blätter unter einem Winkel 
gegen einander gesteljt sind; und die Art, wie das untere 
Blatt an dem Gestelle fest gemacht ist, zeigt Fig. i8, bei d. 
Eingeschobene Keile und Schrauben, welche durch das 
obere Blatt gehen ; erhalten die Blätter unwandelbar in ei- 
ner solchen Lage , dafs ihre Facetten ganz genau sich be- 
rühren« . 

Das. abzuscherende Fell wird zwischen die Walzen 
a tind b eingebracht, wie ec, Fig. 18, zeigt 5 und es ist 
beim ersten Anblick dieser 'Zeichnung klar , dafs bei der 
Umdrehung jener Walzen, und bei dem gleichzeitigen Hin- 
und Herschieben, des obern Sägblattes über das festliegende 
untere, der beabsichtigte Erfolg erreicht werden mufs. 
Von der Kurbely wird mittelst des in dien Figuren 16, 17, 
18 sichtbaren' Räderwerkes die Bewegung der Walzen her- 
Torgebracht. Das grofse Zahnrad g greift in das Getrieb ä, 
dessen Achse i das Schwungrad Ar, und zugleich das mit 
einem ausgezackten Bande versehene^ Rad l tragt. Ein 
gleichfalls an t sitzendes Regel- oder Winkelrad m pflanzt 
die Drehung auf ein ähnliches Rad n fort, dessen vertikal 
steheiide VVelle mit der endlosen Schraube o versehen ist* 
Letzlere greift in das ihr zugehörige Rad , welches durch 
ein an seiner Achse sitzendes Getrieb p die untere Walze, 
6, iii Bewegung bringt. An dem entgegengesetzten Ende 
von b befindet sich ein kleines gezahntes Rad, welches 
durch den Eingriff in ein mit a verbundenes Rad von glei- 
cher Zähne-Anzahl, die Umdrehung auf diese. zweite Walze 
überträgt» . 
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Es erübrigt jetzt nur V eu zeigen) wie die hin- unä 
herscbiebeiüde Bewegung des obern Sagblattes entsteht^ 
Der Racken dieses Blattes, wird durch die Stange ss (Fig» 
17) Ter«tärkt, welche durch das Gestell der Maschine hin- 
aus verlängert ist, und dort, beir, eine Kerbe zur Aufnahme 
des wellenförmig oder zikzakartig geformten Umkreises von 
I besitzt. Dieser Umkreis wirkt, bei der Umdrehung de» 
Rades I, gtegeii die Seilenwände jener Kerbe öderNuht, und 
zwingt dadurch die Stange s nebst dem Sägblatle c zu d-^ 
ner schnell abwechselnd en~ Verschiebung, deren Grölse 
sich reguliren läfst, indem die erwähnte Kerbe durch ein 
verstellbares Stüök enger und weiter gemacht werden kau^« 

Indem solchergestalt die Zähne des obern Sägblattes 
an jenen des untern vorbeigleiten, schneiden sie die von 
dem letztern aufgestreiften und über dasselbe emporstehen- 
den Haare ab.. Der Erfinder dieses ,^ seiner Idee nach ge- 
% wifs sehr sinnreichen Mechanismus, hat denselben auch auf 
Tnchschermaschinen anzuwenden vorgeschlagen ; aber es 
ist sehr zu zweifeln, dafs er hier zweckmässig Dienste lei- 
sten werde. 



i5. Bleiweifs -Bereitung. ' ' 

(Repertorjr of Aris, etc^ January 1824.^ 

Auf eine den Chemikern schon lange bekannte, in deil 
Fabriken aber bisher nicht allgemein ausgeübte Methode^ 
kohlensaures Bleioxyd (Bleiweifs) zu bereiten, ist John 
Sadler am 3. Jänner 1820 patentirt worden« Diese Methode 
ist ein einfacher Zerlegungsprozefs des basischen (Drittel-) 
essigsauren Bleioxydes mittelst Kohlensäure. Die Auflösung 
des erstem (welche man durch Kochen vonBleizucker-Au^ 
lösang mit Bleiglätte erhält) wird in einem offenen, besser 
aber verschlossenen, Gefafse mit der in Gasgestalt zugelei«» 
teten oder tropfbar . angewendeten Kohlensäure so I^nge 
vermischt , bis kein Niederschlag mehr entsteht. Den Nie- 
derschlag, welcher eben das Bleiweifs, und zwar ein Blei- 
weifs von sehr vorzüglicher Beschaffenheit ist, trennt man 
durch Abgiefsen oder Filtriren von der Flüssigkeit, wäscht 
und trocknet ihn. Die rückständige Flüssigkeit ist Bleizu-» 
4;ker- Auflösung (neutrales essigsaures Bleioxyd), und kann 
durch neuerliches Kochen mit Glätte wieder zu dem nahm« 

Jnlirb. ä, polyt. Iii«t. Vlll. Bd. 



»7 



\ 



>58 

liehen Prozesse brauchbar gemdoht werden; so dafs gar 
nie ein neuer Zusatz von. Essig oder von BJeizucber nöthig 
-wäre , wenn, nicht bei jeder Operation ein gewisser Yer^ 
lust Stattfände» 

In Frankreich ^ wo Cheoremant zu Lüitich schon 1811 
auf die hier beschriebene^ Methode der Bleiweifs- Erzeu- 
gung patentirt wurde ^) , wird dieselbe seit langer Zeit zu 
Clichy fabrikmäfsig ausgeübt ^). 



.16. Ersatzmittel des Gummi iiir die KattundrudLe» 

reien. 

(Repertory of Äris, Manufaciures ajidjigriciilture,Decemhefr iSa^.J 

Im April i823 'erhielt Jqhn Bourdieu zu London ein 
Patent für die Bereitung eines schleimigen Stoffes, welcher 
beim Drucken, der baumwollenen und anderer Zeuge als 
Mittel zur Verdickung der Beitzisn / statt des Gummi und 
Kleisters 9 gebraucht werden. kann. 

Das Material, woraus dieser Schleim bereitet wird, 
sind die Samen des Johannisbrotes ^ welche yon allen übri- 
gen Theilen der Schoten getrennt / und auch von dem sie 
umgebenden ^ nicht schleimigen Häutchen befreit werden 
müssen« Um das Letztere zu bewirken, h eicht man die 
Samen mehrere Stunden oder überhaupt so lange in Schwe« 
feisäure ein , bis das Häutchen beim Beiben zwischen den 
Fingern sich ablöst. Sobald man diesen Erfolg bemerkt, 
werden die Samen aus der Säure genommen , in Wasser 
abgewaschen, und, um die Trennung der Häutchen zu be- 
wirken , entweder im Wasser herumbewegt, oder getrock- 
net , und dann in einem Tuche gerieben , wohl auch in ei- 
nem Sacke oder einem Siebe geschüttelt. In jedem Falle 
müssen die Samen ferner gut getrocknet und hierauf in fei- 
nes Pulver yerwaüdelt werden. Dieses Pulver wird anf 
gleiche Art angewendet, wie gegenwärtig allgemein das 
Mehl und die Stärke; mit dem Unterschiede, dafs das Pul- 



*) Description des Brevets d'Invention, elc» dont la durie est 
expiree , Tome FL A Paris , 1Ö24, p* i54. 

«) L. /. Thenardj TraUe de Chimie^ T. UL A Paris, 181 5, 
/y. 90. 



ver der Johaimisbrot« Samen 3o oder 40 Minuten lang mit 
der zu yerdickenden Flüssigkeit gekocht werden mufs. Ein 
Pfand Johannisbrot- Samen, die man auf die beschriebene 
Art von ihren Oberhäatchen befreit hat, leistet im Allge- 
meinen eben so viel als 9 bis 10 Pfund Scfnegal- Gummi; 
läfst man hingegen , um sich eine Operation zu ersparen, 
jene Häntchen an den Samen , so entspricht ein Pfund der 
letztern in seiner Wirkung einer Menge von 8 bis 9 Pfund 
Senegal - Gummi. 



17. Über die eisernen oder sogenannten Ketien^Taue. 

(Archivts des dicchiverUa et des inventions nouvelles , f altes 

en 1834.^ 

Die nützliche Erfindung der eisernen Taue fangt nun 
an, auch in Frankreich Eingang zu ünden, ivo Ch^ Dupin 
sie zuerst bekannt gemacht hat. Nach der von ihm gege- 
benen Beschreibung , und nach den Modellen , welche er 
sich in England verschafft hat, ist kürzlich zu Guerigay^ 
im Departement der Nwre^ eine grofse Wevkstätte zur 
Fabrikation der Eisentaue für die königliche Marine errich- 
tet worden. Zu Nantes und Häpre werden solche Taue zum 
Gebrauch der Handelsschiffe verfertigt. ^ 

Man macht die Kettentaue von zwei Arten: mit ge« 
drehten und mit flachen Ringen« Die letzteren sind häufi'» 
ger in Anwendung als die erstem. Jeder Ring ist durch, 
ein gurseisernes Querstück verstärkt, welches man vor dem 
Zasammenschweiisen dea Ringes einsetzt, und welches 
darch die Zusammenziehung, welche das Eisen beim Ab-* 
kühlen erfährt, sehr fest gehalten wird. Die Öffnung^ 
welche an beiden Enden des Ringes neben dem Querstücke 
bleibt, wird beinahe ganz ausgefüllt durch den nächstfol* 
eenden Ring, so dafs demnach die Ringe keine schiefe 
Stellung annehmen , und die Ketten sich nicht drehen kön- 
neii. Man bewirkt dadurch eine sanftere Bewegung der 
Ketten, und beseitigt eine der häufigsten Ursachen ihres 
Abreifsens. 

Die Taue werden aus Stücken Von ()o Fufs Länge ge* 
bildet, welche man durch Ringe und Bolzen mit einander 
verbindet* Beyor man sie an die Käufer abliefert, werden 

«7* 
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sie mittelst eigener Maschinen geprüft* Die hierza ange- 
wendete Spannung wird bei der von dem englischen Kapi- 
tal frof^n erfundenen Maschine durch in einander greifende 
gezahnte Räder hervorgebracht, welche von Menschen mit- 
telst einer Kurbel in Bewegung gesetzt werden« Jene von 
diesen Maschinen , welche zu Millu^all bei London sich he« 
findet, besteht der Hauptsache nach aus zwei gufseisernen 
tialken von 85 Fufs Länge, welche horizontal, parallel 
neben einander, vom Boden 3 Fufs und unter sich 3 Fufs 
entfernt, angebracht sind. Diese Balken haben 5 Zoll Breite 
und 8 ^4 ZolLHöhe, und sind noch verstärkt an denjenigen 
Stellen, wo ihre Theile zusammenstofsen. An einem der 
Enden ist eine horizontale gulseiseriie Achse, welch^nach 
unten zu einen sehr kurzen vertikalen Arm besit«!, woran 
die Kette befestigt wird. An der nähmlichen Achse ist fer- 
ner ein langer horizontaler Arm befestigt, welcher mit 
dem erstem einen rechtwinkeligen Hebel bildet. Die Wir- 
kung der Kette strebt den längern Arm dieses Hebels hin- 
auf zu bewegen , und diese Bewegung wird einem andern 
horizontalen Hebel mitgetheilt, dessen Ende mit einer 
Wagschale versehen ist* Die Gewichte, welche man auf 
die Schale bringt, messen die Spannung der Kette, und 
werden 224 Mahl vergröfsert durch das Yerhältnifs der He- 
belarme. Gegengewichte befinden sich an den Hebeln, um 
die Wirkung der Reibung aufzuhebeo, so dafs die Belastung 
vollkommen richtig die Spannung anzeigt, wobei 10 Pfand 
atfoir-du*pois einer Spannung von 20 Zentnern (zu 1 i2Tfund) 
oder einer Tonne entsprechen. An dem andern Ende der 
Balken befindet sich eine gufseiserne Welle von iiVs ^^^^ 
Durchmesser, woran zwei Gelenkketten von der Form der 
Uhrketten , aber mit sehr kurzen Gliedern , befestigt sind| 
die sich aufwickeln können. Die freien Enden dieser Ket- 
ten nähern sich einander , un(l man befestigt an ihnen den 
letzten Ring der zu prüfenden Kette. Die Welle wird, um 
die Spannung hervorzubringen , von Menschenhänden mit* 
telst einer Kurbel und eines aus drei Rädern und drei Ge- 
trieben bestehenden Räderwerkes umgedreht. Räder und 
Getriebe sind von Gufseisen ; erstere haben ungefähr 6 Fufs 
im Durchmesser, und die Dimensionen ihres Gestelles, so 
wie ihrer Zähne nehmen zu gegen dasjenige Rad hin, wel- 
ches unmittelbar die Wirkung auf die Kette überträgt, und 
daher den gröfsten Widerstand zu leiden hat. Zwei bei der 
Kurbel angestellte Personen geben der Kette eine Spannung 



von So Tonnen (600 englischea oder SiS*/, Wiener ZenN 
nern) ; aber die^^pannung kann bis zu 200 Tonnen getrie« 
ben werden. 

Di^ Spannung, welcher die Ketten bei der Probe un- 
terworfen werden, ist gleich der Kraft, welche (nach den 
gemachten Erfahrungen) nothig wäre , um die hänfenen 
Taue zu zerrcifsen, an deren Stelle die Ketten angewendet 
werden sollen. Wenn man die Ketten taue mittelst der Ma- 
schine zer reifst , so halten sie gewöhnlich eine doppelt so 
grofse , immer aber eine viel gröfser^ Spannung aus , als 
diejenige ist, mit welcher sie geprüft werden« 

Die von Brunton in England zur Prüfung der Taue an« 
gewendete Maschine biethet im Allgemeinen eine ähnliche 
Anordnung dar, wie die beschriebene; aber der Apparat, " 
welcher die Spannung der Ketten hervorbringt, und das 
Mafs dieser Spannung gibt, ist auf das Prinzip der hydrau- 
lischen Presse gegründet. In einem starken, horizontal 
liegenden zylindrischen Stiefel, der an einem seiner Enden 
gesehlossen ist, bewegt sich ein Kolben^ dessen Stange 
durch das geschlossene Ende des Zylinders geht , und an 
die der {^robe zu unterwerfende Kette befestigt wird« Drei 
PumpenstieCel, von Menschen in Thätigkeit gesetzt, pres* 
sen Wasser in das Inaere des ersten Zylinders , zwingen 
den Uolben< desselben , sich zu bewegen, bis die Kette ge« 
spannt ist, und üben gegen die Fläche dieses Kolbens ei- 
nen Druck aus , der sich der Kette mittheilt« Die Span- 
nung wird gemessen mittelst eines Sicherheits - Ventile«, 
welches an dem Zylinder angebracht ist. Man schliefst aus 
dem Gewichte, womit dieses Ventil beladen ist, und aus 
dem Verhältnisse zwischen der Fläche des Ventils und je- 
ner des Kolbens, auf die Grofse des gegen den letztem 
ausgeübten Druckes« 

Der Gebrauch der Kettentaue hat zur Et^indung ver- 
schiedener sinnreicher Apparate, welche ihre Handhabung 
erleichtern, Gelegenheit gegeben. Man bemerkt unter 
^diesen Apparaten eine Art gufseiseriier Hülse, welche durch» 
einen mit einem Hebel versehenen Charnier- Deckel ge- 
schlossen ist. Das Tau geht in diese Hülse , und durch 
Anpressen des Deckels mit Hülfe jenes Hebels kann ein 
einziger Monsch die Reibung hervorbringen , welche nö- ^ 



thig ist, um das Gleiten des Taues za yerhindeTn, selbst 
Mrenn letzteres Yon einer sehr beträchtlichen Kraft gezogen 
wird. Man findet auf den Schiffen den Gebrauch der ei- 
sernen Taue viel leichter, als jenen der alten hänfenen. 
Man ist nicht genöthigt, sie wie diese letztern zusammen- 
zuwickeln , sondern sie legen sich von selbst ordentlich in 
eine Art Ton Brunnen, worein man sie fallen läfst» 



i8. Hängebrücken in Frankreich *). 

(Bulletin, de la Sociitd pour l* Encouragement de VIndustrie na- 
tionale, Fivrier i825. — Bulletin des Seiendes technologiques, 

Aoüt 1825.^ 

Zu den nettesten in Frankreich^ ausgeführten Brücken 
dieser Art gehört jene, welche der Baron Benjamin, DeUs* 
Bert im Jahre 1824 auf seiner Fabrik zviPassy bei Paris über 
ein kleines Thal errichten liefs. Sie ist 62 Meter (164 Wie- 
ner Fufs) lang, und 1, 3 Meter (4 Fufs) breit; ihre Herstel- 
lung kostete 8000 Franken. 

Diese Brücke oder dieser Steg wird an jeder Seite 
von ^ier Seijeh aus* Eisendraht und von zwei eisernen 
Ketten getragen, welche an starken hölzernen, in die 
Erde eingemauerten Pfählen befestigt sind 9 von diesen Be- 
festigungspunkten aufwärts' über hölzerne Gestelle (welche 
zugleich als Eingänge zur Brücke dienen) laufen , und in 
der Mitte der Brücke, wo die Senkung am gröi'sten ist, um 
3,25 Meter (10 V^.Fufs, also um */i6 ^^^ Spannweite) Ton 
dör Horizontal -Linie abweichen. Jedes der Drahtseile be- 
steht aus hundert neben einander liegenden , und gemein- 
schafilieh wieder mit Draht umwundehen, Eisendrähten 
von Nro 12; die Glieder der Ketten sind Stangen Ton 
i% Met6r (12 Fufs, 8 Zoll) Länge, und 2 Centimeter (V4Z0II) 
Durchmesser. Die Länge der Ketten und Seile zwfccheii 
ihren Befestigungspunkten betragt 72 Meter (228 Fufs). 
Der Bi ückenbodeii hSngt an den Seilen und Ketten (welche 
sowohl links als rechts paarweise in drei Beihen unter ein* 
andet angebracht sind) mittelst eiserner, i3 MtlHmeter 
(Vj'ZoII) dicker, Tragstangen ,' deren zu jeder Seite, iit 
Abständen von i Meter (3 Fufs, 2 Zoll), 63 sich befinden. 

•) Vergl. diese Jahrbücher, Bd. IV. S. 571 , und Bd. V. S.aflß 
bis 339, . ; 
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Diese Stangen gehen unten durch die Enden jener Quer- 
halhen, welche nnroittelbar den eigentlichen Boden der 
Brücke triagen, und sind mit Schraubenmuttern versehen, 
die man beliebig mehr oder weniger anziehen kann, um 
die Brücke yolJkommen horizrontal zn machen. Ein einfa- 
ches aber zierliches Geländer begränzt die Brücke zu bei- 
den Seiten. 

Das Gewicht ^iieser Brücke beträgt 75oo Kilogramme 
oder i3388 Wiener Pfund. Hieryon kommen: 

Auf die acht Drahtseile (jedes zu 1 12^1^ Ki- küo«. p«. 

logramm) 900 oder 1607 

Auf die vier Ketten (jede zu i5o Kilogr.) 600 » 1071 

Auf »ammtliche Tragstangen 200 9 357 

Auf die Querbalken , di^ Bohlen, das Ge- 
länder, u. s. w. . . . 58oo » io353 

7500 » i3388 

Nach sorgfältig angestellten Versuchen trägt jedes aus 
hundert Drähten yonNro. 12 gebildete Seil, ohne zu reifsen, 
eine Last von b^oo Kilogrammen ; folglich t/agen alle acht 

Kilogr. Pfd. 

Seile zusammen ••««««« ^ 62000 oder 92827 
Die vier Ketten tragen zusammen (jede 

4000 Kilogr.) . . * ^ . . * . 16000 » a856a 

Mithin steigt das Tragvermögen der ^ 

Brücke auf . • 68000 » 121889 

Nimmt man , der' Sicherheit wejgen , hiervon nur etwa den 
vierten Theil, oder i65oo Kilogramme, und rechnet man 
nun das eigene Gewicht der Brücke (7600 Kilogr.) ab ; so 
ergibt sich ein Best von 9000 Kilogrammen. Die Brücke 
kann daher mit voller Sicherheit 120 Personen zugleich 
tragen, wenn man das Gewicht einer Person zu 78 Kilogr* 
oder nahe i34 Pfund annimmt« 

Der Herzog de la Rochefoucauld liefs im Septem)]fer 
1828 zu Ltiancourt ebenfalls einen Drahtsteg erbauen^ der 
58V2 Füfs Ung, 3 Fufs breit ist, und (vermuthlic)rzu je- 
der Seite) an drei Drahtseilen hängt, welche acl^bis zehn 
Zoll von einander entfernt ^angebracht sind. J<^des solche 
Seil besteht aus 60 Drähten von Nro. 8. Ähnlicne vertikale 
Seile, aus 40 Drähten bestehend, sind an den Hauptseilen 
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befestigt, und. tragen anmitt^lbar die Brücke* S|e enden 
s^ich unten in eine Schraubt-, durch deren Mutter leicht 
jeder Veränderuiig in der horizontalen Lage des Brüchen- 
bodens abgeholfen, werden kann« Die Hauptseile laufen^ 
an beiden Enden der..Brüoke dui^ch 7 Fufs habe Pfosten, 
und vereinigen sich mit starken EiÄenstangen, weiche 8 Fuf» 
tief eingemauert, und in der Erde, zur Abhaltung der 
Feuchtigkeit, lAit Bleiplatten umgeben sind. Die Draht- 
seile sind mit einem vierfachen Anstriche von )Ohlfarbe 
überzogen , den man mit der gröfsten Sorgfalt wieder er- 
neuert, so wie er sich etwa hier oder dort ablöset« Die 
Herstellung dieser Brücke kostete 1400 Franken, und würde 
noch etwas weniger gekostet haben, wenn nicht beim Baue 
einige Fehler begangen worden wären , die den Preis er- 
höhten. Für eine Brücke gleicher Gröfse aus Holz hätte 
man 5ooo Franken aufwenden müssen. 

Die franjzösische Regierung ist im Begriffe , durch 
Hrn. Nat^ier zwischen .den Champs elysees und der Esplanaäe 
des Ini^alides zu Paris ejne Hängebrücke über die Seine er- 
bauen au lassen. Eine andere soll zu Tournon über die 
Rhone errichtet werden. Als vorläufiger Versuch für die- 
sen, letztem Bau ist, zwei Stunden von Tournon entfernt, 
ein Drahtsteg über die Galore bei Saint-FaÜier (/serc-Dept.) 
angelegt worden. Der Boden dieses Steges ist 5 Meter 
(fast 16 Fufs) über dem Wasserspiegel erhaben; die ganze 
Länge, von dem Mittelpunkte eines Pfeilers bis zu dem des 
ändern, beträgt 3o Meter (9*5 Fufs), die Breite i,65 Me- 
ter (5 Fufs , 3 Zoll). Starke Geländer geben der Brücke 
eine solche Festigkeit, dafs i5 bis 20 zu gleieher'Zeit darü- 
ber gehende Per^sonen fast keine merkliche Erschütterung 
hervorbringen. Der Brückenboderi hängt mittelst 58 ver- 
tikaler Tragseile an vier in der Kettenlinie gespannten 
Hauptseilen« welche über die als Eingänge zur Brücke die- 
nenden, 2,2 Meter (7 Fufs) hohen Sandstein -Pfeiler gelei- 
tet sind, und sich hinter denselben mit ei/sernen Stangen 
vereinigen. Diese letztern haben 0,02 M^ter (-9 Linien) 
Durchmesser , gehen schräg in die Erde , und sind an ei* 
ebene, o,3 Meter (11V3 Zoll) im Quadrat starke Balken be- 
festigt, welche van eineni Theile des Ufer -Mauerwerkes 
belastet werdei}. Jedes der Hauptseile ist dqrch die Ver- 
einigung von 3o Eisendrähten (Nro. 18) gebildet. Von dea 
yertikaleq (ans vi«!* iprähten i^^stehende^) Tragseile^ sind 
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£u' jeder Seite der Brücke sq in Abstanden von i Meter 
(äFofs, 3 Zoll) angebracht; dahec sind auch 29 Querbal- 
ken (yon 2 Meter oder 6 Fufs, 4 '^^^ Länge, 0,14 M. oder 
57» Zoll Höhe und 0,08 M« oder 3 Zoll Breite) yorhanden, 
ivelche nnmittelbar den Brückenboden fragen. Letzterer 
besteht ans sechs Reihen Breter von 0,36 l^, (qVs Zoll) 
Breite und 0,064 ^* (^ Zoll) Dicke, mit Zwischenräumen 
von o,ai M« t^Vi Linien) zwischen je zwei Reihen , zum 
Ablänge des VVassers« An dieser Brücke:} deren Herstel-; 
Inng *4ooo Franken gekostet hat , wiegt das gesammte Ei« 
senwerk (wobei selbst die Nägel des Fufsbodens mitgerech« 
netsind) 38 1 Kilogramme (680 Wien. Pfd.), das Holzwerk 
.aber 4576 Kilogr., oder 8i66 Pfund *). 
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*) Attch im Ssterreicbischen Staate sind bekanntlich seit Kiir- 
sem an einigen Orten Hängcbrüeken ausgeführt worden \ und 
unter diesen ist die bedeutendste jene ,. ausschliefslich für 
Fufsgänger bestimmte , Kettenbrüclte (Sophienbrücke) , weU 
che in Wien nächst dem fürstlich Rasoumovsky* %^^v^ Palla- 
'ste über den Donau -Kanal in denPrater führt. Die Öffnung 
dieser Brücke zwischen dem Unterbaue der Pfeiler an bei* 
den Ufern beträgt 2a5 Fufs; die Auflags • Punkte der Ket* 
ten am obern/Tbeale der Pfeiler (welche letztere sugleicb 
die Brücken - Eingänge bilden) sind 24^ Fufs von einander 
entfernt. Zu jeder Seite der Brücke hängt der Boden der- 
selben, mittelst der vertikalen (10 Linien im Quadrat dicken) 
Tragstangen, an zwei Ketten, welche sich in geringer Ent- 
fernung über einander befinden. Die Glieder einer jeden 
der vier Ketten besteben aus vier parallel Hegenden, ge* 
schmiedeten Eisenstangen von 9 Fufs, 8 Zoll Länge , welche 
rait ihren Enden zwischen fünf kurzen Verbindungs-Blättern 
liegen, und mit diesen durch 2% Zoll dicke zylindrische 
BoUen vereinigt sind. Der Querschnitt einer jeden Stange 
beträgt 9 Quadratzoll ; sie sind nähmlich % Zoll hoch und 
1 Zoll breit. Durch die erwähnten . V^rbindungs - Blätter, 
welche von jeder Seite ein Kettenglied mit seinem Bolzen 
aufnehmen, geht in der Mitte noch ein dritter Bolzen für 
eine der Tragstangen. Von den letztern hange abwechselnd 
eine an der obern, und die nächstfolgende an der untern 
Kette. Die ganze Breite der Brückenbahn samraf der äufsern 
Verkleidung beträgt idy^ Fufs', wovon der Baum zwischen 
den Geländern \% Fufs/4 Zoll einnimmt. Die Belegung der 
Bahn besteht aus ^y, Zoll dicken Pfosten von Lärchenbaum- 
holz. 'Die Querbalken, worauf die Bahn liegt, ^in^ 5 Fufs 
von einander entfernt , und werden von eisernen Längen- 
scbienen getragen, wovon zu jeder Seite der Brücke eine 
an den vertikalen Tragstangen hängt. (S. Dit Sophienbrücke, 
oder beschreibende Darstellung der ersten Kettenbrücke in 
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19* Anweisung znm Vergolden nnd Yerpladnen des 

Stahles *). 

(Teekiüeal Kepotütny , Febr. tSu^.J 

Man loset Gold oder Platin in Honigswasser anl^ dampft 
die so Ttel als möglich gesättigte Auflösung bei 'gelinder 
Wärme znr Trockenheit ab, um den Überschufs der Sänre 
zu entfernen , und löst den Ruckstand in der möglich ge* 
ringsten Menge Wasser wieder auf. Die Auflösung wird 
in ein TropCglas , welches etwa eine Unze oder mehr an 
Flüssigkeit fassen kann, gefallt, so dafs sie den riertea 
Theil des Raumes einnimmt ; die übrigen drei Viertel aber 
giefst man toU mit dem besten Schwefeläther , welcher, 
wenn die Operation zweckmäfsig vorgenommen wird, sich, 
mit der Gold« oder Platin - Auflösung nicht mischt« Nach« 
dem man die weite Öffnung des Glases mit einem Stöpsel 
verschlossen hat, bringt man dasselbe in die horizontale 
Lage, und dreht es sanft zwischen dem Daumen. und Zei- 
gefinger herum. Der Äther wird sich bald mit Gold oder 
Platin imprägniren , was man an seiner Färbung erkennt. 
Nun stellt man das Instrument wieder senkrecht, und läfst 
es so durch 24 Stunden , nach deren Ablauf die Flüssigkeit 
in zwei Theile getrennt ist« Den untern yon diesen , wel- 
cher stärker geförbt ist, läfst man, durch Wegnahme des 
Stöpsels am weitern Ende des Glases, ablaufen, stopft aber 
das Glas sogleich wieder zu, wenn diels ganz geschehen 
ist. Die im Instrumente zurückgebliebene Flüssigkeit ist 
nun zur Anwendung branchbar, und mufs in einem wohl- 
yerschlossenen Fläschchen aufbewahrt werden, 

Wenn man irgend ein Stahlstuck mit Go^ld oder Pla- 
tin überziehen will, so verschafit): man sich ein gläsernes 
Gefafs, in welches dasselbe eben hineingeht; man legt es 
in dieses Gefafs, und füllt dasselbe mit der nach obiger 

Wien, etc. Von Ignaz Edl. v« MUis» Mit 6 Kupfertafeln. 
Wien, bei J, P. Sollinger , 1Q26.) 

*) Die Methode der Scablvergoldung durch üther ist «war 
schon länger beltannt , allein es scheint bisher an ciiier bin^ 
reichend genauen Vorschrift dazu gefehlt zu bab^n. Aus 
JEngland liommen allerlei vergoldete Stahlwaaren auf das 
Fciftland, nahinentlich kleine Scheren, ^Nähnadeln mit ver- 
goldeten Öhren u. s. w. , welche man mit Hülfe der obigen 
Anweisung wird nachahmen können. K, 
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Torsclirift bereiteten Flüssigkeit an. Dcir Stahl rnnfs voll« 
lioninien frei von Rost und Fett , und sehr fein pqlirt sejn* 
Man läXst ihn nur sehr kurze Zeit in der Auflösung , taucht 
ihn beim Herausnehmen in reines Wasser, trocknet ihn. 
jiachdem er gut ahgespühltjst, mittelst Filtrirp^apier , und 
setzt ihn einer Wärore von i5o**Fahr^nh. aus, bis alle seine 
Theile diese Temperatur angenommen haben. Endlich wird 
er mit dem Polirstahle i>olirt« 

£» ist darauf fu schein , dafa der Stahl nicht vor der 
Anwendung der Wärme gerieben werde* Hatman das vor- 
geschriebene Verfahren genau beobachtet, so fallt der Gold- 
oder Platin -Überzug sehr schön aus, und der Stahl wird 
dadurch treflTlich yor dem Roste geschützt. 



30. Apparat zur Kondenaation - des bei der Gasbe- 
leochtung enutehenden Waaserdamples, 

fBulletin de la SocietS d'Encouragement, Mars 1824*^ 

Ein Hr. Bickardson in London hat einen Apparat .'er- 
fanden , durch welchen das b^im Verbrennen des Gasies in 
Dampfform gebildete! Wa^tser verdichtet und abgeleitet 
wird, damit es nicht ia den Gemächern auf die Möbel, Waa- 
ren etc. sich niederschlagen kann. 

Man bringt nähmlich über jeder Gasflamme eine kleine 
Glasglocke an, welche, ohne der Verbreitung des Lichtes 
hinderlich zu sejn, die Wasserdämpfe aafiangt. Die Glocke 
kommunizirt mit einem gebogenen Rohre , welches neben 
dem Gaszuleitungs- Rohre hinabsteigt, und in einen Rezi- 
pienten sich mündet. In diesem Rohre, verdichtet tfich der 
Dampf zu tropfbarem Wasser, welches in den Rezipienten 
fallt ^ und a^s diesem, abfliefst« , 



31. Bereimog ^iner ^er ^binesischen nahe kommen- 
den Tusche. 

(Archives des dicouvertes ei des inveniions nouveUes, fait'es 

en 1824*^ • ■ 

Sechs Theile Hansenblase werden in 1 3 Theilen, und 
1 Theil Lakritzensaft wird in 3 Theilen kochenden Was« 
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sers aufgelost. Beide Flüssigkeiten mischt man, noch heifs, 
zusammen, und mengt sie nach und nach , vermittelst ei- 
nes Spatels, mit i Theile des schönsten Elfenbeinschwar- 
zes. Die wohl durchgearbeitete Masse befreit man durch 
Abdampfen im Wasserbade von Wasser, und der rückblei- 
bende Teig wird' endlich in beliebige Formen gebracht. Die 
Beschaffenheit dieser Tusche bommt jener der chinesischen 
nahe. 

Die hier mitgetheilte Yorschriffc rührt von Hrn. Julia 
Font erteile her. i 



ntx. Kartoffel- Kleister. 

(Technical Repository , December i^iZ,) 

Ein Pfund abgewaschener und verriebener Kartoffeln 
wird in i V4 Mafs Wasser unter beständigein Umrühren zum 
Kochen gebracht , und 2 Minuten lang darin erhalten. Man 
nimmt die Mischung vom Feuer, setzt ihr nach und nach. 
1 Loth fein gepülrerten Alaun zu, und vermengt denselben 
gut damit. In diesem Zustande ist der Kleister schön durch* 
scheinend, und zur Verwendung brauchbar. Er kommt 
wohlfeiler zu stehen, und^ hat weniger Geruch als der Mehl- 
kleister , bindet aber wenigsten« eben so fest. 



a3. Neue Schuhwichse. 

(Annales de Chimie , Novemhre \^^I^.) 

Braconnöt gibt folgende Vorschrift zur Bereitung ei- 
ner wohlfeilen und schönen Schuhwichse, welche durch 
leichtes Reiben mit der Bürste «ich gleichförmig auf dem 
Leder vertheilt, schnell trocknet, und der Güte des Le- 
ders nicht nachtheilijg ist. 

Man nimmt 1 Kilogramm (1 Pfd. aSVs t»ofh Wiener 

Gewicht) gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutelten 

Gyps, 2*/,* Hektogramme (>4V4 Loth) Kienrufs, 5 Hekto- 

. gramme (sSYz Loth) Gerstenmalz, wie es die Bierbrauer 

verwenden, und 5o Gramm (aYs Loth) Baumöhl. 

Dem Malze entzieht man durch heifses 1 fast sieden« 
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des,. Wasseir, alle aufloslichen Theile« and in der hierdorcli 
erhaltenen Flüssigkeit zerrührt man den Gypt nnd deil 
Kienrufs. Man dampft ferner diesei Mengung bis zur Teig-* 
Konsistenz ab, mischt das Ohl darunter (dessen Menge man 
aoch ylergröfsern kann) , und setzt , wenn man es passend 
findet , einige Tropfen Zitronen - oder Lavendelöhl zu, um 
einen jangenehmen Geruch beryorznbringen. In Ermang- 
lung des Gypses kann map auch gemeinen Töpfertho^ ap- 
wenden» 



34 Über die Heittkraft der Kokes^ verglichen: mit 

jener dea Holzes. 

(Jrehwes des dicouverUs et des inventions nouvellesy f alles 

en 1824.^ ' 

Der Architekt Debret^ beauftragt, vergleichbare Re- 
sultate über die Heitzung mit Holz und mit Kokes (abge* 
schwefelten Steinkohlen) vorzulegen , wählte zur Anstel- 
lung seiner Versuche hierüber zwei Kamine , welche sich 
unter vollkommen gleichen Umständen an den zwei Enden 
eines Saales befinden* 

Am 12« November 1823, um? Uhr des Abends, wurde 
das Feuer, in einem dieser Kantine mit tlolz, in dem an- 
dern mit Kokes, angezündet, und fortwährend unterhatten« 
Zwei auf gleiche Art angebrachte Thermometer gaben fol- 
gende Resultate: 

-Bei Holzfeuerung. Bei Kokes-Feuerung. 

Um 5 Uhr 9« ♦) Um 5 Uhr q« 

» 6 » 10!* » 6 » 13® 

» 7 » iij* » 7 » 20® 

» 8 » iS'' » 8 y i6<> ^ 

» 9 » i5** ?r 9 » 17* 

»10 » i(>® » 10 /» 18® 

Die mittlere Temperatur des ganzen' Abends war mithin 
i3® an dem mit Holz geheitzten Ende des Saales, und 16® 
an dem andern, wo die Heitzung mit Kokes geschah. Wenn 
man hiervon 9^, als die anfängliche Temperatur des Rau- 

*) Vermuthlich nach der hundcrtthciügan Thermometer-Skale* K' 
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Ines,' abzieht , so bleiben '4® und Y*, als* die von der Ifei- 
tettng bewirkte Erhöbting der Temperatar. Die von dem 
Holze ausgesendete Wärme' wäre demnach ^/^ oder etwas 
mehr als die Hälfte ron jener gewesen , welche die Ko- 
kes^ verbrißiteten. - 



»1. 1 » 



Man mufs noch kinzxrfügen,' ^afs das Gewicht des 
verbrauchten Holz^ 78, und jenes der ^okes 24 Hiio« 
gramm betrug* Die 78 Kilogramme Holz machen sehr 
nahe Yq der Fuhre aus, und kosten beiläufig 3 Franken, 
5o Centimes, während die verbrauchte Menge von Kokes 
niir anf 1 Frank, ,8äyCentiiaies zu stehen' kommt. Die na- 
türliche Folgerung .hieraus ist, dafs !niit einer fast nur 
die Hälfte betragenden Auslage eine beinahe doppelte 
Wirkung erhalten v^erden kann, wenn man Kokes an« 
wendet. ' 

25. Fabrikation des Jagdpulyers in Frankreich, 

f Bulletin de la SociitS d* Encouragement , Septembrc i824*y^ 

Zu Bauchet wird sehr gutes Schiefspulver verfertigt, 
welches die Gewehre fast gar nicht beschmutzt, ihie Rei-* 
nigung daher erst nach einer grofsen Anzahl von Schüs« 
sen nothig macht y und in dieser Eigenschaft dem vorzüg* 
liehen englischen Jagdpulver wenigstens gleich kommt. 

Salpeter und Schwefel, welche man. in dieser Fabrik 
anwendet, sind von derselben Art, wie in allen Pulver- 
fabriken;, die Kohle wird aus dem Holze des Faulbaums 
(Rhanmus^ Jrangula) in verschlossenen Gefäfsen bereitet* 
Hundert Theile des Pulvers enthalten 78,00 Salpeter, 12,88 
Kohle, 9,12 Schwefel. Man operirt in jeder Werkstätte 
nur mit kleinen Mengen ; die Arbeiten folgen ohne Un- 
terbrechung auf einander , und es entsteht daher nie eine 
hindernde Anhäufung der Materialien. Die Werkstätten 
sind sehr klein ; jede Art der Operation hat ein eigenes 
isolirtes, als Depot dienendes Gebäude , und alle Gebäude, 
welche explosive Materien enthalten , sind durch dicke, 
mit Bäumen bepflanzte Erdwälle von einander getrennt* 
£^ ist demnach zu erwarten, dafs eine im unglticklichr 
sten ^alle eintretende Explosion doch immer nur tbeil« 
weise Schaden anrichten werde. 



26. Hiuel> die Fedem von dem ihnea anhängeiukai 

Fette zu reinigen. 

(Technical Repository , Aprü 1824J 

Mail weicht die Federn (Flaumfedern) drei oder Tier 
Tage lang in Kalkmilch ein, welche auf 1 Gallon Wasser 
1 Pfund (auf 1 Wiener Mafa, Wasser 8 W. Lolh) Kalk 
enthält, und wirft sie nach Verlauf dieser Zelt auf ein 
Sieb , damit die Flüssigkeit abtropfen kann» Sodann wer* 
den sie mit reinem Wasser gewaschen , ' auf Netzen ge- 
trocknet, und Ton Zeit zu Zeit geschüttelt und umgewen- 
det , wobei sie , in dem Mafse wie sie trocken werden, 
durch die OfTnuugen des Netzes durchfallen« Die Aus* 
trocknung kann man durch einen Luftzug beschleunigen) 
und die ganze Operation ist in unge{«ihr drei Woehea 
TöUendet* 

Die auf di^^se Art zubereiteten Federn sind vollkom- 
men von dem thierischen Fette befreit ^ welches sie im 
rohen Zustande verunreinigt« 



37. Mittel 2ar Trennupg der fest an einander hän- 

gendea Buchdrucker -Lettern. 

(Annales de V Industrie, Juin i8st4.^ 

In den Buchdruckereien geschieht es oft, dafs die 
Lettern der ausgedruckten Formen sehr fest zusaniuien- 
hängen , wahrscheinlich in Folge des Druckes , welcher 
beim Schliel'sen durch das Eintreiben der hölzernen Keile 
oder durch das Anziehen der Schrauben auf sie ausge- 
übt worden ist, und längere Zeit hindurch angehalten 
hat *)« Das Waschen der Formen mit Pottaschenlauge, 
wodurch man die an den Lettern sitzende Farbe besei« 
tigt, hilft jenem Zusammenhängen nicht ab« , Ein Herr 
Cheifallier gibt hierzu folgendes Mittel an« 

Man weicht die zusammenhängenden Lettern zwei 
Tage lang in Flufswasser ein , so , dafs sie ganz von dem«^ 

*) Ist es nicht einfacher und natürlicher , die Erscheinung so» 
. als (wie es das französische Original tbut) aus einer aufaa- 
jgenden Oxydation der Lettern an d^n ßerührungs • Flächen, 
SU erklären ? * K, 



äelben bedeckt sind, «nd kocfat sie dann in Wasser, wel- 
ches 1 p. Cu seines Gewichtes Pottasche enthält. Beim 
Heraasnehmen aus dieser Flüssigkeit lassen sie sich durch 
einen leichten Handschlag trennen *)• 



28« GlasbereitoDg mittelst Koch- und Glaubersalz.' 

(Description des machines et procides spdcißes äans les BreveU 
d'inveniion etc* dont Ift duree est expirie , Tome VLIL 

Paris 1824.^ 

Im vierten Bande dieser Jahrbücher (S. 593) sind 
einige Ton dem Unterdirektor der Spiegelfabrik zu SaiiU^ 
Gobifij Legwijr^ mit Glück angewendete Vorschriften zur 
Bereitung des Glases mittelst Koch - und Glaubersalz mit« 
getheilt worden. Hier folgen nun ein Paar andere, dem 
nähmlichen Leguay angehörige Rezepte, wofür die Ad- 
ministratoren der Eingangs genannten , Spiegelfabrik im- 
Jahre 1810 mit einem Patente betbeilt wurden. 

Erstes Verfahren. 

Man nimmt 100 Theile getrocknetes Glaubersalz, 

100 » » Kochsalz, 

656 » Kies, 
340 » an der Luft zerfallnen Kalk« 

Diese Stoffe werden so genau als möglich gemengt, und 
portionenweise in die weifsglühenden Glashäfen eingetra- 
gen, bis diese mit fliefsender Glasqiasse ganz angefüllt 
sind. Dann setzt man die Feuerung fort, und sucht durch 
starke Hitze eine reingeflossene Masse in der möglich kür- 
zesten Zeit zu erhalten« Nach 22 Stunden ist die Schmelz- 
zeit gewöhnlich vollendet. 

Zweites Verfahren. 

100 Theile getrocknetes Kochsalz, 
123 » Kies, und 
99 » an der Luft zerfallner Kalk 

geben, durch die schon angedeutete Behandlung, in sech- 
zehnstündiger Schraelzzeit ein schönes und reines Glas. 

•) Der Zusatz von 1 p. Ct. Pottasche «um Wasser dürfte ^ ena 
er nicht zur WcgschafFung von etwas noch anhängender 
Farbe dient) ziemlich unwirksam seyn. K, 
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!29. Über das Grayiten ih Slahl; 

(Transactions of Hit Society for Encouragemenl , VöL 4i, 43.^ 

Die Kunst y Behafs des Abdrucks in Stahl tu st^cbetij 
ist alt. Man besitzt Proben daron ^ welche Albrecht Du" 
Ter ausgeführt hat. Nahmentiieh befinden iieh im britti- 
schen Museum Abdrücke tön vier Platten dieses Kunst- 
lers, welche allgemein als Stahlstiche anerkannt werden, 
und worunter eine die jahrsahl i5io tragt; Seit dieser 
Zeit sind wohl zuweilen Versuche gemacht worden^ iii 
Stahl zu stechen; allein, wie es scheint, mit geringenl 
Erfolg, hauptsächlich wegen der grofseti Häirte des Ma« 
terlalsj welche 'alle Werkzeuge schnell abistumpfti 

C 0^arreu^ ein englischer , üuhtncfhr tei'Storbener 
Künstler^ der sich seit seiner frühen Jugend häufig mit 
dem Grayiren für Kättuadrückei!* und Büchseninachet* be- 
schaftigte« wandte Seine Aufmerksamkeit auf die Benützung 
des Stältlstichs für die schöne Kunst« Hr« GUl^ ein Mit- 
glied des mechanischen Ausschusses der Aufinunt^rungs- 
Gesellschaft hatte ihm das Verfahren mitgethfeilt, welches 
die Stahllabrikanten zu Birmingham bei der Verfertigung 
T^tzierter LiehtsCheren beobachten^ und welches dariri 
besteht $. dafs sie den zu Platten gewälzten Stahl durch 
Entkohlnng in sehr reines weiches Eisen yerwandeln^ 
und die daraus verfertigten Artikel i nach dem Aufpres- 
sen oder Eingrävir^n der Verzierungen , durch Zementa« 
tion oberflächlich wiedef in Stahl Teirinrandelli ^ und der 
höchsten Politur fUiig machen« 

Bei dem Bestreben, diese Methode auf Platten ^ dicf 
ftr den Stich bestimmt Waren, änaiuwcfnden, zeigten sich 
Schwierigkeiten« £ine Stahlplätte von der Dicke der ge« 
wöhnlicheti Knpfcfrplaflen 4 welche durch das Entkohlen 
durchaus in weiches Eisen yefrWandelt Wurde , lefidet al- 
lerdings das Herausklopfen von Fehlern 4 welche beini 
Stiche' gemacht werden; aber sicf ist auch sehr geneigt^ 
sich beim später vorgenommenen Einsetzen (die Opera- 
tion, durch welche sie wieder in Stahl verwandelt wird) 
tmd Härten z\i werfen. Um dicisein Übel yorzubeügen^ 
wurden Platten Ton einer drei oder yier Mahl so greisen 
Dicke angewendet. Das Werfen wurde dadurch zwar 
glüi^klich Terniiedenf aber solche Platten leiden das Auf^ 

inhrl». a. p«ljt. Intft» Till« B.I. |g 
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klopfen mit dem Hammer nicht mehr; und man war da- 
her, um begangene Fehler wegzuschaffen, genöthigt, sie 
herauszuschleifen , oder vOn der untern Fläche 6in Loch 
fast ganz durchzubohren, und mittelst einer in dasselbe 
eingedrehten Schraube jenen Theil der Oberfläche, der 
sich unmittelbar darüber befand, zu heben. Die Mifslich- 
keit dieses letztern Verfahrens leuchtet bei der blofsen 
Erwähnung desselben ein, und es ist demnach sehr be* 
greiflich , -'da fs dieser Umstand allein der Anwendung yon 
Stahl- statt Kupferplatten ein Hindernifs zu seyn ver- 
mochte» 

Bei dieser Lage der Dinge war es sehr interessant, 
auszumitteln , 'wie yiele Abdrücke von einer entkohlten 
oder weich gemachten Stablplatte genommen werden kön- 
nen; und man fand, dafs eine solche Platte, nach War^ 
rens Prozels zubereitet, mehrere Tausende derselben zu 
liefern rerma^, ohne eine Spur von Abnützung zu zei- 
gen. Zum Beweise hiervon wurden dem Ausschüsse der 
Aufmunterungsgeserischaft Abdrücke von zwei Stahiplat- 
ten vorgelegt , deren erste zu der Ausgabe von Macken^ 
zies Werken, und deren zweite für eine Ausgabe von 
Beattie und Collins bestimmt war. Beide sind sehr zart 
ausgearbeitet; fünf tausend Abdrücke hatte man. von ei- 
ner, und vier tausend von der andern gemacht, noch 
aber war kein Unterschied zwischen dem ersten und letz- 
ten Abdrucke zu bemerken. Man sah ferner in entkohl- 
ten Stahl gestochene Porträte, welche nach 25,ooo Ab- 
drücken noch so beschaffen waren, dais kein Aufstechen 
der Platten nöthig schien. 

JVarren's ursprüngliches Verfahren beim Entkohlen 
des Stahls war folgendes. In eine eiserne Büchse, deren 
Boden mit einer Mengung aus Eisen -Drehspänen und zer* 
stofsenen Austerschalen bedeckt war, wurde eine Stahl« 
platte gelegt; auf sie ^schüttete er eine Lage eben jenes 
Gemenges, und so wurde mit Platte^ und den erwähn* 
ten Zwischenlagen abgewechselt , bis die Büchse voll wari 
wobei nur darauf gesehen wurde, dafs auch oben wieder 
eine Lage Eisenspäne und Muschelschalen, aber keine 
Stahlplatte zu liegen kam« Die Büehse ward hierauf in 
einem Ofen mehrere Stunden lang so. stark erhitzt, als 



8ie 9 ohne 211 schmelzen t attshalten konnte 9 und endlieh 
lief 8 man sie langsam abkühlen. 1 

Hughes y ein Kupferplattenmacher , der von If^arren 
in diesem Proeefs Unterricht erhalten hatte, und bei der 
Ausübung desselben fand, dal's der Stabl nicht immer 
hinreichend und ganz gleichförmig "weich wird, vorzüg- 
lich zum Behufe der Arbeit in Mezzo iinio; kam auf den 
Gedanken, dafs dieser Mangel von. einem zu geringen 
Hitzegrade herrühren könne. Er ersetzte defs wegen die 
eiserne Büchse du^ch eine aus feuerfestem Thon verfer- 
tigte, und wendete eine starkei'e Hitze an, wodurch es 
ihm gelang, die Stahlplatten so sehr zu erweichen, dafs 
sie sich am Knie umbiegen liefsen» 

Jede Platte mnfs zwei Mahl oder öfter* zementirt 
werden , und da sie sich beim ersten Mahle immer mehr 
oder weniger krümmt (wirft) , so hatte Pf^arren . die Ge- 
wohnheit, sie mit dem Hammer gerade zu richten. Hug-^ 
kes bemerkte , dafs die von den Hammerschlägen getröf<* 
fenen Stellen durch die zweite Zementation weniger er« 
weicht werden , als die übrigen , und dafs daher solche ^ 
Platten oft eine ziemlich ungleiche Härte bekommen. Sein 
Verfahren besteht darin, einen hölzernen Hammer, und 
beim Ablösen des Zementes, so wie beim Geraderichten 
der Platten so geringe Gewalt als möglich anzuwenden« 

V 

Die entkohlten Platten werden gereinigt « polirt (je-* 
doch nicht üu hoch), und sind dann für den Stich fertig. 
Wenn sie in die Hände des Graveurs kommen , so ist die 
erste Operation, welche mit ihnen vorgenommen wird, 
das Anflragen des Alzgrundes , wobei die Platte etwas 
weniger erhitzt werden mufs, als eine KupferpLatte9 weil 
sonst nach dem Erkalten der Überzug löcherig erscheint, 
und einzelne Stellen der Platten unbedeckt läfst. Der 
nähmliche Fehler entsteht, wenn eine Plartle zu fein po* 
lirt ist« Der Grund soll etwas dicker als auf Kupfer auf- 
getragen werden« 

Yerschiedeiie Aüflösungsmittel wurden von TVarren 
nm in Stahl zu ätzen versucht« Salpetersäure, viel mehr 
verdünnt als zur Anwendung auf Kupfer, wurde init gu- 
tem Erfolge gebraucht* Salpetersaares Qnecksilber machte 

18* 
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die, Hauten der Linien rund oder shimpf: Essigsaure, mit 
einer kleinen Menge salpetersauren Kupfers versetzt, 
brachte dieselbe Wiikung heryor. Schwefelsaures Kupfer 
ätzte feine Züge sehr schon, machte aber bei fortgesetz- 
ter Wirkung die Linien rauh. Das beste Atzmittel ist 
*/^ Unze salpetersaures Kupfer in iVi Finten destillirten 
Wassers *) aufgelöst, und mit wenigen Tropfen Salpe- 
tersäure yersetzt. Diese Mischung ätzt tiefer und reiner 
als blofs yer dünnte Salpetersäure. 

^ Es ist zu rathen, dafs der Künstler bei seinen er- 
Bten Versuchen die Zeit bemerke, welche zum Atzen nö- 
thig ist, um eine gewisse Stärke der Tinten heryorzu- 
bringen ; denn diese Beonachtungen müssen in der Folge 
als .Richtschnur dienen, ff^'arren fand ungefähr zwei Mi- 
;nuten hinreichend für blofse Kontouren, wenn ^dieselben 
nicht sehr stark werden sollen. Eine Mitteltinte war in 
etwa lo, und der stärkste Schatten in 40 Minuten vol- 
lendete Das Ätzwasser soll nicht höher als ^o ^o^^ ^^f 
der Platte stehen ; während der Wirkung desselben mufs 
man beständig mit einer kamehlhaarnen Bürste die Platte 
vberfahren , um das niedergeschlagene Kupfer aus^ den 
Yei^tiefungen zu entfernen, welches, 'wenn es darin bleibt» 
die Kanten der Züge rauh macht, und ihre Schönheit 
verdirbt« Werden .einzelne Stellen der Platte gedeckt, 
so 'mufs man an diesen den Grund sehr dünn und eben 
auftragen, auch nicht plötzlich* damit absetzen, sondern 
die aufgetragene Lage allmählich gegen die Ebene der 
Platte yeriaufen lassen, y^eil jeder geringe Vorsprung das 
Kupfer zurückhält, und dann das Geätzte verdorben wird. 
Wenn man den gegebenen Regeln folgt, so geht es an, 
auf entkohltem Stahl eben so schön und tief zu ätzen als 
in Kupfer« : 

Über die' Vorzüge des Stahlstichs gegen den Stich 
auf Kupfer katmi kein Zweifel gehegt werden, nahment- 
lieh bei solchen Werken, wo das Bedürfnifs einer sehr 
grofsen Zahl von Abdrücken die bedeutendem Kosten wie- 
der ersetzt. Die Textur des Stahls ist von solcher Art, 



•) 3i8 Wiener Gran des SaUcs auf 1 Wiener Mafs Wasser, 
yorausgesetst , dafs oben die Bier-Pinte gemeint ist, ^eh 
che sich cur Wiener «Mafs verhält wie 4^78; loooo, JT. 
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dafs sie die A^ftfuhruiig weit feinerer und zarterer Zeich- 
Hangen zuläfst, 'als das Kupfer; und was auf letzterem 
beim Abdruck bald in ein undeutliches «Geschmier yer- 
wandelt wird , scheint auf Stahl kaum eine Veränderung 
zu erleiden; selbst die Spuren des Polirstahls sind noch 
nach mehreren tausend Abdrücken zu, erkennen. 

I)ie Anwendung des yon ff^arren Torgeschriebenen 
Ätzwassers für Stahlplatten hat, nach den Erfahrungen 
anderer Künstler, noch manche Unbequemlichkeit, unfd 
Tornehmlich ist die Absetzung des gefällten Kupfers, und 
der daraus hervorgehende Nachtheil, oft nicht zu ver- 
meiden, wenn man auch das Ätzwasser Immer in Bewe- 
gung erhält *)• Ganz vortreffliche Dienste soll dagegen 
ein vonf dem Kupferstecher Edmund Turrell angegebenes 
Mittel leisten, für dessen Bekanntmachung die Londoner 
Aufmunterungsgesellschaft dem Erfinder ihre grofse gol- 
dene Medaille zum Geschenke machte« 

Turrell vermischt (dem Raummafse'nach) 4 ^heile 
des stärksten Holzessigs mit i Theile i^ektifizirten Wein- 
geistes, und setzt hierauf i Theil reiner Salpetersäure 
zu. (Yon welcher Stärke werden aber diese Ingredien- 
zen angewendet?) Diese Zusammensetzung hat den Vor- 
theil, dafs sie während des Ätzens kein Eisenoxjd ab^ 
setzt , und d^her die Züge der Zeichnung immer blank ' 
erhält. Sie ätzt sehr schwache Stellen schon in i Minute 
fertig , und bringt sehr dunkle Partien in einer Viertel- 
stunde zur Vollendung. Nach dem Abgiefsen des Ätz- 
wassers mufs die Platte sogleich mit einer MischiAig aus 
4 Th. Wasser und t Th. Weingeist gewaschen« werden. 
Zum Decken einzelner, schon hinreichend geätzter Stel- 
len dient am besten reines Asphalt in Terpentinöhl «a 
einer solchen Konsistenz aufgelöst, dafs '^es leicht aus ei- 
nem Haarpinsel fliefst. 

PI i ■ ■ i ■' ■ ■ 11 I » ■ I I I I I I II I . . ■>! III I I I I I ■ ll-— — — ^ 

•) Perkins und Heath , die Erfinder der Siderographie (Jahr- 
bücher, UI. 4i8, IV. 6oo) bedienten sich im Entstehen ih- 
rer Kunst «um Ätzen desjenigen Scheide wassers , welches 
von Kupferstechern bereits zu demselben Behufe benützt 
worden war , und also eine mit überschüssiger Saure ver- 
mischte salpetersaure Kupferauflösung darstellte. Sie habca 
aber dieses Mittel später aufgegeben, und einem Hrn. l,Qwrf 
fünfzig Pfund Sterling für die ]\Iitthcilung eines besseri» 
Ätzwassers bezahlt. 
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3ö. Aufbewahrung der Öhlfatben, 

(Transaciions of the Society for the Encottragement of Arts eVc* 

Die zur Ohlmahlerei bestimmten Farben werden be- 
kanntlich in Blasen verkauft, welche dieselben, so lange 
sie selbst noch ganz und voll sind^ allerdings in brauchba«- 
rem Zustande zu erhalten vermögen^ Allein, wenn man. 
etwas von der Farbe herausnehmen will , wird die Blase 
durchstochen , und die Farbe mittelst eines zweckmäfsig 
angebrachten Druckes herauszutreten gezwungen. Durch 
die, obschon kleine , Öffnung des Stiches dringt die Luft 
ein , verdickt den Firnifs , und macht die Farbe allmählich 
zum Gebraücl^ untauglich* : ' " 

Dieser Umstand 9 so wie der schädliche Einflufs des 
Lichtes auf die Farben wird durch eine Erfindung des Eng- 
länders James Harris von Phymoiith vermieden , deren Mit- 
theilung von der Londoner Aufmunterungsgesellschaft 
durch ihre silberne Medaille und eine Summe von z^ha 
Guine^n belohnt T^orden ist, 

Harris schlägt nähmlich vor, die Farben in kleipe^ 
einnernea (oder messingenen und innen wohl verzii^nten) 
Spritzen aufzubewahren, durch deren Anwendung ^uglßich 
einQ gröfsere Reinlichkeit erzweckt, und jeder unwilikom** 
inenen Verrriischüng der Farben (welche beim Zerreif5e,n 
der gewöhnlichen Blasen oft eintritt) vorgebeugt wi^d. Eine 
solche Spritze besteht aus einem zyl^ndrisc^hen liohre , in 
welchem ein genau passender Stämpel siah be&ndet. . Mai| 
macht den Stämpql aus Kork, unpi wickelt ihn mit Lederj 
und bedeckt ihn sowohl oben als unten mit eine.r Blech: 
sbheibe« Qas hintere Ende deir Srpriti^e ist miX ei^etn auf? 
geschraubten Deckel geschlossen , und dieser besitzt di^ 
Mutter für eine Schraubenspindel, durch deren Umdrehung 
der Stämpel in der Röhre vorwärts geschoben wird. Die- 
ses Vorwärtsschieben nöthigt die Farbe , längsam durch 
eine enge! Öffnung herauszutreten, und in der Gewalt des 
Künstlers steht es mithin , die Menge von Farbe , welche 
er eben nöthig hat, genau abzumessen. Die Oiinung der 
Spritze wird aufseid der Zeit des Gebrauches durch eine 
lilein;e aufzuschraubende Hkpsel geschlossen. 
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Angesehene fiün$tler haben dieser Erfindung ihren 
£eifall und ein günstiges Zeugnifs nicht versagt. 



3i. Kupfer - Ausbeute in Grofsbrittanien. 

(Philpsojfhicßl Magazine and, Journal^ Nro. 3a i, Jan, iSaSJ 

In dem mit 3i. Dezember 1824 abgelanfenen halben 
Jahte war der Ertrag der brittischen Hapferminen fol- 
gender: 

Menge der ver»» 

scbmolzenen Menge de^ erseugten Kii- 

Erze. ' pfeps. 

Tonnen Tonnen Zntr. Qparter«. 

Minen in ComiPall . . 635i4 -r- 4119 • 16 ♦ 3 ^ 

» » Deoonshire . 3o3o — 3o8 . ' i . 
VerschiedeneMinen,eiri-^ 
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geschlossen jene von 
Irland,^ verkauften an 
Erzen zn Su^ansea 



► »598 -^ 35o ♦ 12 



59143 4678 « 10 » 3 

Angleiea und SiaffbrdA ux 

shire, geschätztauf f ' ' ' c5äo . ~ . — 

5028 .10 . 3*)* - 

Die 4427 Tonnen, 18 Zentner feinen Kupfers , welche in 
Cornwall und Det^oTishire ausgebracht wurden , sind das Er- 
zeagnifs von 80 Minen, worunter folgende sechs die vor-'' 
züglichsten : , 

Erce. Hapfer. 

Consolidated Mines • * . 77^7 Tonnen, 712 Tonnen» 

t^ast Crinnis . • . ^ • . 3677 » 809 . » 
fVheal Buller und Wheal 

Beauchamp / • . » . « .3328 » ' 227 » 

JVheal Friendship (Det^pn) . 1767 » 330 » 

Pembroke . 4^21 » 216 » 

Dolcoalh 3418 . V 2i5 » 

34168 T. 18^9 T. 

Man vergleiche ifnit dem Vorstehenden die Ausbeute des 
Jahres 1822, welche im fünften Bande dieser Jahrbücher, 

S»4i4, angegeben ist. 

I ■ 

*) Die Tonne Kupfererze hat 21 Zentner, die Tonne Kupfer 
ao Zentner; der Zentner ist =4 Quarters oder 112 Pfund 
(=5; 90,7^3 Wiener Pfd.). 
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^ Ober , die Verfertigung guter Grabstichel fiir Ku- 
pferstecher« 

(Technical Repository , April i8i5^ 

.Der Heraus§[eber des RepasiiQjy, Hr. Gill^ fand durch 
Versuche, dafa man Grabstichel von gan2 yorzüglicher 
Beschaffenheit erhält, wenn der Stahl zuerst in Form ei- 
nes pari|lle}epipedischen Stäbchens gec^chmiedeti und dann, 
rautenförmig zugefeilt irird, so zwar, dafs die Kanten 
des n^uep Stäbchens (deren eine die Spitze des Grabsti- 
chels gibt) aus den Seitenflächen entstehen. Dieser Kunst- 
griff, bewirkt, dafs äiß Kante, yon welcher beim Zuschlei- 
fen des Grabstichels die Spitze gebildet wird, ans einem 
Theile des Stahls entsteht, welcher' beim Schmieden der 
Wii^kung des Hammers ausgesetzt war, und daher in der 
Folge grpfsere Dichtighei); und Härte annimmt. Das be- 
schriebene Verfahren ist defiiwegen Forzüglicher als das 
gewöhnlich^, wobei der Grabstichel gleich im Schmiedea 
sein^ ei^dlich^ Form cirhältf 

Dafs mi|n ^nfserdcm , am gute Werkzei;ge zu erhair 
ten , auch den Gufsstabl yqn der besten Beschaffenheit 
wählen müsse, versteht sich von selbst. Gill schreibt rov, 
die Qrabstichel in einem horizontal liegenden , verschlosr 
senen Flintenlaufe ^u erhitzen, in W«^sser zu härten, und 
in einem l^etailba^de lii^ zur ftrohgelben Farbe i^nzur 
lassea *), 



dß. I^itt zur Befestigung kleiQec Glaslinsen 'bein| 

$chliiifea. 

f Technical Repository, Afay i8a5J| 

l^ach den Erfahrungen eines Hrn. Pritchard gibt 
Schellack, mit gleich. yi^l lein gctpülvertem Bimsstein vor- 
sichtig (um zu grpfse Er>hitzui\g zu vermeiden) und un- 
ter Unirühren zus£|mn^engeschmolzen, einen Kitt, womit 
lileine Qlaslinsen l^eini Schleifen und Poliren .weit fester 
at^fgekittet wer4$i| können 9 als n^it^elst Schellack allein. 



f) Über diQ Zusammensetzun*; solcher Bäder fiqdet ma.n aus- 
fi^lirlicbe ßelehrui^g im L Bd^. dieser Jabrblid^er» 8. 194 V*^ 



34 Kristallisation des Alauns« 

(MonUdy diagaiine, October i8«4* — Bulletin des Sciences teeh» 

nologiques , Janvier 18a 5.^ 

Über eine sehr artige Anwendung der Alaun -Krj- 
sUllisation zur Inkrustirung von Blumen und ähnlichen 
Gegenstanden, gibt der Engländer ff^eekes folgende Aus- 
kunft. , 

Man loset 18 Unzen Alaun in einem Quart (oder 
I Pfd. 3 Loth and 168 Gran Wiener Gewicht in 1 Wie- 
ner Mafs) weichen Quellwassers auf, indem man der Auf- 
lösung durch gelinde Erhitzung in einem verschlossenen, 
Terzinnten Geföfse, und durch Umrühren -mit einem höl- 
zernen SpStel zu Uülfe kommt« Wenn die Flüssigkeit 
beinahe kalt ist, so hängt man den zu inkrustirenden Ge^ 
genstand in ein glasirtes irdenes Gefafs, mittelst eines 
Fadens, den man an einem q^er über die Mündung ge- 
legten Stäbe befestigt. In das Gefafs wird nun die Alaun- 
auQösung geschüttet ; nach 24 Stunden nimmt man den 
Gegenstand heraus , und trocknet ihn sorgfaltig , im Schat- 
ten hängend* 

Es ist wesentlich, auf die Temperatur der Flüssig- 
keit zu achten. Wendet man dieselbe fast kalt -an, so 
&llen die ärjstalle, womit sich das eingehängte Stück 
überzieht, zu grofs ans; je heifser sie ist, desto kleiner 
werden die Krjstalle. Die schicklichste Temperatur ist 
beiläufig -ff 96*» Fahrenheit (-f. a8*» Reaumur). Folgendes 
Yeraeichnifs nennt diejenigen Gegenstände, welche am 
tauglichsten zur Anstellung dieses schönen Versuches sind. 
Aus dem Pflanzenreiche: die Gartenrose, kleine Hopfen- 
Trauben, Korn- uncl Gersten - Ähren , Hirse -^ Bispen, Bee- 
ren der Stechpalme, Schlehen, Hyazinthen, Nelken, Stech«- 
ginster, Ranunkeln, Gänseblumen, und viele andere. Aus 
dem Thierreiche: Eidechsen, Spinnen, Schnecken, die 
Nester kleiner Vogel mit ihren Eiern, u. s. w. Die Vo- 
gelnester insbesondere gewähren einen sehr schö>nen An- 
blick, wenn man sie, mit Baumzw^igen umgeben,^ inkru- 
stirt. 

Einige zarte Gegenstände könnten durch einen zu 
grofsen Absatz yon Alaun- Kr jstallen an der Form Scha- 
den leiden > man mufs daher aufmerksam seyn, und sie 
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sogleich herausnehmen, wenn man den Überjzug fär dick 
genug hält. Man kann schöne Kamin- Verzierungen her- 
stellen , indem man allerlei gedrechselte Gegenstände, die 
vorher mit etwas Baumwolle bedeckt werden, auf solche 
Jirt inkrustirt. Es geht selbst an, die Krystalle zu fär- 
ben, indem man die Alaunäuflösung mit etwas Indigo, 
Blauholz, oder dergleichen, kocht Durch dieses Ver- 
fahren wird es einem geschickten Experimentator gelin- 
gen , Blumen ^künstlich zu färben, welche ihre natürliche 
Farbe bei der Behandlung verlieren. 



35. Tartrimeter, von Chevalier. 

(Journal de Pharmacie , Fevrier 1824. — Bulletin des Sciences 

technologiques , Janvier 1825.^ 

Zur Prüfung des Weinsteins, auf seine Beinheit hat 
Poutet die Sättigung seiner überschüssigen Säure mittelst 
kaustischen Natrons vorgeschlagen ; allein es ist einleuch- 
tend, dafs mit dieser Methode mancherlei Unbequemlich- 
keiten verknüpft sind. Denn nicht nur wird es oft schwer 
halten, sich reines Natron zu verschaffen ; sondern einem 
Fabrikanten , der an die Ausführung chemischer Arbeiten 
im kleinen Mafsstabe nicht gewohnt ist, wird das ganze,' 
nicht sehr einfache Verfahren einige Schwierigkeiten ma^ 
eben« Als Folge dieser Betrachtung schlägt Checalier ein 
anderes 'Mittel zur Prüfung des Weinsteins vor, nähmlich 
*die Einäscherung desselben , und Sättigung des hierdurch 
entstehenden kohlensauren Kali mittelst Schwefelsäure. 
Die Menge, welche von dieser Säure zur Neutralisation 
nöthig ist, wird, in geradem Verhältnisse stehen mit dem 
Gehalte des untersuchten Weinsteins an reinem Weinstein« 
sauren Kali. Wenn z« B. das kohlensaure Kali, welches 
100 Gramm ganz reinen Weinsteins beim Verbrennen lie- 
fern, zur Neutralisation 222 Theile Schwefelsäure von 
festgesetzter Stärke bedarf; i^nd man findet einen unrei- 
nen Weinstein , dessen Verbrennungs - Bückstand nur 1 1 i 
Theile der nähmlichen Säure erfordert; so ist klar, dafa 
dieser Weinstein nur zur Hälfte aus weinsteinsaurem Kali 
(reinem Weinstein) bestanden habe« 

Durch Modifikation des DescroisiUes* so\i%n Alkalime- 
ters kann leicht ein Tartrimeter gebildet werden. Man 
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Tersefaaffk sich zu diefiem Zwecke ein Glasrobr , welches 
genau so yiel Schwefelsäure von lo^ fassen kann» als zur 
Neutralisation des Bückstandes erfordert wird, welchen 
100 Gramm reinen Weinsteins bei der Zerstörung !durch 
GlühefB hinterlassen., Diese Menge beträgt &do bis 22a 
Gramm *), Man tbeilt die Länge des Robres in loo Theile, 
und diese drücken in Prozenten den Gehalt des Wein- 
steins aus, wenn das Rohr anfangs ganz mit Säure ge- 
fallt, und beobachtet wird, wie viel daFon zur Neutcali- 
satiön des Yerbrennungs «Rückstandes von 100 Gramm 
eines zu untersuchenden Weinsteins erforderlich ist. Die- 
ser Apjiarat kann leicht auch für eine Menge von 10 oder 
20 Gramm Weinstein eingerichtet, und bequem, tragbar 
gemacht werden. Seine Anwendung erfordert weiter keine 
Geräthschaften als einen Schmelztiegel, einen Trichter, 
ein Filtrnm, eine Wage, Schwefelsäure yon 10^ und Lack- 
muspapier* Es wäre aber ohne Zweifel besser, die 4Säu- 
remenge zu wägen statt zu messen, weil beim letztern 
Verfahren die Temperatur - Unterschiede das Resultat bis 
anf einen gewissen Punkt unsicher machen* 



36« Apfbewahrung des süfsQn Was;s0r$ api Bord der 

Seeschiffe. , 

(Bulletin des Sciences technologiques , Janyier iSaS.^ 

Es gibt bekanntlich mehrere Mittel zur Erhaltung 
des süfsen Wassers« Dahin gekört nahmentlich di^ Auf- 
])f>vahrung in eisernen Gefafsen , wie sie auf den engli- 
sQ^en Schiffen i^bUch ist; das Verkohlen der Inn^nseitQ 
4n hölzernen Wasserfässern, ui\d de^ Zusatz yon ettwas 

• • , *■ » 

*) Hundert Gramni krystallisirten Weinsteins enthalten ^4^^ 
<pr«, Hall. Diese, welche nach dem Verbrennen vollständif;^ 
und zwar mit Kohlensäure verbunden, Kucückbjeib^en, er- 
fordern zur Neutralisation 2 1,1 3 wasserfreier Schwefelsäure. 
Schwefelsäure von io<* (BaumeJ hat einspezif. Gew. =1,076, 
und enthält (nach Vaiiquelin) 11,73 p. Ct. Vitriolöbl , wel- 
chci| eine Menge von 9,6&p. Ct. wasserfreier Schwefelsäure 
entspricht. Wenn ^ber 9,68, Gr. wasserfr. Schwefelsäure in 
100 Th. Schwefelsäure von 10® enthalten, sind, so werden aus 
2i,i3 wasserfreier Säure durch Verbindung mit Wasser a3o,56 
Gr. Säure von iö<>. So viel müssen daher erfordert werden,- 
um den Vcrbrennimgs -Rückstand von 100 Cr. reinen Wein- 
Steins SU neutratisiren. IT- . 
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Sehwelebaiire 9 Braunstein oder gebranntem Balk sopi 
Wasser* 

Nunmehr schläft der ebemaUige SeeoflFizier ILujrter- 
.Farfusee ein anderes Mitte] ror, das Trinkwasser der 
Schiffe Tor der Fäulnifs zu bewahren« Er wendet eine 
Znsaminensetzung yon Harz nnd OÜTenöhl an, worunter 
man sehr feines Ziegelmehl mischt. Das Harz wird mit 
dem Öhle geschmolzen ; nnd man wendet beide Stoffe^in 
•olchem Mengenverhältnisse an , dafs die Verbindung die 
Konsistenz eines Firnisses erhalt, dessen Haltbarkeit dnrch 
den Zusatz von Ziegelmehl yermehrt wird. Mit dieser, 
Torher heifs gemachten , Masse , welche sich natürlich ini 
Wasser nicht auflöst, yielmehr in Berührung mit demsel- 
ben erhärtet, überzieht man das Innere der Wasserge- 
fafse , die dorch den nähmlichen Überzug auch ron aulsen 
gegsa den Rost geschützt werden können. 



37. Über Raachernngen mit Chlor. 

(QuarUrljf Journal of Science , Ifro. XXXK 1824.^ 

Hr, Faraday^ der aufgefordert worden war, eine 
solche. Räucherung in dem Sfrafhause zvl Milbank zu lei« 
ten, machte bei dieser Gelegenheit einige Bemerkungen, 
deren Mittheilung nicht ohne Interesse sejn kann. 

Wenn man ein Gebäude von Miasmen zu befreien 
hat, so mufs man die denselben ausgesetzte Oberfläche 
eben so wohl in Anschlag bringen, als die Gpöfse des 
Raumes; denn in einem mit ungesunden Ausdünstungen 
angefüllten Zimmer absorbirt die Fläche der Mauern etc. 
mehr oder -weniger ron diesen Dünsten , je nachdem die 
Quelle der letztern mehr oder weniger weit entfernt, 
und je nachdem die Bauart des Gemaches beschaffen ist. 

Das Strafhaus zu Milhank ist von beträchtlichem Um- 
fange, aber in viele kleine Gemächer getheilt, die gröfs- 
ten Tbeils mit Glasfenstern versehen, und durch Thüren 
leicht von einander abzusperren sind. Da die Anwendung 
des Chlors ein mahl beschlossen war, so wünschte Hr. 
Faradajr^ dasselbe nur sehr allmählich sich entbinden zu 
lassen; weil eine plötzliche Entwickelung den gegenwär- 
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tigen Personen lästig, und do€h T,on keiner Danepr gewe- 
sen wäre ) -wegen des grofsen Verlustes durch die Öffnun-» 
gen , so wie durch die einsaugende Kraft der Kalkwände ; 
und weil dagegen eine langsame und anhaltende Entbindung 
des Gases besser auf die vorhandenen Betten , Kleider und 
Geräthschaften wirken konnte. 

Es wurde, wie gewöhnlich, gemeines Kochsalz, ge- 
pulverter Braunstein und Schwefelsäure angewendet, und 
awar in dem durch die Erfahrung gefundenen besten Ver- 
hältnisse von 1 Theil Salz auf i Th. Braunstein, und 2 Th. 
Schwefelsäure (Vitriolöhl) , die man vorläufig mit 1 Th. 
Wasser verdünnt, und wieder der Abkühlung überlassen 
hatte. Wird die Mengung bei einer Temperatur von -|-6o^ 
Fahrenheit (rf- ta 7t° Reaumur) vorgenommen , so Ifängt 
sehen nach wenigen Minuten die Gasentwickelung an, weU 
che vier Tage lang ununterbrochen fortdauert. Am fünf* 
ten Tage erhält man selbst durch Erhitzung des Gemenges 
nur mehr eine geringe Quantität Chlor aus demselben ; ein 
Beweis , dafs fast alles Chlor , und zwar auf die günstigste 
Weise , ganz allmählich entbunden wird. 

Die Ibei Räucherungen dieser Art anzuwendenden 
Gefafse müssen flach und von Töpferwaare sevn; letzteres 
defswegen , damit sie nicht zu theuer kommen , und doch 
hinreichend der Einwirkung des Chlors und der Schwefel* 
saure widerstehen. Jedes Gefäfs kann etwa 4 Quart (unge- 
fähr drei Wiener Mals) Inhalt haben« 

Nachdem das Salz und der Braunstein in Pulver ver- 
wandelt, und zu gleichen Theilen rnit einander gemengt 
waren, wurde die Schwefelsäure in einem hölzernen Ge* 
iafse mit dem Wasser gemischt, mit der Vorsicht, dafs 
man anfangs nur die Hälfte der Säure, und die andere 
Hälfte erst dann zusetzte , als die Mischung bereits erkal- 
tet war. In jedes Gefäfs kamen ungefähr SVs Pfund des 
Gemenges aus Braunstein und Kochsalz ; und die Gefafse 
selbst wurden in ziveckmäfsigen Entfernungen längs der 
Galerien , etc. vertheilt , nachdem man alle Fenster upd 
Thüren genau geschlossen, und jede Öffnung mit Matten 
verhängt hatte. Nun gofs man in jedes Gefäfs 4Vz Pfund 
der schon erkalteten verdünnten Säure. Dieses Geschäft 
konnte ohne Unbec[uemUchkeit der damit beauftragten Pqs*^ 
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sonen vorgenommen werden ; denn die langsame Enlwicke^ 
lung des Gases liefs ihnen Zeit genug ^ von einem Gefäfse 
zum andern zu gehen, uud alle Thüren nach einander za 
schlieisen« 

» 

Wenige Minuten nachher rerbr^eitete sich das Chlor 

sichtbar in der Atmosphäre, und nach Verlauf einer hal- 
ten Stunde 'würde es beinahe unmöglich gewesen seyn , in 
die Gemächer zu gelangen^ Durch fünf Tage blieb der 
Chlor -Geruch im ganzen Hause merklich. Am sechsten 
Tage öffnete man Thüren und Fenster, und beseitigte die 
Geißlfse. 

Hr. Faraday berechnet schätzungsweise, dafs jedes 
Gefafs 1 Pfund oder 6Vz Kubikfufs Gas geliefert habe. Dazu 
wurden yerbraucht 700 Pfund Salz , 700 Pfd. Braunstein, 
•und 1400 Pfd. VitriolÖhl. Der ausgeräucherte Bauhi betrug 
bei 2 Millionen Kubikfufs, und die Oberfläche der Mauern, 
Fufsböden, Decken, etc. ohne die Möbel, '^ Betten, u, s. w. 
etwa 1,200,000 Quadratfufs. Diese Oberiläche bestand meist 
aus Steinen und Ziegeln, und war gröfsten Thei}s mit Kalk 
übertüncht. Der Raum bestand in 72Galerieii von iSoFufs 
Länge, und in Kommunikations -Gängen etc., welche zu- 
sammen dem Räume von i3 solchen Galericd entsprachen. 
Die Anzahl der Zimmer, Zellen, u. s. w. war nahe 1200. 

Das Strafhaus zu Milbank sollte so yoUkommen als 
• möglich Ton Miasmen gereinigt werden 5 und daher mufste 
man der Operation eine mehr als hinlängliche Ausdehnung 
geben. Auch ist die angewendete Menge Chlor für alle 
Fälle, ohne Ausnahme, zureichend; und obschon man die 
nöthige Quantität desselben mehr errathen als genau be^ 
stimmen kann, so denkt Wv.Taraday doch, dafs es für die 
gewöhnlichen Fälle hinlänglich seyn würde, auf einen Baum 
von der angegebenen Gröfse, den vierten Theil oder die 
Hälfte der oben genannten Menge von Ingredienzen zu ge* 
brauchen. 
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38. Über die Erspanmg der Kapseln beim Brennen 

des Porzellans. ' 

(Annäles de V Industrie, Juillet 1824 y — Bulletin des Sciences 

technologiques , Fevrier 1825.^ 

Schon vor einigen Jahren hat Hr. Framo/i« yorgeschla- 
gen, die grofse Zahl von Kapseln oder Kassetten, in wel- 
che die Porzellangeschirre heim Brennen gestellt werden, 
durch ein einziges grofses Gefäfs yon Gulseisen zu ersetzen; 
allein dieser Vorschlag schien unnütz , unausführbar, weil 
das Gursei«en bei einer Hitze schmilzt, welche geringer ist 
als jene, die jetzt zum Brennen des Porzellans angewendet 
wird. Hr. Fßjot des Charmes s diese Idee wieder aufneh- 
mend, hat hierüber Versuche angestellt. 

£s ist gewifs , dafs durch die schlecht leitenden thö- 
nernen Kapseln die Wärme nur sehr geschwächt mit dem 
Porzellan in Berührung kommt; so zwar, dals, während 
jetzt eine Hitze yon i5o^ ff^edgeu^ood zum Brennen nöthig 
ist, man mit 120 bis i25° (wobei das Eisen noch nicht 
fliefst) ausreichen würde, wenn man die Kapseln entbeh« 
ren könnte, oder wenn es doch möglich wäre, die Hitze 
80 eindringen zu lassen , dafs das Geiafs sich unmifteibar 
mit derselben in Berührung befindet. Hr. Pa;o/ liefs demnach 
eine gufseiserne Kapsel verfertigen, die von einem gleich- 
falls gufseisernen (senkrechten) Bohre durchzogen war. 
Das Ganze endigte sich mit zwei Thonscheiben, und wurde 
von einem hohlen Zylinder getragen, dessen mit Löchert^ 
versehene Wand Eingang dem Wärmestoffe verschaßte, 
welcher das Bohr durchströmen sollte. Verglühte Porzel- 
lanscherben wurden nebst einem Thonzjlinder des ff^edgC' 
i^ooii's eben Pyrometers in di^se Kapsel gegeben. Man feuerte 
mit Kokes, um den Bauch zu yermeiden, welchen rohe 
Steinkohlen gegeben haben würden. Nach zwei Stunden 
warem die Scherben sehr weifs und klingend; und das Py- 
rometer zeigte, dafs sie nur eine Hitze von 128^ W. ausge-* 
standen hatten. Sonach erlaubt das in der Mitte der Kapsel 
angebrachte eiserne Bohr, welches ,eine bedeutende Menge 
Wärmestoff in sieh aufnimmt, die Temperatur des Brenn- 
ofens zu vermindern. 

Versuche, welche hierauf mit Fayence nach engli- 
icher Art gemacht wurden, fielen nicht so glücklich aus. 
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Die dtücke waren nicht weifs genug , iralirftefaeinllch weil 
zu grofse Hitze angewendet worden war. Übrigens ver» 
dienen diese schönen Proben sorgfältig wiederhohlt zu wer« 
den , und sie können vielleicht eine wichtige Verbesserung 
in der Fabrikation des Porzellans zur Folge haben« . - • 



39. Taxidermie^ oder neue Art^ künstliche Augen 

zu 'verfertigen. 

(Bulletin des Sciences iechnologiques , Fet^rier iSi^^J 

Der französische Wundarzt Bax befolgt bei der Ver- 
fertigung künstlicher Augen nachstehendes Verfahren, wel- 
ches in drei Operationen zerfällt, nähmlich in das Schniel- 
zen , in das Schleifen und Poliren « und in das Mahlen der 
Glaslinsen. 

Zum Schmelzen der Linsen bedarf man eines sehr ein- 
fachen Apparates von Eisenblech^ der wie ein Etui oder 
Schieber aussieht, worein man Bücher steckt, und aho nur 
auf einer Seite offen ist. Bei der Verfertigung dieses Be- 
hältnisses mufs alle Löthung vermieden werden, Weil sie 
beim Erhitzen aufgehen würde. Man macht dasselbe 8 Zoll 
lang, 5 Zoll breit und lY^ Zoll dick oder hoch ; doch sind 
diese Dimensionen nicht eben genau so erforderlich. Durch 
die Öffnung dieses Behältnisses wird eine blecherne Lade 
eingeschoben, welche 8 Zoll lang, 4^4 Zoll breit ist, und 
deren Ränder 6 Linien hoch aufgebogen sind. Sie mufs 
sich leicht aus und ein bewegen lassen ; maii versieht sie 
zum Anfassen mit einem Handgri^ oder Stiel. Die ganze 
Vorrichtung dient, die Glaslinsen Während des Schmelzens 
vor dem Darauffallen der Asche zu schützen, und durch 
die Öffnung , welche zwischen dem oberen Boden des Be- 
hältnisses und der nur Vz ^^^^ hohen Lade bleibt 5 kann 
man den Fortgang des Schmelzens beobachten« 

Man verschafiFI: sich eben so viele runde Glasstücüke, 
als man Linsen zu verfertigen wünscht. Der Durchmesfl^er 
dieser Stücke richtet sich nach der Dicke des Glases und 
nach der Gröfse der zu bildenden Augen. Um den Glas- 
stticken die Rundung zu geben, legt man sre auf die Kante, 
eines harten Körpers, und bricht durch vorsichtige Schläge 
mit einem Hammer allmähliGh jene Theile wegf welche 



über den bestiminten Umkreis htnanssteheii« Für gröfsere 
Stücke konnte man auch das geMröhnliche Kröseleisen an-^ 
if eiiden , dessen sich die Glaser bedienen. Das beste Glas 
ist Spiegelglas, welches auf seinem Bruche eine grüne 
Farbe zeigt; in dessen Ermanglung kann man aber auch 
Kristallglas und Fensterglas anwenden. In jedem Falle 
mufs man die Vorsaht beobachten , nicht mehrere Glassor« 
ten bei einer Operation gemeinschaftlich zu behandeln, da^ 
mit die Schmelzung gleichzeitig vor sich gehe. 

So g^ebilJet, werden die Glasstücke. auf die Schieblade 
des oben beschriebenen Apparates gelegt, in hinreichen- 
der Entfernung von einander, damit sie sich nicht zusam- 
men hängen können. Um auch die Anhaftung an die ble* 
eherne Lade selbst, oder die Aufnahme einiger Oxydtheile 
von derselben (welche der Durchsichtigkeit des Glases 
schaden würden) zu verhindern, ist es unerlälslich , die 
Lade mit einem Anstriche von Bleiweifs zu überziehen, und 
denselben in einer schwachen Hitze zu trocknen. Man- 
kann statt des Bleiweifses auch Tripel anwenden, oder den 
Boden der Lade mit feinem. Sande bestreuen« Der Apparat 
kann, wenn er iii der oben angegebenen Gröfse verfertigt 
wird , ein Sortiment von 40 Paar Linsen fassen. Er wird 
horizontal auf einen Feuerherd gelegt, und hinreichend 
mit Kohlen umgeben « um einer starken Hitze ausgesetzt 
werden zu können; und erst nachdem das Feuer angezün- 
det worden ist, schiebt man die Lade hinein^ vorsichtig ge«> 
nujg, um die Glasstücke nicht aus ihrer Ordnung zä brin* 
gen. Die Schmelzung beginnt am Umkreise der Stücke« 
welcher sich senkt und abrundet. Dadurch verschwindet 
jede Unregelmäfsigkeit des Bruches, und die obere Seite 
wölbt sich« während die untere durch die Fläche auf der 
sie liegt, eben erhalten wird. Sobald das Glas geschmol- 
zen ist, zieht man die Lade heraus, und ersetzt sie, wenn 
man noch mehr Linsen zu verfertigen hat , durch eine an« 
dere. / 

Die geschmolzenen Linsen müssen meistentheits auf 
ihrer geraden Fläche abgeschlifTen werden , was durch 
Reibung auf einem ebenen , nassen Sandsteine geschieht ) 
so lange, ^bis jede Linse ein Segment einer Kugel ist, de- 
ren Gröl'se jener der Augenhöhlung entspricht. Um diese 
Arbeit abzukürzen , kann man ein Stück WeiCsblech oder 

Jahrb. a. polyt. Intt. Vm« B«t. |q 
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ein Blatt Pappe zu einer Bohre toq .angemessener 
nnd Lange zusammenrollen, diese mit ihrer nntern Ofinnng 
auf irgend eine glatte Fläche (z B. eine Marmortafel) stel- 
len, eine Anzahl Glaslinsen neben einander anf die gerade 
Fläche hineinlegen , nnd endlich eine Mischnng Ton Gjps 
und Pech darauf giefsen , welche die sämmtlichen Linsen, 
nährend des Schleifens festhält. 

Das Schleifen anf dem Sandsteine macht die Linsen 
matt« Man polirt sie deAUialb anf einer mit sehr fein gepnl- 
Tertero Bimsstein oder mit Zinnasche bestreuten Holzfläche, 
nnd zuletzt auf Hutfilz. 

Beim Mahlen der Pupille und der Iris hann ein in der 
Handhabung des Pinsels geübter Künstler seinem Geschma- 
cke folgen. Wer der Kunst ungewohnt ist, k'ann die ebene 
Fläche der Linse ganz mit der Irisfarbe übermahlen, dann 
in der Mitte einen Kreis Ton.der Gröfse der Pupille her> 
ausschaben, und mit schwarzer Farbe ausfüllen ; oder um- 
gekehrt, wenn man das Schwarz zuerst aufgetragen hat. 
Die Farben, welche man anwendet, müssen -mit gekochtem 
Leinöhl abgerieben, und konsistent genug seyn, um wäh- 
rend des Trocknens nicht bedeutend aus einander zufliefsen* 



4o. Über eine merkwjirdige Art^ das schon vermischte 
Gepräge von Münzen wieder aufzufrischen. 

(Aus ßrewster's Edinburgh Journal im London Journal oJArts etc. 

September i^i/^,) 

Es ist unbekannt, wem man die interessante, schon 
lange bekannt gewesepe Beobachtung verdankt, dafs auf 
einer Jiünze^ an welcher durch Abnutzung bereits .alle 
Spur von Gepräge verschwunden ist, eben dieses Gepräge 
sehr deutlich wieder sichlbar wird, wenn man die Münze 
erhit2ft, z. B. wenn man sie auf heifses Eisen legt. Zum 
Gelingen dieses überraschtAiden Versuches wird erfordert, 
dafs die Münze so viel möglich gleichförmigj und nipht, oder 
nur sehr wenig, tiefer abgenutzt sey, als vorher das Ge- 
präge hoch gestanden hat. Der Grund dieser. letztern Be- 
dingung wird aus dem Folgenden einleuchtend werden. 

Wenn eine Münze , bei welcher diese Umslönde zu- 
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sammen treffen (oder noch besser eine solche, auf der noch 
eine , wenn gleich unkenntliche, Spur des Gepräges wahr-* 
zunehmen ist) , auf erhitztes Eisen gelegt, wird ] so oxydirt 
sie sich über ihre ganze Fläche, und bedeckt sich mit ei: 
Hem Anfluge, dessen Farbe nach der Starke und Dauer der 
Hitze verschieden ist Man bemerkt aber zugleich, daCs die 
Oxydation nicht überall gleichmälsig vor sich geht^ sie fin- 
det in einem andern Grade Statt an den Stellen, welche 
vorher das Gepräge, z. B. die Aufschrift, einnahm, als an 
jenen , welche zwischen dem Gepräge liegen« Hierdurch 
entsteht eine Verschiedenheit der Farbe, welche die Um* 
risse des Gepräges oder der Aufschrift deutlich wieder er- 
kennen läfst« 

Wird der Yersuch mit einer Münze zu|n ersten Mahle 
angesteUt, so sieht man«eiiien beträchtlichen Rauch von der- 
selben aufsteigen« Bei spätem Versuchen mit der nähmlj^ 
eben Münze hört das Erscheinen dieses^ Bauches» so wie 
das Hervortreten der Oxydation auf. Eine Münze indes« 
sen , welche keinefi /Bauch mehr von sich gab, zeigte den- 
selben einiger Mafsen wieder, nachdem sie zwölf Stunden 
lang der Luft ausgesetzt worden war » und nun abermahjft^ 
aofdas Eisen gebracht wurde«. 

Die erhabensten Theile der Mün^e oxydiren sieht im»* 
mer znerst; an einem englischen Schilling- Stücke ram 
Jahre iBi6 z.B. hatte der erhabene iVand u|n die Aufschri(| 
bereits eine sehr schöne gelbe Farbe ^ bevor sich dieselbe 
an-irgend einer andern Stelle d^r Münze zeigte. Bei der, 
Untersuchung mehrerer alten Münzen erschien unter Seh Wi(^r 
felgeruch ein glänzend rothesKügelchen auf denselben, und 
luweilen schwitzten Kügelchen, wie tqu Quecksilber ,* i^n 
der Oberfläche aus. Andere Münzen verbreiteten, einen U9n 
erträglichen Geruch. Eine indische Pagode aber wurde 
Tollkommen schwarz» als man sie auf heU'ses *Eisen legte. 

Es unterliegt keiner Schwierigkeit, die ungleichför- 
mige Oxydation , und das darin begründete Wiedererschei- 
nen des Gepräges zu erklären. Die. natürliche. Ursache da- 
von ist die ungleiche Dichtigkeit des Metalls an yerschiede- 
nen Stellen« Während an allen zwischen den Buchstaben 
etc. befindlichen Punkten die Münzplatte durch die Präg- 
slämpel bedeutend zusammengedrückt und demnach dichter 

»9 * . ■ 



gemaclit ist, hat Säs Geprägte selbst nur einen unbedeuten- 
den Druck erlitten. Wird nun durch die Abnutzung der 
IVlünze das Gepräge auch gan£ ireggenomnien , so besitzt 
das darunter befindliche, jetzt ^ntblöfste Metall, ofienbar 
eine viel geringere Dichtigkeit, und daher einen andern 
Grad von Oxydirbarkeit, als die das Gepräge umgebenden 
Theile der Platte. Dieser Unterschied wird selbst dann 
noch in gewissem Mafse Statt finden, wenn auch von den 
zwischen dem Gepräge vorhanden gewesenen tiefen Stellen 
das Metall zum Theil abgerieben ist *)• 



4i- Über Dampfgeschütze. 

(Bulletin de^ Sciences technologiques , Fevrier 1825.^ 

Der Fregatten - Kapitän ' dt Montgeiy hat so eben eine- 
ikbhandlung über einen Gegenstand bekannt gemacht, der 
bisher nur in zerstreuten Notizen besprochen wurde, nahm- 
lieh über die Dampfgeschütze^ 

In dieser Schrift wird zuerst gezeigt, dafs der Ge« 
danke, Geschütze durch die ausdehnende Kraft des Wasser- 
dampfes statt durch Pulver in Wirksamkeit zu setzen, Ton/ 
dem in England lebenden Mechaniker Perkins nicht zuerst 
geffifst wurde, sondern, dafs die Dampfgeschütze eines' 
Weit älterri Ursprunges seyen. Es wird die Ähnlichkeit der- 
selben mit den Wind büchsen angedeutet, und die Geschichte 
beider Arten von Wa0en schnell überblickt; hierauf geht 
der Verfasser zur nähern Vergleichung des Wasserdampfes 
mit dem Schieispulver, der Dampfgeschütze mit den ge- 
wöhnlichen Artillerie-Stücken, über. Unter andern interes- 
santen Details erinnert Hr. MonJgerr, dafs im Jahre i8a6 
AtP General Ghasseloup zuerst auf bestimmte Art die Anwen- 
dung der Dampfgeschütze im Grofsen vorschlug, und dafs 
im Jahre 1814 der Genie - Offizier Gerard solche Geschütze 
wirklich herstellte. Ein Kessel wurde mit sechs Flinten- 
läufenr in Verbindung gesetzt, und zugleich ein Behältnifs 
voll Kugeln angebracht« Man drehte eine Kurbel , und die 
sechs Läufe erhielten zu gleicher Zeit Kugeln und den zur 

■■ • i ■ I . II ■ I ii . 

*) Einerlei Grund mit der hier beschriebenen Erscheinung bat 
das ungleichförmige Anlaufen eines Eisen - oder Stahlstüclies, 
in welchem sich härtere und \Acichere Stellen neben einan- 
der beiindeiv. 



Bewegung der letztern nöihigen Dampf» Dieaer Apparat 
konnte bis 180 Kugeln in einer Minute abschiefsen. (Eine 
gewisse Anzahl solcher Geschütze war zur Yerlheidigung 
von Paris bestimmt worden.) 

Da die Elastizität der von dem Schiefspulver entwickel- 
ten Gase und Dampfe so gut wie ganz unbekannt ist (die 
Extreme deryon berühmten Physikern gemachten Schätzung 
gen sind 100 und 83,ooo Atmosphären) ; so war es dem Ver- 
fasser der in Bede stehenden Abhandlung nicht möglich, zu 
bestimmen, in wie weit das Schiefspulver durch Dampf er- 
setzt werden könne. Da man aber bei den jetzt gebräuch- 
lichen Dampfmaschinen keinen über 35 bis 40 Atmosphären 
steigenden Druck erhält, so ist ganz gewils, dafs bei dem 
gegenwärtigen Zustande der Dampfmaschinen diese kei- 
neswegs im Stande seyn werden, gröfseren Kugeln eine 
eben so bedeutende Geschwindigkeit zu ertheilen, als die- 
selben durch das Schiefspulver erhalten. 

Eine sehr wichtige Eigenschaft der Dampfgeschütze, 
auf welche Hr. Montgery aufmerksam macht, besteht darin, 
dafs sie, ohne von Menschen oder Pferden gezogen zu wer- 
den, ins Feld geführt werden können. Noch viel leichter, 
als Olit>ier Eifans in den Strassen yon Philadelphia ein unge- 
fähr 40,000 Pfund wiegendes Dampfboot fortbewegte, 
könnte man die Dampfkanonen durch ihre eigenen Dampi- 
inaschinen transpprliren, und so den Dampf abwechselnd 
jEur Fortbewegung des ganzen Geschützes , und zum Wer- 
fen der Kugeln benützen. 

Der Verfasser bemerkt, dafs die Dampfgeschütze die 
Stelle von Ventilatoren in kasemattirten Batterien vertreten, 
würden , wogegen die jetzt gebräuchlichen Geschütze ei« 
nen sehr unbequemen Rauch yerbreiten« Indessen findet 
er ihre A^nwendung nur für den horizontalen Schufs, zur 
Vertheidigung des Grabens und der Bresche, räthlich. Auf 
Schiffen , welche vom Augenblicke des Enterns an , keiner 
bewegenden Kraft mehr bedürfen, könnte man. den Dampf 
sodann zur Bedienung ähnlicher Geschütze anwenden. End- 
lich prüft der Verf. die von Perkins vorgeschlagenen Ra-. 
keten *), bei welchen der Dampf bis zu -j- laoo" Fahienh. 

•; Die Einrichtung v©fi Peritw^'r Dumpf - Rokcl«ii ersidit inaii 
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erhitzt werden soll; und beweist, dafs i) die Wirkung die- 
ser Dampf- Raketen jener der gewöhnlichen Raketen kei- 
neswegs gleich komme, und dafs 2) diese Raketen nach Art 
der Hügeln ihren Weg nehmen würden, aber mit geringe- 
rer ursprünglicher Geschwindigkeit, und daher mit weni- 
ger Effekt. Dabei bemerkt er , dafs Dampfraketen mehr 
Kosten verursachen , und mehr Zeit zur Bedienung erfor- 
dern würden , als jedes der schon gebräuchlichen Wurfge- 
schütze. Dennoch gesteht Hr. Montger^y dafs der Vor- 
schlag des Hrn. Perkins neue Ansichten darbieth^» die einst 
vielleicht wichtige Anwendung finden können. 



4a. Neue Maschine zur Papierfalirikatipu *). 

(Repertory of Patent *lnveniions , ttc* Jfro. //. August iSaS»^ 

Die Engländer Samuel Denison xxnA John Harris \, von 
LeedSi haben am 1. Jänner i8!z5 ein Patent erhalten für 

Verbesserungen in der Maschinerie zi^r Verfertigung de» 

\ ' ' ■ ' • • ■ ■ 

V 

^us dipr Beschreibung seines am i5, Mai 1824 auf dieselben 
erhaltenen Patentes, welche sich in dem Ergänzungs- Hefte 
züin IX. Bande des London Journal of-Arts, Nro-XV. be- 
findet. Eine solche Rakete ist' ein geschmiedeter eiserner. 
Zylinder, dessen vorderes Ende gani; geschlossien ist. Pas 
]iintere En4^ dieses Zylinders, an welchem zwei die Stelle 
des gewöhnlichen Baketenstockes vertretende Stabe sitzen, 
wird mit einer eisernen Schraube geschlossen, iii' welcher 
eine' engie 'Durchbohrung sich befindet. Nachdem die Baliete. 
last ganf. mit Wasser gefiillt ist, wird jene Sciiraube ejng«^ 
dreht , ihre Öffnung aber mit einem aus Messing oder einer 
ändern Metall-{jegirung bestehenden Pfropfe verstopft. Zum 
Abschif|fsen dieser Baketen ist ein' eigener Ofen bestinumt,] 
in weichem ein schrlig liegendes, mit dem'h&hern Theile' 
' nach vorne gekehrtes, an beiden Enden offenes, ^gufseiser- 

ne% Bohr eingemauert i^t , vyoreiii die Haltete ZlU liegen 
kommt« Indem die Hits|e des Feuers sich durch 4^s glü- 
> Jiende Bohr dem Wasser mittheilt , und dasselbe in Dampf 
von bedeutender 3pannung verwandelt, schmilzt der Pfropf; 
und durch das Ausströmen des Dampfes an dem hintern Ende 
der Bahete wird letztere nach vorne hin fortgetrieben , in 
\ einer Bichtung, welohe Von der Steigung des Hohres im 

Ofen abhängt. ' 

*) Eine voltständige Abha;ndlu,ng über die in der neuesten^ Zei^ 

erfundenen Maschinen zum Schöpfen des Papiers, sowohl 

\ in gewöhnlichen als in beliebig langen Bogen, enthalten diese 

Jahrbücher , Bd. V. 8. 333 — Uq. 
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Papiers. Die Haupttheile ihres Apparates sind folgende: 
i) Eme Bütte oder ein Behältntfs för das zu verarbeitende 
Ganzzeug;' 2) ein Trog, durch welchen das Ganzzeug aus 
den Gefafsen, worin die Bereitung desselben vor sich geht, 
in die Bütte geleitet wird; 3) ein grofser hohler, sich dre- 
hender Zylinder, dessen Oberfläche sto beSch^ifFen ist, dafs 
sie wie die gewöhnlichen Drahtformen der Papierfabriken 
wirkt j 4) zwei Gewebe ohne Ende, welche die Stelle der 
Filze vertreten, deren jedes über zwei Walzen gelegt ist, 
und bei der Umdrehung dieser letztern in fortschreitende 
Bewegung kommt; 5) zwei kleinere Walzen, von welchen 
jede in dem Zwischenräume eines der beiden endlosen 
Gewebe sich befindet; «0 zwar, dafs diese Walzen, die 
durch Schraubengegen einander gedrückt werden , beide 
endlose Tücher nebst dem durchgehenden Papierbogen 
zwischen sich haben, und aus dem letztern das Wasser aus- 
pressen; 6) .eine andere Walze, welche unterhalb des un- 
tern endlosen GeWßbes angebracht ist, und gemeinschaft- 
lich mit der der Bütte zunächst liegenden Walze' dieses Ge* 
wehes, aus letzterem das Wasser ausprefst, bevor das Ge- 
webe neuerdings mit dem Papiere in Berührung kommt; 
7) ein Haspel zum Aufwickeln des fertigen Papiers , der, 
eben wegen dieser Bestimmung, weiter als die übrigen^ 
^heile der Maschinerie von der Bütte entfernt ist; 8) eine 
sehr kleine und leichte Walze zwischen den Walzen der 
endlosen Gewebe und dem Haspel , welche das Anhängen 
des Papiers an das Gewebe oder den Filz verhindert ; end- 
lich 9) ein sich umdrehender Rahmen innerhalb der Zeug- 
bütte, welcher durch seine Bewegung die Papiermasse oder 
das Ganzzeug immer gleichförmig gemengt erhält. 

. Die Bütte ist an ihrer Vorderseite am Boden ausge- 
höhlt, um die Formwafze zuzulassen, so, dafs auf letztere 
das Ganzzeug an einer Stelle auffällt^ welöhe ungefähr in 
der Mitte zwischen dem horizontalen und vertikalen Durch- 
messer liegt. Die Umdrehung der Formwalze bringt den 
gebildeten Papierbögen in Berührung mit dem oberen ho- 
i*izontalen Gewebe oder Filze, dessen Fläche beinahe in 
jener wagrechten Ebene liegt, welche mati sich durch die 
Achse der Formwalze gehend denkt. Das endlose Gewebe^ 
befindet sich auf der der Bütte entgegengesetzten Seite des 
Formzjlinders, und empfängt den Papierbogen in einem 
Zustände , wo ihm durch die siebartige Beschaffenheit der 
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Form waise tohon elDTheü des Wassers entzogen ist. Jene 
Walze dieses endlosen Gewebes, welche dem Formzylin- 
der am nächsten liegt , wird durch Schrauben gegen die 
Oberfläche desselben angeprefst. Hierdurch geschieht es« 
dal's der Papierbogen fest genug am Gewebe oder Filze 
haftet, um sammt ihm unterwärts, zwischen beiden Gewe- 
ben und den (bei 5) erwähnten Preis walzen durch, fortzu- 
gehen. Wenn das Papier den Weg zwischen beiden Ge- 
weben beendigt hat, so kommt es aus jenen zwei Walzen 
derselben, welche Ton der Bütte am weitesten entfernt 
sind , und ebenfalls durch Schrauben an einander gedrückt 
werden, herror: fast ganz trocken , und fähig, durch die 
kleine Abnehm- Walze (s. oben, S\ dem Haspel zugeleitet 
zu werden, indeif die endlosen Gewebe leer wieder zu- 
rückgehen. Der angefüllte Haspel wird zum Trof^knen ge- 
bracht, und sogleich durch einen leeren ersetzt. 

Diebeiden endlosen Gewebe berühren sich zwar dort, 
wo sie gemeinschaftlich zwischen den Prefswalzen (s. oben, 
6) durchgehen, und dann an* jener Stelle, wo der Papier- 
bogen aus ihnen heryorkommt, nähmlich zwischen den zwei 
Walzen, welche von der Bütte am weitcstep- entfernt sind; 
aber die andern zwei Walzen , welche der Bütte nahe ste- 
hen, und woyon ebenfalls eine dem obern un4 eine dem 
untern Gewebe zugehört, sind weit genug von einander 
entfernt, um die Berührung beider Gewebe an dieser Stelle 
zu yerhjnderi)* 

Aufiier den bisher erwähnten neun Walzen ist die Ma- 
schine noch mit andern Zylindern versehen , welche Bür*. 
sten auf ihrer Oberfläche besitzen, und das untere endlose 
Gewebe , unter welchem sie sich befinden , von anhängen* 
den Papierfaserii rßinig^n« 

Beim Schöpfen des Papiers mittelst gewöhnlicher For* 
inen ist eine schüttelnde Bewegung der letztern nöthig, um 
die Absonderung des Wassers, und die gleichförmige Yerr 
theilung der Fasern zu bewirken. Eine. solche Bewegung 
wird auch bei dieser Maschine hervorgebracht, indem die 
Füfse Aßs Gestelles , in welchem die Walzen liegen , ge- 
gliedert (mit Gelenken verschen) sind, und eine Kurbel, 
welche auf einer Seite mit dem Gestelle verbunden ist, 
durch ihr^ Umdr^ht^ng j^nf s Schüttelu oder Zittern be wirfst«. 



Wenn man aus dem Vorstehendeii sieh einen. DegriS 
von der Einrichtung der Maschine verschafft hat, so ist 
nun noch die Haupt-Eigenthümlichkeit derselben, nahmlich 
die Bauart der Formwalze , auf welcher die Verwandlung 
des auflallenden Ganzzeuges in Papier geschieht , zu be- 
schreiben übrig. Diese Walze besteht aus mehreren me« 
tallenen Bädern, welche alle an der nähmlichen Achse, 
etwa fünf Zoll von einander entfernt, befestigt sind« Dia 
Kränze der äufsersten yon diesen Bädern sind Ton gröfse- 
rem Durchmesser als die der übrigen , und springen über 
die letztem hinreichend weit vor, um t) Baum für eine 
IMuht zu geben, in welche rund umher die nach derijänge 
gehenden Stäbe eingelegt werden , welche die Form bii* 
den; und s) noch auf jeder Seite der Walze einen Band 
von etwa Y^ Zoll Höhe zu bilden , welcher , gleich dem 
Deckel einer gemeinen Papierform, das Abiliefsen des Zeu- 
ges verhindert. Jene kleinen Stäbe (entsprechend den Län- 
gendrähten der gemeinen Papierformen) sind Streifen von 
Kupferblech, welche auf die Kante gestellt werden , so, 
dal's ihre Fläche in einer Ebene Hegt, welche durch die 
Achse des Zylinders geht. Man gibt ihnen ungefähr ^/g Zoll 
Breite, und macht sie so lang als den Zjlindet*. Auf einer 
ihrer Seiten haben diese Blechstreifen, in Abständen von 
*/^ Zoll, Vorsprünge oder Ansätze von der Dicke des 31e-» 
ches, welche den Abstand der einzelnen Streifen von ein- 
ander bestimmen , weiin diieselben auf dem Umkreise der 
Walze an einander geschoben und gedrückt werden. Die 
auswärts stehenden Kanten d^ Bleche bilden dann nahe an 
einander liegende Streifen, und geben dem ganzen Um- 
kreise des Zylinders im Wesentlichen das Ansehet und die 
Eigenschaften einet* gewöhnlichen Form zu geripptem Pa- 
pier« Mit ihren Enden liegen die Blechp sämmtlich in den 
Nuthen, welche sich in den zwei äufsersten Badkränzen 
der Walze befinden ; an die übrigen, kleineren Bäder wer- 
den sie mit Schnell-Loth festgeföthet, um ganz unbeweg- 
lich zu bleiben. Will man Papier verfertigen, dessen 
Breite geringier ist als die Länge der Formwalze ^ so ver- 
kleinert man den Baum, auf welchen die Papiermasse fallt, 
durch endlose, auf die Walze geschobene Lederstreifen, 
so wie es eben erforderlich ist. 

Um Velinpapier liefern zu können, mufs die beschrie- 
bene Formwalze eine Abänderung erleiden , welche darin 
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besteht, dafs auf der ganzen Oberfläclie nahe an einander 
(in einer der Dicke der Bleche gleich kommenden Entfer- 
nung) Kreise oder Linien eingedreht werden , welche die 
Kanten der Bleche so durchschneiden, dafs dieselben in 
lauter kleine Theile (gleichsam eroporstehende stumpfe 
Spitzen) getrennt werden. Diese Vorkehrung halten die 
Patentirten für hinreichend, um dem Papiere jenes Ansehen 
nnd jene Glätte zu geben, welche es bei der Verfertigung 
mit gewöhnlichen Velinformen erhält. 

Nachschrift. 

Die im Vorigen beschriebene Maschine Mimmt in meh- 
reren Umständen , n ahmen tlich und rorzüglich in der Art, 
wie das Ganzzeug, zur Bildung eines fortlaufenden Papier- 
bogens , auf die Formwalze geleitet wird , ziemlich mit je- 
ner üborein, wofür der verstorbene Bramah im Jahre 
i6o5 ein Patent erhielt (s. Jahrbücher, V. 34 1). Der sinn- 
reichste, und zugleich der einzige ganz originelle Theil 
der /farm-Dem5o;t'schen Maschine ist die Konstruktionsart 
der Formwalze, welche di^rch das darüber Gesagte hinrei- 
chend verständlich erklärt zu sejn* scheint. Einige Schwie- 
rigkeit möchte dagegen mancher Leser finden, /sich die 
Lage aller zum Apparate gehörigen Theile sogleich zu ver- 
sinnlichen. Da die Beschreibung im Repertory of latent 
Ini>ention$ mit keiner Zeichnung begleitet ist , so versuche 
ich^ um dieselbe verständlicher zu machen, den hier ste- 
* henden einfachen Entwurf, auf welchen mir wenigstens alle 
Punkte der Besehreibung zu passen scheinen, und der 
demnach eine skizzirte Zeichnung ersetzen kann : 
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In dieser Figur bezeichnet A die Stelle der Zeugbütte, 

B jene des Haspels , welcher das fertige Papier aufnimmt« 

' Die Formwalze befindet sich bei a } die beiden endlosen 
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Gewebe mufs man sich, der Beschreibung. nacli , ungeföbr 
so denken , wie sie hier durch Linien angezeigt sind« b 
und e sind die Walzen des obern Gewebes , d und e jene 
des untern ; ii sind die beiden Prefswalzen, zwischen wel- 
chen die Gewebe nebst dem Papierbogen durchgehen. Den 
zum Auspressen des Wassers nöthigen Druck erleidet das 
Papier zuerst zwischeil der Formwalze a und dem Zylin- 
der 6, hierauf zwischen i und i, endlich zwischen c und e^ 
Der Ort jenes kleinen Zylinders, welcher den Übergang 
des Papiers auf den Haspel erleichtert, ist mit /* bezeich- 
net. Endlich ist/ die Wake, welche, durch ihren Druck 
gegen rf, das Wasser aus dem untern Gewebe prefst ; und 
gg ein Zjl inderpaar zum Abbürsten eben dieses Gewebes, 
um alle Beste des P^^pierzeüges von demselben zu entfernen« 



43. Lederne Röhren ohpe Naht zum Überziehen d^t 

Walzen an Spinnmaschinen. 

(Description des Machines et Procedis specifids dans les Brevets 
dlnvenüon etc., do/it la durde e^t ejcpirea, Tome IJ[, 

A Paris ^ 1824»^ 

Die Streckwerke (laminoirs) der Spinnmaschinen, durch 
welche das Ausziehen des Spinnnuiterials zu einem Faden 
bewirkt wird, bestehen ausVValzen, die paarweise über 
einander liegen, und yon welchen die untern kannelirt, die 
pberen aber glatt und mit Leder überzogen sind. Gewichte 
pressen die Walzen gegeneinander, und zwischen wenig- 
stens zwei solchen Walzenpaaren mufs die Wolle oder 
JBanmwolle durchgehen, um aus einem Bande in Yorge* 
spinnst, oder aus diesem in den fertigen feinen Faden ver- 
wandelt zq werden. Die V^alzen jedes nächstfolgenden 
Paares dreheni sich schneller als die des v^orhergehenden, 
und indem somit. das zweite Paar eine grdfsere Länge de9 
Materials Torwarts schafft, als es selbst Vom ersten em- 
pfangen hat, wird der Faden nothwendig, im Verhältnisse 
dieser Verlängerung , dünner. Bei vielen Spinnmaschinen 
zwar (z. B. den sogenannten Mute -Maschinen der Baum- 
wolle - Spionereien) wird der so ausgezogene Faden noch 
weiter verfeinert durch die Bewegung eines Wagens, auf 
welchem die Spindeln stehen ; aber jene Streckwabsen sind . 
ein wesentlicher Bestandtheil aU^r neuem Spinn-Maschi« 
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iii!n, 80 wie selbst der Vorbereitungs -Maschinen, welche 
dije Baumwolle in Bänder rerwandeln. 

Um die Lederbekleidung der Streckwalzen ohne Naht 
herzustellen , erfand der Bothgärber J>elpau in Paris nach«* 
folgendes Verfahren, für welches er im Jahre 1817 (5. Fe- 
hl nar) patentirt wurde. 

Man schneidet die Haut von Hammelfüfsen gleich 
über den Klauen rund herum ]os, zieht sie ab, und bewirkt 
d/is Abhaaren , dann alle übrigen Operationen des Roth- 
giirberst so wie bqi andereita Leder. Die Röhrenstucke, 
welche man auf solche Art erhält, werden auf die Zylinder 
g«esteckt, straff ausgezogen , qiit Bindfaden festgebunden, 
an den Enden, wo sie etwas vorstehen müssen, umgebo- 
gen und angeleimt« Nach fünf oder sechs Stunden nimmt 
man den Bindfaden ab, schneidet > auf der Drehbank das 
tJherfiüssige des Leders weg , . und reibt die Zjiinder mit 
gl rober Leinwand, um sie zu glätten. 



44* Verfertigung der elastischen Auftrage - Walzen 

fiir die Bachdruckereien. 

Seit einigen Jahren bedien^ man sich bekanntlich in 
dem Druckereien allgemein der Walzen zum Auftragen der 
Fj^irbö , statt der früher üblich gewesenen Ballen. Eine 
so lebe Walze ist hinreichend lang, um über die ganze da- 
mit einzuschwärzende Form zu reichen, und w^ird an zwei 
aulrecht stehenden Heften geführt, weiche an ihrer eiser- 
nen Fassung befestigt, sind. Die Masse der Walzen besteht 
aus einer Mischung yon Leim und Sjrup, welche einen zy- 
lindrischen hölzernen Kern umgibt. Letzterer ist seiner 
ganzen Länge nach durchbohrt , und in seine Öffnung ist 
ein eisernes Stangelchen gesteckt, auf welchem, da es mit 
dei* Fassung fest yerbunden wird, die ganze Walze sich 
dreht« 

Zur Verfertigung dieser Walzen wird (im Journal 
d'Agriculture des Pays'bas ^ SepL 1823, und daraus in den 
Archiffes des decowertes et des ini>enUons nout^elles, faites 
en 18124^ p* 4^3) folgende Anweisung gegeben. 
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Man übergiefst ä Pfiind guten, dui'ohscbeinend«!! 
Tischlerleim mit so viel Begenwasser, als nöthig iat, ihn 
ganszu bedecken^ und rührt während 7*t>i8 8 Stunden öf'* 
ter darin um. Nach 24 Stunden, binnen welcher Zeit die 
Flüssigkeit eingesaugt ist, erhitzt man den Leim in einemi 
Wasserbade (um das Anbrennen zu rermeiden), bis ^r zer-< 
geht und kochend wird. Wenn er anfangt zu schäomea, 
so nimmt man das Gefafs vom Feuer, und setzt an seine 
Stelle einen Topf mit 7 Pfnnd gewöhnlichem Zucker -Sj«* 
rup, denfman, sobald er nur etwas erwärmt ist, mit dem 
Leime yermischt. Unter beständigem Umrühren wird nun 
die Mischung wieder erhitzt, jedoch nicht so weit, dafs 
sie ins Hochen kommtw Nach Verlauf einer halben Stunde 
entfernt man das Gefifs abermahh yom Feuer, läfst es ei« 
nige Augenblicke erkalten , und giefst den Inhalt in eine 
Form aus Zinn , Weifsblech oder Messing , in deren Mitte 
der hdlzerne zylindrische Kern befestigt ist. Nach acht 
bis zehn Stunden im Winter , und etwas längerer Zeit im 
Sommer, nimmt man die Walze heraus, indem man die 
Form umkehrt, und eine am Boden derselben befestigte, 
durch die Walze selbst' durchgehende, Schnur langsam und 
Torsichtig anzieht. / 

Die Yortheile beim Gebrauch dieser Walzen bestehen 
hauptsächlich darin , dafs das Hin • und Herrollen dersel-» 
ben über die Druckform viel weniger anstrengend ist, als 
die stofsende Bewegung, welche man den bisher gebrauch« 
liehen Ballen geben mufste ; dafs sie die Farbe gleichfor-* 
miger vertheilen ; dafs sie die Lettern oder Typen nicht 
beschädigen, und nicht, wie die Ballen, einzelne dersel- 
ben, welche locker stehen, aus der Form heransreifsen 
können ; endlich , dafs sie wohlfeiler zu stehen kommen 
als die Ballen , weil man die Masse einer unbrauchbar ge« 
wordenen Walze bei einem neuen Gusse wieder vei^wen* 
den kann. 



45. Verfertigung luftdicht schliefsender Korkpfropfe. 

(huJLLeün des Sciences techiiologiques , Mars 1825J' 

Da die Korktafeln nie eine bedeutende Dicke haben, 
so fallea grofse Pfropfe , welche man daraus schneiJet, 
immer verbal tnifsmäfsig kurz aus, und *biethen dem Ter- 
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Stopften FlaflCbenha]»e nar eiae kleine OJierfiächje dar. 
Da ferner der Kork mit einer Menge yon Zwischenräu- 
men und Öffnungen versehen ist, welche nach der Länge 
der daraus geschnittenen Pfropfe gehen , so ist es unmög- 
Kch, eine Flasche hei*metisch zu Verschlieisen , wenn ei* 
nige dieser Öffnungen bis auf die Oberfläche reichen» 
Dieser Fall tritt nicht nur sehr häufig ein, sondern der 
Fehler kommt leider! oft erst dann zum Vorscheine, wena 
man sich sfshon die Mühe genommen hat, den Pfropf mit- 
telst der Haspel, zuzurichten« 

• 

Nach Pajreris Vorschlag kann man sich Pfropfe, wel- 
eke von dieser .üblen Eigenschaft frei sind , auf folgende 
Art bereiten. Man schneidet mittelst der Säge eine Kork«* 
tafel in rechtwinklige Stücke, deren Länge jener der zu 
verfertigenden Pfropfe, und deren Breite dem' künftigen 
Durchmesser derselben gleich ist. Die obere und untere 
Flache ebnet man mit der Raspcl, und dann legt man 
zwei, di^ei oder mehrere solche Stücke (je nachdem es 
die Gröfse der Pfropfe erfordert) auf einander. Man be- 
streicht die Berührungsflächen mit Leim, umwindet jtedes 
Päckchen, welches einen Pfropf geben, soll, mit einem^ 
Faden, und prefst sie sämmtlich durch irgend eine ein- 
faehe Vorrichtung (z. B. einen Rahmen mit Vorsteckstif- 
ten oder Keilen) neben einander ein. V^^nn der Leim 
trocken geworden ist, halten die Stücke so fest zusam- 
men, als wenn sie ursprünglich schon Ein Ganzes gelkil«- 
det hätten. Man schneidet nun mit Hülfe des Messers 
die Pfropfe , und glättet sie mittelst der Raspel und Feile* 

Man sieht, dafs die auf solche Art hergestellten 
Pfropife in der Richtung ihrer, Länge keine Zwischen- 
räume besitzen, und durch die nach der Quere gehenden 
fehlerhaften Stellen kann das. Innere der rerstopften Ge- 
fäfse nicht mit der äufsern Luft kommuniziren. 

Um die Pfropfe leichter einstecken zu können , er- 
weicht man sie durch wiederhohkes Drücken nach ver- 
schiedenen Richtungen zwischen den kannelirten Backen 
eines zu diesem Zwecke bestimmten Werkzeuges. Es 
wird hierdurch möglich, die Pfropfe ganz zylindrisch zu 
schneiden , und sie dennoch ohne grofse Anstrengung ein- 
' zustecken. Di^ konische Form befördert das Uerausge- 
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hen, und erscbwcTt hiecdurch/ die. vtoUkommene^ Ter* 
schliefsuni; der Gefäüie. 



~ 46» Thurston's Wegmesser* 

(Bulletin ^es Seiendes technologiques , Mars 1825.^ 

Dieses. Instroment ist von sjeinem Erfinder der hoch« 
«chottisehen Geselischüift {HighlaHd Sodeiy qf Scoiland) , 
▼orgelest -worden« Es besteht aus eraem sehr leichten 
Bade, dessen Umkreis genau sechs; Fuls beträgt ^? und 
durch die sechs gleich, weit von einander entfernten Spei-» 
ehen in gleiche T.heile , jeder vom i Eu(s Länge , abge* 
theilt wird. Ein Handgriff am Ende eines langen., dop^ 
pelten, die Ach&e des ' Hades aufnehmenden Armes wird 
Ton der gehenden Person gefafst, welche das Rad vor 
sich herrollt« An dem, Mittelpunkte ist ein graduirter 
((reis angebracht ,t« der mit einem Räderwerke und einer 
Schraube so in Yerbind^ng steht,, däfs die Umdrehungeh 
bis zu 10,000 von dem Instrumente selbst gezählt wer*- 
den. Diese 10,000 Umdrehungen,- jede von 2 Yards oder 
6 Fofs, machen ein^ Strecke von. fast. 1 1 7^ .englischen 
Meiien (zu 1760 Yards) oder 272 deutschen Meilen, afis* 
Das ganze Insitrument i§t schwarz angestrichen , mit Aus-* 
nähme einer von den Speichen , welche als Anfangspunkt 
der. Bewegung benützt wird. 

Der Erfinder glaubt , ein' solches Rad könn0 mit 
Vortheil alle Feldmefs-Instrumente, nahmentlich di^ Mefs- 
lietten, ersetzen: allein es scheint, dafs dieses Rad,, wel- 
ches allen kleinen Krümmungen des Bodens folgt, die 
geringsten Ungleichheiten milst, nur ein dem wahren 
nahe kommendes Resultat geben kann« . Dennoch dürfte 
es in manchen Fällen , z. B. beim Ausmessen und Ab- 
tbeilen der Grundstücke, welche maü mit verschiedenen 
Pflanzen .zu bebauen wünscht, und bei deren Bestimmu9g 
eine geringe Ungenauigkeit nicht schadet , nützliche An- 
wendung; finden» 

fc" I ■ ■ ■ » 

47. Nene Anwendung der hydraulischen Preise. 

(Bulletin des Sciences technologiqucs / Mars 1825.^ 

in Yorkshire ist vor Kurzem ein nützlicher und un- 
gewöhnlicher Ghcbrauch von der ^hydraulischen Presse ge* 
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■laclit worden. Der Inhaber einer bei Bingtejr befindli- 
eben Spinnerei wollte sein Gebäude nm ein Stockwerk 
erhöben 9 ohne indessen das Dach zu zerstören. Man hob 
mittelst der hydraulischen Presse den Dachstuhl auf je- 
der Seite um 8 Zoll, und wiederhohlte , nachdem die 
Mauern um so viel erhöbt worden waren, diese Opera- 
tion so oft, bis das, 10 Fufs hohe, ungefähr qS Fuls 
lange, und 32 Fufs breite Stockwerk aufgeführt war. Ob- 
scholl das Gewicht des Daches 160,000 Pfund überstieg, 
so wurde es doch nicht im Mindesien erschüttert. Nicht 
ein Ziegel ist zerbrochen; und man berechnet die £r* 
sparung bei dieser Unternehmung auf wenigstens '/• der-« 
jenigen Kosten, welche das Abreifsen und Wiederherstel- 
len des Daches rerursacht haben wurde» 



48» Methode^ das Ausloschen der Gaslampea zu 

verhiodern. 

- (Annales dt l Industrie, Fetnrier i8a5.^ 

Eine Gasflamme brannte zu London unter einer Thüre, 
wo sie ron dem Winde sehr oft ausgelöscht wurde. Der 
Bediente , rerdriefslich darüber, sie in jedem Augenblicke 
wieder anzünden zu müssen, dachte ein Mittel aus, sich 
die Mühe zu ersparen. Er brachte über^der BrennÖflV 
nung einen schraubenförmig gewundenen Eisendraht an, 
der, von der Flamme glühend gemacht, nach dem Ver- 
löschen derselben das fortwährend ausströmende Gas so- 
gleich wieder entzündete. 



49* Über künstlichen Zinnober^ uad die Fabrika- 
tion des Yermillon in Holland. 

(Aus dem Dictionnaire technotogique , Tome V^ im Bidleiin dek 

Sciences iechnologiques , Aoui 18'^ 5.) 

Folgende Nachricht über diesen Gegenstand hat der 
Hof- Apotheker Tuckert mitgetheilt. 

»Die Fabrik , in welcher ich mehrmahl der Darstel- 
lung des sublirairten Schwefel - Quecksilbers beigewohnt 
habe , ist jene des Hrn. Brand, Molche in Am'sterdani^ au- 
i'serhalb des Utrechter Th^res, sich befindet. Sie ist eine 
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der beträchtlichsten in HelloMd, und es irei^den daselbst 
jährlich» mittelst drei Öfen und vier Arbeitern, 48,000' 
Pfund Zinnober verfertigt;^ nebst andern QuecksiJber- Prä- 
paraten. Das Verfahren , welches in diesei* Fabrik befolgt 
wird*, ist nachstehendes »41 

>^Man bereitet zuerst mineralischen Mohr, indem man 
i5o Pfund Schwefel mit loSoPf. reinen Quechstlbers mengte 
und das Gemenge in einer polirten eisernen Pfanne von 
I Fufs Tiefe und 2 Vi Fufs Durchmesser einer mäfsigen 
Hitase unterwirft. Diese Masse entssündet sich hierbei nie- 
mahls, wenn d^r Arbeiter die nöthige, durch Übung zu 
erlangende Fertigkeit besitzt. Das auf diese Art erhaltene 
schwarze Schwefel- Quecksilber wird zerrieben, und man 
füllt damit kleine thönerne Kruken, welche nicht greiser 
sind, als dafs sie beiläufig 24 Unzen (17^ Pfund) Wasser 
fassen könnten. Dreifsig oder vierzig solcher Kruken wer- 
den im Voraus gefüllt, um nach Bcdürfnifs gebraucht zu 
werden. Man hat ferner drei.grofse Töpfe oder Sublimir-* 
gefafse, welche aus Thon und recht reinem Sande beste- 
hen, und vorläufig mit einem Bjeschlage überzegea werden, 
welcher vollkommen trocken seyn muCs, wenn man zur 
Anwendung schreitet. Man setzt diese Töpfe -auf drei Öfen, 
welche mit eisernen Reifen oder Ringen versehen sindf 
und unter einem feuerfesten Gewölbe stehen. Die SubtU 
mir-Gefäfse können von verschiedener GrÖfse seyn *); die 
Ofen sind so gebaut, dafs die Flamme in ihnen frei zirku- 
liren, und die Geiafse auf zwei Drittel ihrer Höhe umge* 
hen kann.« 

»Wenn die Sublimirgefafse auf ihre Ofen gesetzt sind, 
so macht man in, den letztern (zu Amsterdam mittelst Torf) 
ein mäfsiges Feuer an, welches allmählich verstärkt wird, 
bis die Gefälse roth- glühen. Nun schüttet man den Inhalt 
einer der oben erwähnten, mit schwarzem Schwefel-Queck« 
silber gefüllten Kruken in das erste Sublimirgefäfs , eine 
zweite Kruke voll in das zweite Gefafs, und noch eine an- 
dere in das dritte« Man kann in der Folge zwei, drei oder 
sogar noch mehr Kruken zugleich in >eines der Sublimir- 



*) Nach der Angabe des Hrn. Payss^, der gleichfalls mehrere 
holfäATlisiche Zinnober -Fabriken besucht bat, werden diese 
Töpfe oder Tiegel mit gewölbten elseraeu Deckeln bedecktl 

Jahrb. d. jiol^t» iit»t> VUlr Hil. «Iq 
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gefafte ausleeren, iromit man sieb naeh cler mehr oder 
-«feniger stai*lien Entflammung des Schwefel * Quecksilbers 
richtet« D^ach -dem Eintragen in die l'öpfe erhebt sich 
nähmiich eine Flamme, zoweiLen auf 4 oder gar 6 Fnfs 
hoch« Sobald diese sieb etwas rermindert, deckt man aof 
jedes Gefäfs eine 12 Zoll im Quadrat grol'se, und i^i Zoll 
diche Kisenplatt^ , welche die Öflfiinng vollkommen Ter- 
schlieUt. Man:tragt atff diese Art binnen 34 Stunden in 
die drei l'öpfe die ganze bereitete Idasse ein , von welcher 
mithin 410 Pfund (aus 36o Pfd. Quecksilber und 5o Pfd. 
Schwefel bestehend) auf jeden Topf kommen. Ist die ganze 
Menge ein jpetra^en , so unterhält man das Feuer im gehö- 
rigen Grade f und.lafst es erst ausgehen , wenn Alles snbli- 
mirt ist., wo^u. eine. 36stündige Arbeit gehört. Man er- 
kennt, otb das Feuer zu stark oder zu schwach ist, an der 
Flamme, w«ilche sich beim Abnehmen des eisernen Deckels 
zeigt , und welche im ersten Falle einige Fufs hoch über 
das Ge£al's> her aussteigt, im let£tei*n aber enti«eder gar nicht 
erscheint ,-i oder kauin die Mündung erreicht. Der Grad 
des Feuers ist-dann der zweckmäfsigste, wenn beim Ab- 
nehmen' des-OeckeU eine lebhafte, aber nicht um mehr als 
3 bis '4 Zoll die Ufihung' übersteigende Flam^rae zum Yor- 
schein kommt*«. 

♦ .-.■./. ' ' ' 
»In. den. letzten 36 Stunden rüh^t man die Masse alle 
yiertel'Odjer- halbe Stunden mif einer Eisenstange um, wo- 
dui^ch die Sublimation beschleunigt wird. Die Arbeiter 
Terfahi eil -.hierbei, mit einer solchen Keckheit, dafs ich er- 
staunt w^ar, und das Durchstofsen der Gefafse fürchtete« 
Wenn alles erkaltet ist, nimmt man die Sublimirgefafse 
von denOfen weg, nnd zwar sammt den eiser^nen Reifen, 
welche sie vor dem Zerbrechen bewahren. Man findet in 
jedem Topfe 400 Pfund Zinnober , in allen zusammen also 
I2Q0 Pfund; der Verlusi' beträft demnach 10 Pf auf. den 
Topf. Es hängt sich kein Zinnober an die eisernen , zur 
Bedeckung angewendeten Platten, weil man ihn von die- 
sen beständig abnimmt , auf'ser gegen das Ende der< Opera« 
tion , wo man die Gefäfse nicht mehr berührt« Jene Plat- 
ten leiden nicht den mindesten Schaden.« 

Nach der Torstehenden Beschreibung des Verfahrens 
«u urtheilen , deren Bichtigkeit durch das Zeug^ifs neue- 
rer Beisenden rerbürgt ist, unferliegt es keinem Anstände, 
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den Zinnober, in Übereinstimmung .mit den Ansichten al- 
ler jetzigen Chemiker, als eine oxy genfreie Verbindung 
von Schwefel und Quecksilber zu betrachten. Es ist aber 
gewifs, dafs die innige Vereinigung dieser Stoffe nur bei 
einer gewissen Temperatur vor sich gehen kann; und der 
vorzüglichste Kunstgriff bei der Zipnoherfabritlatiou be- 
steht darin, jenen Temperaturgrad genau zu iinden und 
festzuhalten. Hie von den Holländern beobachtete Vor- 
sicht, das schwarze Schwefel- Quecksilber nur porliohen-J 
weise einzutragen, und mit dem Anfange des Eintragens 
zu warten, bis die Topfe glühend geworden sind, scheint 
diese Voraussetzung vollständig zu rechtfertigen. Es ist i\i 
derThat klar, dafs bei einem solchen Verfahren alle Theile 
des "schwarzen Schwefel -Quecksilbers plötzlich und zu- 
gleich die Einwirkung jener Temperatur erleiden, welche 
iiÖthig ist , um die Bildung und Verflüchtigung des rotheti 
Schwefel -Quecksilbers (Zinnobers) zu verursachen^ Da- 
gegen würde die Wirkung ungleichförmig und immer nur 
allmählich seyn, wenn man beträchtlichere Massen auf eiii 
Mahl der Behandlung unterwerfen , und dabei von einex* 
niedrigem Temperatur ausgehen wollte« 

Man kann auch Zinnober in der l{äite, oa er weh ig-« 
stens bei sehr niedriger Temperatur bereiten, indem man 
Quecksilber mit den Auflösungen der Schwefelwasserstoff- 
Alkalien reibt; abpr in diesem Falle ist die Wirkung sehr 
langsam, und die Verbindung erfolgt oft erst nach mehre* 
ren Tagen. Wenn indessen dieser Prozefs regulirt, und 
dahin, gebracht werden könnte, dafs er sicliere Resultate 
lieferte, so hätte er den grofsen Vortheil , den Zinnober 
in jenem Zustande feiner Zertheilung. zu liefern, dessen er 
2ur Anwendung bedarf. Es ist keinem Chemiker unbekannt,^ 
dafs Quecksilber, wenn es mit geschwefelten hydrothiou- 
sauren (hydrothionigsauren) Alkalien geschüttölt wird, die- 
sen allmählich den in ihnen enthaltenen Übeischuls von 
Schwefel entzieht , sie dadurch in reine hjdrothionsäuro 
Alkalien, sich selbst aber zuerst in mineralischen Mobr,* 
und dann in Zinnober verwandelt, der Öfter sogar die krj- 
stallinische Form annimmt. Diese Erscheinung wird vor« 
züglich bei der Anwendung des hjdrothionsauren Am'mo« 
niaks bemerkbar. Baume , und vor ihm tiojfmariri, erwähn- 
ten derselben schon. Unter allen Prozessen dieser Art ist 
der von /Circ/io//^ angegebene einer der einfachsten* Ihm z^ 

H9 * 
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^olge soll man in einer P^zellans€lia1e ,. mit gläsernem 
Pistill, 3oo Theile Quechsilber und 68 Theile Schwefel 
reiben, nachdem man die]Mengung rorher mit einigen Tro- 
pfen Kaliauflösung befeuchtet hat. Mach Verlauf einer ge- 
-wissen Zeit ist der mineralische Mohr (schwarzes Schwe- 
fel-Quecksilber) gebildet; und man setzt nunmehr 160 Theile 
Kali, in eben so Tiel Wasser aufgelöst, hinzu. Das Ge^ 
fäfs , welches die Mischung enthält, wird über einer Lieht- 
jQamme erhitzt, und dabei der Inhalt ohne Unterbrechung 
umgerührt; zugleich ersetzt man das Wasser, welches 
Tcrdampft, damit die Masse immer- ein paar Linien hoch 
mit Flüssigheit bedecht sey. Mach zwei Stunden , und ge- 
wöhnlich dann, wenn ein grofser Theil der Flüssigkeit 
verdampft ist , fängt die schwarze Farbe an , sich in eine 
braune zu terwandeln, und geht dann sehr schnell in Roth 
über Sobald man dieseErschemung bemerkt, darf man 
kein Wasser mehr zusetzen , aber mit dem Rühren mufs 
ununterbrochen fortgefahren werden. Wann die Masse die 
Konsistenz einer Gallerte angenommen hat, so ^ird die 
rothe Farbe immer glänzender, und zwar mit einer merk- 
würdigen Schnelligkeit. In dem Augenblicke, wo die Farbe 
den höchsten Grad der Schönheit erlangt hat, mufs man 
die Schale von der Flamme entfernen, sonst veräudert sich 
das Roth in ein schmutziges Braun. Der Graf Mussin 
Puschkin versichert, dafs man dieser Veränderung Torbea- 
gen könne , wenn man die Mischung von der Flamme weg- 
nimmt, sobald sie roth geworden ist, und sie dann zwei 
oder drei Tage lang in einer gelinden Temperatur erhält. 
Die rothe Farbe verbessert sich dabei stufenweise, und 
nimmt endlich den gewünschten Grad von Schönheit an, 
wenn man Sorge trägt, dem Gemische einige Tropfen Was- 
ser zuzusetzen , und es von Zeit zu Zeit umzurühren. Der 
nähmliche Schriftsteller bemerkte auch, dafs der Zinnober 
durch Erhitzen augenblicklich braun, und dann dunkel vio- 
lett, wenn man ihn aber vom Feuer entfernt, sogleich schön 
karminroth wird. — Wenn die Bereitung des Zinnobers 
auf den gewünschten Punkt gediehen ist, so mufs man die 
über ihm stehende Flüssigkeit mittelst des Hebers abzie- 
hen , sie durch reines Wasser ersetzen , .umrühren , und 
dieses Auswaschen so oft Miedei hohlen, bis das Wasser 
nichts mehr aufnimmt. Alsdann schüttet man das Ganze 
auf ein Filter, und läfst es bei gelinder Wärme trocknen« 
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5o. Vermischung des Jod (Jodine). 

(Bullttin des Scie fites technologiques , Ai^ril 182$^ 

Kaum ist eine Substanz von einigem Werth , für die ' 
-Künste oder die Phat'mnzie von Nutzen, und in den I^andel 
gelangt, so wird auch- schon eine Spekulation darauf ge* 
gründet, sie zu yerfal sehen , um sie für einen niedrigen 
Preis verkaufen zu können. So ist es auch mit dem Jod 
gegangen, einem Stoffe, den betrügerische Verkäufer auf 
zwei Arten zu verfälschen pflegen. Die erste, sehr ein- 
fache, Art besteht blofs in dem Anfeuchten der Substanz,' 
wodurch ^eselbe bedeutend an Gewicht gewinnt, indem 
das Jod leiöht den sechzehnten bis achten Theil seines Ge- 
wichtes Wasser enthalten kann. Man erkennt indessen die- 
sen Betrug daran, dais das Jod an den Wänden der Gefafse* 
klebt, nifd, zwischen Filtrirpapier ausgeprefst, oder vor- 
sichtig getrocknet, an Gewictit verliert. Nicht so sehr in 
die Augen fallend ist die zweite Verfälschung, welche in 
der Beimengung gepulverter mineralischer Kohle (Stein- 
kohle) besieht. Diese wird jedoch entdeckt durch* wieder- 
hoblte Behandlung mit kochendem Weingeist, welcher 
das Jod ganz auflöst, die Kohle aber unangegrifFen zurück- 

läfst. 

< 

Hr. Chevalier ^ der diese Notiz mitlheilt, erwähnt ei- 
nes Falles, in welchem eine beabsichtigte Verfälschung 
des Jod von sehr üblen Folgen für den Urheber wurde* 
Die Verfälschung sollte nähntlich durch Beimischung von 
Eisenfeilspänen geschehen ; es entstand aber eine Entzün- 
dung, das Jod verflüchtigte sich, und der Unvorsichtige 
kam noch glücklich genug mit einem ziemlich schweren 
Krankheits - Anfalle davon. 



5i, Anwendung des Natron -Chlorides zur Zerstörung 

fauler AusdiiQstungeo. 

(Annales de Vtndustrie nationale et dtrangire , Dicemhre i8«4.^ 

Die Markt-Hallen zu Paris^ besonders jene, in wel- 
chen Fische verkauft- werden, verbreiteten zu gewissen 
Zeiten des Jahres einen so starken Fäulnifs- Geruch, dafs 
die Bewohner der Nachbarschaft für ihre Gesundheit fürch- 
leten. Man hatte gloioUfalls bemerkt, dafs die Korbe, 
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welche täglich zum VerlAaaf der Fische dienen , nach län- 
gerer Zeit, trotz der täglichen Arbeit, einen so durchdrin- 
gend stinkenden Geruch angenommen hatten, dais frische 
Fische, welche nur einige Augenblicke darin gelegen hat- 
ten, sehr schnell verdarben; und dafs lyährend der heifsen 
Zeit diese in einem Räume der Ball^ aufgehäuften Körbe 
bis in di|B Ferne einen Vnercräglichen Gestank verbreitieten. 

Diese Korbe sind flach und yon runder Form. Sie 
waren mit einer gallertartigen Masse überzogen , welche 
den Weidenruthen ßo fest anhaftete) dafs sie durch wieder- 
hohltes Waschen nicht weggeschafft werden konnte. Mit 
zwölf solchen Kurben verfuhr man auf nachstehende Weise. 
Sie wurden '4 Stunden Ifing jn gemeines Wasser gelegt, 
worin der gallertartige Überzug so aufschwoll, dafs er 
durch Reiben ipittelst eines Birkenbesens ziemlich leicht 
entfernt werden konnte, Man tauchte hierauf die Korbe 
wieder in Wasser » und liefs sie trocknen. Allein dieses 
Mittel wur4Q gan^ und gar unzureichend gefunden^ den 
unangenehmen Qeruch zu entfernen, der tief in die Poren 
der Weidenruthen eingedrungen zu sejn schien. Mannahm 
defshalb Zuflucht zu dem Natron - Chlorid (Japelle' sehe 
Lauge). Um das gewünschte Resultat zu erhalten, ver- 
mischte man mit 140 Liter (9() Wiener Mafs) Wasser i5oo 
Gramm (2 Pfund, 11^ Lpth Wiener Gew^) Chlor -Natron- 
Lauge von 13® {Paumej, oder 4,0906 spezif. Gew), nach 
der Verfahrun^sart des I^rn. Labarraque bereitet. In dies^ 
Auflösung tauchte man die zwölf Körbe , und mit Hülfe ei? 
ner Bürste von Quecken gelang es , die übelriechende Ma- 
terie vollkommen abzusondern und zu zerstören. Nach ei? 
ner Viertelstunde nahm man die Körbe, von allem Gerüche 
befreit, heraus. Ein zweiter Versuch mit zwölf andern 
Körben hatte eben so glücklichen Erfolg. 

Man versuchte, statt Natron-Chlorid das Kalk-Chlorid 
anzuwenden, und der Erfolg blieb sich gleich. Indessen 
scheint es zweckmäfsiger , sich des erstem zu bedienen, 
da es flüssig, und deniinach leichter anzuwenden ist, als 
der Chlor- Kalk, und besser wie dieser die fett- oder phl- 
artige Substanz zu verseifen im Stande ist. 

Eine gleiche Anzahl von Körben wurde in einer ge- 
fueinen alkalischen Laugp behandelt: die gallertartige Ma- 



tcrie konnte hierdurch swas* eatfernt, der Geruch aber 
nicht zerstört werden. Hierzu ivar die Anwendung des 
Chlorides unentbehrlich. 

. . • •• - . 

Diese ersten glücklichen Versuche reranlafsten das 
Unternehmen, mehr als 600 aum FischverUauf. früher be- 
slimmte » nun aber wegen ihres Geruches beseitigte Körbe 
£u reinigen. Hundert Körbe waren durch zwei Stunden 
eingeweicht worden. Ein Zeitraum Fon < höchstens .drei 
Stunden war hinreichend^ siß^ roUl^ommen »zu reinigen,, in 
eine Mischung yon 3qo. Liter Wasser, mit 3 Kilogramm 
Natron - Chlorid zu tauchen, mit einer Quecken -Bürste 
abzureiben, und sie endlich in reines Wasser zu .bringen. 
Während des'Monathes September hat mao.täglicb die des 
Morgens gebrauchten Körbe auf solche Art behandelt, in- 
dem man die halbe Menge von Chlorid und weniger Zeit 
anwendete; so dafs man nunmehr des guten Erfolges dieses 
Reinigungs-Mittels versichert ist. 

Mehrere Theile der Halle verbreiteten., voi:zftglicH 
im Sommer, einen stinkenden Geruch, und waren in dicr» 
ser Jahrszeit verlassen. Um diesem Übel so viel möglich 
abzuhelfen, hatte man zwar die verlassenen Plätze gewa- 
schen; aber der Geruch blieb. Man mufste zu einem niik- 
sameren Mittel Zuflucht nehmen, und fand dieses glückli- 
cher Weise in der mehrmahligen Anwendung, vort Wasser, 
welches 1 p. Ct. Natron -Chlorid enihielt. Jetzt kann man 
ohne Gefahr in jenen Orten verweilen , deien^i Nähe früher 
mit Recht für schrecklich angesehen wurde* 

t * r * • 

Es ist, nach den vorstehenden glücklichen Yersuchen, 
kaum nöthig, auf den Nutzein hinzudeuten, den die Anwen- 
dung des Natron - Chlorides in mehreren verwandten Fäl- 
len bringen kann *)• 



*) Hr. Lemaire ' Lisancotirt hat mit Nutzen fll€^ A-uilösung Äe% 
Kalk- und Natron -Clilorides angewendet 4 tiitt den unango- 
nehmen Geruch äu «erstören , welchen Er>>^n , Bohnen» 
Blumenkohl und andere Gemüse zuweilen annehmen, wena 
sie in mehr oder weniger gut verschlossenen Gefäfsen nach 
ApperVs Methode aufbewahrt werden. Kr wendet eine Auf- 
lösung von I Kilogramm Kalk- Chlorid in 60 Liter Wasser 
an. Die Gemüse werden mit dieser Flüssi^^Ueit gewaschen, 
dann i öder 9 §tundca lang in «ine andere Uqiv^^ dorsel- 



5^. Unverlosdiliche Tmic. 

(Edinburgh Journal of Science h Octob er lSiJ^,J ' 

Die Darstellung einer Tinte , welche nie von selbst 
llafs, und^ dadurch unleserlich wird, auch der Einwir- 
kung von Säuren, und besonders dem allmächtigen Bleich- 
mittel »Chlor« widersteht, ist eine bis jetzt nie im vollen 
Umfange gelöste Aufgabe. Mehrerö Vorschriften , welche 
-zur Bereitung einer solchen Schreibtinte gegeben wur- 
den , entsprachen entweder nicht vollkommen den obigen 
Bedingungen , oder sie besitzen andere Unbequemlichkei-' 
ten, welche ihre ÄYiwendung beschwerlich machen, und 
somit ihrer Verbreitung ein Hinderaifs sind. Viele Vor- 
züge vor andern Präparaten der Art soll eine Tinte ha- 
ben , zu deren Bereitung Mac - Culloch nachstehende Vor- 
schrift gibt. 

Man soll sich des Theers bedienen , der bei der De-' 
stillation des Holzes gewonnen wird, diesen vollständig 
abdampfen , dofs nur das Pech zurückbleibt, und letzte- 
res noch SO' lange durch Wärme austrocknen, bis es sehr 
zerreiblich wird. In diesem Zustande besitzt es eine fast 
schwarze Farbe, und ist in Alkalien aufloslich, mit wel* 
chen es seifenartige Zusammensetzungen bildet. Natron 
und Kali beobachten indessen ein verschiedenes Verhal- 
ten gegen dieses Harz. Die Verbindung mit Natron ist 
immer von gallertartiger Konsistenz, selbst, wenn man 
sie mit viel Wasser verdünnt; dagegen ist jene mit Kali, 
bei nicht übergrofser Konzentration, vollkommen flüssig. 
' Letztere wird daher auch zur Anwendung als Tinte vor- 
geschlagen. Die Bereilungs-lllelbode ist sehr einfach, in- 
dem man blofs Kalilauge bis zur Sättigung mit dem nach 
obiger Vorschrift dargestellten Harze kochen darf. Es 
ist schwierig, den Zustand genau anzugeben, in welchem 
das Harz die-gröiste Brauchbarkeit besitzt; doch kann es 
niemahls zu zerrei^blich und zu schwarz seyn, ausgenom- 
men man hätte die Hitze beim Abdampften des Theers zu 
weit getrieben, und dadurch den Rückstand eine starke 
Verkohlung erleiden lassen, bei welcher er seine Auflös- 
lichkeit einbüfst, . 



hen gelegt, snlotzt mit frischem Wasser gereinigt, und für 
die Tafel .zugerichtet ■ (Bullelin des. Sciences leck/tologiifues, 
Avril i8aö>. 
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Diese Tinte' bedarf keines Zusatzes ron Ganmi oder 
irgend einer andern Substanz; sie erleidet keine Yerän« 
derung in den Flaschen, worin man sie aufbewahrt, bil- 
det k'eineu Bodensatz, und Üiefst leicht aus der Feder; 
sie ist unzerstörbar durch die Zeit und durch Chlor» Hr. 
Mac^Cuüoch hat einige danrit beschriebene Blätter durch 
zehn Jabre in seinem Laboratorium aufbewahrt^ ohne an 
denselben die mindeste Veränderung zu bemerken. 

Indessen hat sie doch auch ihre Fehler. Sie stumpft, 
durch den Alkali* Gehalt, die Spitzen der Schreibfed^rn 
sehr schnell ab; ihre Farbe ist nicht schwarz, sondern 
braun, ab wohl sehr sichtbar. .Durch Waschen, verbun- 
den mit Reibung, wird ein Theil Vom Tapiere wegge-. 
nommen , obscfaon das Zurückbleibende noch genug ist, 
um die Schrift leserlich zu erhalten« Auf jeden Fall ist 
diese Tinte für jene Fälle, wo es auf Unzerstorbarkeit 
ankommt, der gemeinen Scbrelbtinte vorzuziehen. 



53, Über die Verfertigung des Siegellacks. 

(Annales de V Industrie nationale et itrangere, Ai^ril i8«4/ BuV'» 
letin des Sciences technolagiques , Juillet 1S25.J 

^ Das Verbal tnifs der Bestandtheile ist folgende^: vier 
Theile Gummilack (Schellack) von der besten Sorte, eih 
Theil venetianischer Terpentin, und drei Theile chinesi- 
scher Zinnober. In einer Pfanne wird über Kohlenfeuer 
zuerst vorsichtig das Schellack geschmolzen, dann giefst 
man den Terpentin ' hinein , rührt mit zwei runden Stä- 
ben, wovon man in jeder Hand einen hält, um, und setzt 
Endlich, Unter fortwährendem starben Umrühren, den Zin- 
iiober zu. Wenn alle Bestandtheile hinreichend mit ein- 
ander gemengt sind , so formt man die Stangen. Von die- 
sen letztern gibt es zwei Arten. Einige Stangen sind rund 
oder viereckig; andere sind oval, glatt oder kannelirt, 
oder auf einer Seite mit Verzierungen und mit dem Nah- 
men des Fabrikanten versehen« Hiernach ist auch die 
Manipulationsart zweifach. 

Um runde Stangen zu bilden, wägt der Arbeiter 
eine gewisse Menge des fest gewordenen , aber noch wei- 
chen Stoffes ab. Er nimmt davon so viel» als cur Ver- 
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ferügung von sechs Stangen nöthig ist, z. B. 7i I^f«^«^ 
wenn das Pfiind aus 12 Stangen, oder V4 PM., wenn es 
aus 34 Stangen bestehen soll. Die Arbeit geschieht auf 
einem Tische, der in der Mitte ein grofses Loch besitzt. 
Unter diesem Loche, ist, in zweckmälsiger Höhe, eine 
Pfanne yoll glühender Hohlen angebracht, und über dem- 
selben eine sehr glatte , ebene Marmorplatte. Der Arbei- 
ter legt die abgewogene Masse anf diese Platte, und zieht 
sie darauf mit den Händen , so gleichförmig als möglich, 
fast bis zn jener Länge aus, welche 'für die sechs Stan- 
gen nöthig ist. Hierauf rollt er sie mittelst eines glatten, 
oben mit einem Griffe versehenen, Bretes, «rundet sie 
dadurch ab,>und gibt ihr genau die bestimmte Länge. 

Ein zweiter Arbeiter übernimmt nun die Stangen, 
und rollt und glättet sie , bis sie vollkommen kalt gewor- 
den sind. Dieses geschieht wieder auf einer Marmorta- 
fel mittelst eines ähnlichen Bretes, wie das vorher er- 
wähnte, oder, besser, mittelst einer recht glatten Mar- 
morplatte. ^ 

Es kommt nunmehr darauf an , die Stangen mit -Glanz 
.zu versehen, indem man sie auf ihrer Oberfläche eine 
Schmelzung erleiden läfst. Hierzu dient ein Ofen von 
eigenthümlicher Bauart, der mit Kohlen geheitzt, und, 
zur Ableitung von Rauch und Dampf, unter einen Schorn* 
stein -Mantel gestellt wird. In diesem Ofen erwärmt man 
die Stangen, indem man sie beständig umdreht, und sich 
wohl hüthet, sie mit den Händen zu berühren, b^vor 
sie wieder erkaltet sind. Bevor sie noch ganz erhärten, 
wird mittelst eines eigenen Werkzeuges ein tiefes Merk« 
mahl gemacht, welches genau die Länge der Stangen be* 
zeichnet , und bei welchem man sie in der Folge , wenn 
sie vollkommen kalt und spröde geworden sind, leicht 
abbrechen kann. — Die viereckigen Stangen werden ans 
den runden durch Abplatten gebildet. 

Sind die Stangen ganz hart, so nähert man ihre E^n 
den der Flamme einer Lampe, von welcher sie so sehr 
erweicht werden, dals man einen Stämpel mit der Num- 
mer und deip Fabrikszeiohen aufdrücken kann. 

Pic ovalen Stangen, sie n\ögen kannelirt S0jn oder 
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nicht , werden in Modeln odei* Formen yerfertigt , in 
welche man die ilffesige Masse giefst^ um sie darin er« 
halten zu lassen. Dann gibt man sie in andere Model «us 
polirtem Stahl,' welche mit den nöthigen eingrayirten 
Yerzi errungen versehen sind, und woraua sie voUhommen 
glänzend herrorgehen. 

Alle andern Farben, aufser der rothen, werden dem 
Siegellack gegeben , indem man statt des Zinnobers der 
Masse gewisse pulverige Metalloxjde zusetzt» Blau und 
grün , zu welchen beiden Farben man sich des Indigo be- 
dient, machen eine Ausnahme. 

• 

Ein dem Siegellack verwandtes Fabrikat ist das so- 
genannte Siegelu^achs j welches jeu Siegeln an Diplomen 
und gerichtlichen Urkunden Anwendung findet. £s er- 
weicht sich schon durch die Wärme der Finger , und 
hiebt dann fest an den Gegenständen, worauf man es an« 
bringt« Man nimmt hierzu 4 Theile weifses Wachs, 1 Theil 
venetianischen Terpentin , und so viel Zinnober , als zur 
Färbung erforderlich ist Gewöhnlich gibt man ihm nur 
die rothe Farbe ; aber die HerYorbringung aller andern 
Farben (z. B. det* grünen durch gepulverten Grünspan 
etc.) hat eben so wenig Anstand, als beim Siegella/)k« 



54- Nachahmung hölzerner Bildhauer - Ak'beit, 

(Annales de l* Industrie nationale et dtrangere , Joüt i8a4 J v 

Folgende, von Hrn. Lenormand mitgetheilte Notiz 
wird nicht ohne Interesse seyn, ^bschon die Arji>^it, dereii 
Verfertigung darin gelehrt wird, nicht mehr ganz neu ist. 

Man löst 5 Theile guten Leim im Wasser auf, und 
vermischt die durch feine Leinwand geseihte Flüssigkeit 
mit einer ebenfalls filtrirten Aullösung von 1 Theile Hau* 
senblase. Wie viel Wasser man zu beiden Auflösungen 
nehmen müsse, läfst sich nicht «genau bestimmen, weil die 
Beschaffenheit des Leimes verschieden ist ; man erkennt 
aber die richtige Stärke des auf die beschriebene \rt be- 
reiteten Leimwassers daran, dafs dasselbe beim Erkalten 
eben nur den Anfang des Gerinnens zeigt , ohne zu einer 
dicken Gallerte zu werden. 
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Diese Leiqsaufiösung erhitzt man bis zu einer Tempe* 
rcttur, bei Welcher man den Finger kaam darin leiden kann; 
dann mengt man feine, vorläuiig,durch ein Sieb gebeutelte 
Späne von irgend einem Holze darunter , bis eine teigför- 
mige Masse entsteht, die man in einer ungefähr i Linie 
dicken Schicht in die aus Gyps oder Schwefel bestehenden, 
vorher mit Lein - oder Nufsöhl bestrichenen , Formen ein- 
drückt* Die Holzspäne verschafft man sich entweder durch 
Baspein , oder durch Sägen , oder durch Zerstofsen grölse* 
rcr, scharf getrockneter Späne. Während dieser erste 
Teig 'ZU trocknen anfämgt, bereitet man sich einen zweiten 
aus gröbern Spänen, und füllt nun mit diese«i die Form 
ganz an, indem man ihn mit den Fingern eindrückt, damit 
die Oberfläche des geformten Gegenstandes alle feinen Züge 
des Models annehmen kann* In der nähmlichen- Absidbt 
bedeckt man hierauf das Ganze mit einer geöhlten Platte, 
welche beschwert wird. Nun bleibt die Masse einige Zeit 
in der Form, so lange nähmlich, bis sie durch das Trock» 
nen sich hinreichend verkleinert hat, um leicht herausge« 
nommen werden zu können. Vor dem Heraasnehmen selbst 
aber schneidet man mit einem JVfesser, welches so lang ist, 
dafs es über die ganze Form reicht. Alles weg, was von 
der Masse hervorsteht und überflüssig ist; und bewirkt 
so, dafs die hintere Fläche der Basreliefs vollkommen eben 
wird. IMLan kann solche Arbeiten ganz so wie die vom Bild- 
hauer verfertigten, auf Möbel durch Leimen befestigen, 
sie firnissen oder vergolden; und.es ist in der That ziem- 
lich schwer , ihre Verfertigungsart zu erkenn en.' 



55. Bereitung eines Papiers für Zeichner und Mahlen 

(Description des ßrevets expires^ Tome VIlL) 

Couder war in Frankreich auf diese Zubereitung paten- 
tirt. Man löst gepulverten Traganth unter Umrühren in 
kaltem Wasser auf, und sucht dabei die Entstehung ron 
Klümpchen soi^gfältig zu vermeiden. Papier oder andere 
Stoffe, welche man mit dieser Auflösung, durch Hülfe ei- 
ner Bürste oder eines Pinsels, überstreicht, und dann an 
der Luft, allenfalls auch mit Beihülfe der Ofenwärme* 
trocknet, sind zur Ohimahlerei ohne Anstand, und aach 
zur Vyassermahlerei geeignet, wenn bei letzterer die Far- 
ben mit Gummi zubereitet sind« 
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Man katin sioh aller Farben bedienen^ nurnicht der 
Tinte oder ähnlicher BeitSzfarben. Wenn man einige Stel- 
len der Zeichnung ausbessern-' will , so lassen sich diesel-^ 
ben leicht mit einem nassen Pinsel oder einem benutzten 
Schwämme (wenn sie von gröf^erem Umfange sind) weg- 
wasehen« 



56. Papieme Fuf^oden- Decken^ als Ersatzmittel der 
gefirnifsten (Wachs-) Leinwand. 

(London Journal of jdrts and Sciences , Mai i8a5.^ 

Man nimmt Leinwand oder Kattun , schneidet daraus 
Stücke, deren Länge der Gröl'se des zu bedeckenden Bau« 
mes angemessen ist, näht sie zusammen , und befeuchtet 
sie, wenn man Kattun gewählt hat. Dc;r Fu(sboden wird 
rund herum,. ungefähr auf eine* Handbreite von den Wän- 
den ab, mit Kleister bestrichen ; man spaiint die Leinwand, 
aus , und klebt sie dann fest. Sobald sie trocken- gewor« 
den ist, kleistert min (blof's um 'dem Ganzen, mehr Festig- 
keit und Dauer zu geben) einige Lagen von starkem Pa- 
pier , endlich aber Vapetenpapier von beliebigem Dessein 
darauf. Die Bordur ^ Mittel- uud Eckstücke Können hierzu 
»ach Geschmack gevrählt werden. Nach dem yollständigen 
Trocknen überzieht man die Tapete mit einein zweimahl i- 
gen Anstriche von Leim., welcher aus Abfällen von thieri- 
schen Häuten bereitet ist, und den man so warm als mög- 
lich aufträgt, wobei noch sehr darauf zu sehen ist, dafs 
keine Stelle des Papiers von Leim unbedeckt bleibe, weil 
sonst hier der nachfolgende Fit nifs eindringen , und das 
Papier verderben würde. Dieser Firnifs dient zur Vollen- 
dung des Ganä:en, und ist von zweierlei Art. Man über- 
zieht nähmlich das geleimte Papier einige Mahl mit gewöhn- 
lichem Ohltirnira (gekochtem Leinöhl), zuletzt aber mitv 
Kopalfirnifs oder einem aiidein Glanzürnifs. Die Unterlage 
von Ohiiirnifii dient, um das Eindringen von Wasser zu 
verhindern, wenn der Glanzfirnifs Sprünge bekommt. Auf 
FufsbÖden, wejch'b sehr eben und glatt sind, kann auch 
das bedruckte Papier unmittelbar aufgeklebt Verden ; al- 
lein durch eiiien solchen Überzug werden die Fugen der 
Dielen sichtbar, und schivinden diese letztern, so z^rreifst 
auch das Papier. 



3*» 

Die beschriebenen Fuf&li^adea -Decken sijtid tragbar, 
können in derf'abrik für einen jeden voraus abgemessenen 
Baum verfertigt, and dann an ihrem Orte festgemacht wer- 
den. Wenn sie, wie oben angegeben wurde, eine Unter« 
läge von mehrfachem dickem Papier einhalten, sQ.n^iuIs.man 
sie mit dem Hammer klopfen, um sie zu ebnen , und die 
Stellen, wo die Papierbogen an einander stofsen, unmerk- 
lich zu machen *)• Es geht auch an , solche Decken ohne 
ynletlage von Leinwand oder- fiattun, zu verfertigen,, indem 
man blofs mehrere Lagen von Papier auf Pappendeckel als 
einstweilige Unterlage klebt,* und räch der Vollendung 
wieder von demselben abnimmt. In solchen Räumen, wo 
d^V Fufsboden mehr der Nässe ausgesetzt ist, kann man 
auc^h die untere Seite mit Ohllirnifs überziehen , die Bän- 
der aber mit Leder bekleiden und gut einöhlen , um das 
Eindringen des Wassers zu verhindern. 

Der Kleister , welchen man bei der Verfertigung der 
Fufsdecken anwjen^det, mufs sehr dick, und frei von Klum- 
pen .seyn; man erhält ihn vielleicht am besten, wenn maa 
Bier od^r Bierwürze statt des Wassers anwendet, bei sei- 
i)er Bereitung ist es nöthig, ihn, sobald er vom Feuer ge- 
nommen wird, bis zum völligen Erkalten umzurühren« 
Das mit den Desseins bedruckte Papier (Tapetenpapier), 
dessen man sich bedient, mufs genug Leim haben, um das 
obep vorgeschriebene Auftragen des lieifsen Leimes ' aus- 
hallen zu können. .Man kann es aucL.mit Ohlfarben be- 
drucken/ und für diesen Fall auf der Rückseite mit einem 
starken Leimanstriche versehen , welcher das Durchdrin« 
gen, des Ohles verhindert, weil es ohne diese Vorsicht 
nicht wohl mit Kleister auf die Leinwand, oder das unter- 
liegende grobe Papier befestigt werden könnte. Einer von 
dea Bändern mufs für* den Umschlag Qap) von 0hl frei blei- 
ben, und bei der Zusammensetzung der Farben mufs Blei- 
weifs statt der Kreide angewendet werden. So zubereitetes 
und gedrucktes, Papier braucht keinen Leimanstrich zwi- 
schen den Farben auf seiner Oberfläche u/id dem öhlfirnisse« 

Wenn solche Tapeten schmutzig werden, so reinigt 
man sie auf nachstehende Art« Man kehrt sie zuerst rein 

I I !• I .1 I I II 1 I i^— — I II II ■ II II m , ■ I »«^»— «I I I I I I — ^1-^1»^— fc^.^^1^^,^ 

( 

♦) Das sogenannte endlose Papier (Mascbinen-Papier) wäre ki* 
diesem Zwecke sehr anwendbar^« ÜT« 
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ab, wascht sie mit einem feucliten Schwämme oder Tuche, 
uiicl endlich mit süfser abgerahmter Milch, welche sie sehr 
auffrischt. Um sie neu xn firnissen , mufs man die vorläufig 
auf die eben beschriebene Art reinigen, dann durch Kalk- 
Wasser alles Fett entfernen, und endlich den Firnifs., s<y 
oft als man will , auftragen. Sind sie aber fast T^^llig- ver- 
dorben , 90 mufs durch Waschen mit Pott^scheniauge der 
alte Firnifs zerstört, dann die ganze Fl^iche neu geleimt 
und geürnifst werden. Die Farben erscheinen nach dieser 
Behandlung wie neu. Wenn die Tapeten vom Bodährweg- 
genommen werden, so mufs beim Zusammenrollen die ge- 
ürnifste Seite nach aufsen gekehrt Werden, damit der Fir- 
nifs nicht brechen kann. 



57. Maschine »um Noppen der Shawk. 

f Bulletin des Sciences technologiqups , jiwril 18 2 5.^ 

t)as Noppen, ifilt eine Handarhc^it, welche .bei deV Fa- 
brikation nicht nur der Tücher, sondei\n auch der. Sh<''iwls, 
Mennos etc. Torgenommen wird. Die damit beschäftigten 
Personen (in der Begel Frauenzimmer) nehmen njiitel'st 
kleiner stählerner Zängelchen alle Knoten u. d gl, von der 
Obepfläche der Zeuge weg. Diese Operation ist, zeitrau- 
bend, mühsam, ja selbst schwierige und mithin auch ko^t-*^ 
bar; sie erfordert eine grolse Zahl von Händen« und oft 
verursacht die Unaufmerksamkeit der Arbeiterinnen Be- 
schädigungen an den Zeugen zum grossen Nacittbeile des 
Fabrikanten. Um diesen Übeln abzuhelfen, habcm- 'die- 
Mechaniker Brüder Pf^esterman zu Paris einen Mechanismus 
ausgedacht, welcher die unsichere Handarbeit ersetzt; Die 
Zusammensetzung dieses Mechanismus ist sinnreich, zu- 
gleich aber auch einfach, und von beständiger ,. unverän- 
derlicher Wirkung, Die Aufsicht darüber ist leicht. Der 
von einer Wal<£e langsam' sich abwickelnde Zeug geht in 
einer horizontalen Ebene unter*^ zwei- Reihen metallener 
Zangen vorüber , welche über die ganze Breite des Gewe« 
bes reichen. Die einzelnen Zangen sind so gestellt , dafs 
die der einen Reihe neben den leeren Bäumen zwischen 
den, Zangen det andern Beihe sich befinden , und somit 
kein Tbeil der Zeugfläche der Bearbeitung entgeht. Di|rch 
eine einfache Bewegung steigen die Zangen offen auf den 
Zeug herab, ergreifen die wegzunehmenden Unebenheiten^ 



schliefsen sich sodann , und 'bewegen sich wieder in die 
Höhe. Auf diese Art fahren sie so lange fort thätig zu 
seyn, als der auf eine andere Walze übergehende Zeug 
sich noch unter ihnen fortbewegt. Über den Zangen ist 
ein Ventilator (Windfaug) angebracht, welcher durch den. 
Luftstrom, welchen seine schnelle Bewegung hervorbringt, 
die ausgezogei^en Fasern Ton den Zangen abnimmt. 

Diese Maschine arbeitet mit solcher Schnelligkeit, 
dafs mittel at derselben in einem Tage eben so viel ausge- 
richtet wird, als zwei Frauen in einer -Woche vollbringen 
können ; und dabei ist noch die Gefahr einer Beschädigung 
des Zeuges beseitigt. Zugleich erlangen die Gewebe einen 
Glanz und ein schönes Ansehen, welche dem Auge schmei- 
cheln , und ihren Werth erhöhen. Die Brüder VVestermaa 
sind im Besitze eines Patentes auf die Maschine M. 



58. über die Verbesserungen, ive]che die Hutfabri- 
kation in der neuern Zeit erfahren hat ^). 

(Annales de l' Industrie , Jtvril^ *Mai, Juin, 1824* — Bulletin 
des Sciences technologiques , Juillet, jiout , 1 825^1 

Folgendes ist eine vergleichende Übersicht der Haupt« 
Operationen der Hutmacherei in ihrem ehemahligen und 
jetzigen Zustande. , 

Man beltzt die Haare, wie man sie vor ungefähr 35 
Jahren beitzte. Es war beiläufig um das Jahr 1780, als ein 
gewisser AfaMißa das Geheimnifs derBeitze mU salpetersau- 
rem Quecksilber aus Englaii4 nach Frankreich brachte ^)* 



^) Die Erfindung dieser Nopp- Maschine gehört, nach einer im 
Maiheftü, 1825, des Bulletin des Sciences technologiques 
eingerücltten Reklamation ^ keineswegs den HH. Wesierman, 
sondern den Brüdern Sejrdoux. 

^) Verwandte Artikel in diesen Jahrbüchern sind jener im 
y. Bande , S. S76 über die Barker'sche Fachmaschine , und 
zwei andere im gegenwärtigen VIII. Bande, S. 254 über EuU 
haarungs- Maschinen, und S. S72 über eine Plättmaschine. 

') Die alte Art zu beitsen, welche man noch im Schauplätze 
der Handwerke und Künste beschrieben findet, bestand in 
folgender Behandlung. Man stopfte die schon von den Fel- 
len abgenommenen Haare in einen Sack von grober Lcia- 



^ 
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Vorher war ea nicht möglich gewesen, das Hasenhaar »nnl 

Filzeo anzuwenden.- Zu ^jener Zeit kostete ein Hasenbalg 
10 Centimes^ und ein Kaninchenfell wurde mit i Frank be« 
zahlt. Man kann in Wahrheit gestehen« da fs gute Hüte 
nurfabrizirt werden, seitdem jene treffliche Erfindung all-« 
gemein verbreitet ist. Der Pariser Hulfabrikant Guichar* 
diere hat neuerlich der Beita^e eine Abkochung von schleif 
migen und adstringirenden Substanzen zugesetzt, welche 
den Vortheil haben soll , dafs sie dem Filze mehr Weich- 
heit und Cianz gibt, das Filzen erleichtert, und die Haare 
zur Annahme der Farbe geneigter macht. Man hat beim 
Abschneiden der Haare die flandrische Methode der franzö« 
sischen substituirt. :Zu diesem Zwecke werden :die Feile 
mit einer Kratze vorläufig gestrichen, und mit 8täbchea 
geschlagen, bis die Haare darauf -ganz locker geworden 
sind. Diese Vorbereitung erleichtert das Beitzen_und Ab- 
schneiden der Haare, weil dieselben von allem Schmutz 
und andern anhängenden fremden Körpern dadurch befi:eit 
werden. Die, neue Art des Abscherens besteht darin, dafa 
man die Haare mit Hülle eines Stückes Weifsblech, das 
man in der linken Hand hält, aufhebt, in dem Maise, wie 
das von der rechten Hand geführte Messer sie, so nahe als 
möglioh an der Wurzel, abschneidet. " Die Schnitte ge« 
schehen , mit regelmäisiger Bewegung , über die ganze 
Breite des Felles. Bei dem gewöhnlichen Verfahren be- 
dient man "^sich keiner Blechplatte , sondern hebt die Haare 
mit den Fingern auf; allein sie werden oft in zwei oder 
drei Theile zerschnitten, und es entsteht dann natürlich 
viel Abfall. 

Die Biberhaare und Kaninchenhaare sind gar nicht zur 
Verfertigung der mit der Bärste gewalkten Hüte tauglich; 
die erstem sind taicht nervig und elastisch genug, und die 
letztern haben nicht hinreichende Stärke , um dem Drucke 
der Bürste zu widerstehen. 



Die Operation desKrämpelns ist fast ganz aufgegeben^ 
und wird höchstens noch zuweilen bei eitlem Gemenge von 



wand, und kochte sie 12 Stunden lang in einem Kessel mit 
"Wasser und etwas Schcide\yasser, ncb^it mehreren andern 
Zusätzen, worunter ungesalzenes Fett der vorzüglichste 
war. • ^ . K» 

jAhrh. 4. polyt. Inst. YIII. Bd. «2 | 
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Haaren zu groben Hüten angewendet. Beim Fachen ver- 
fertigt man nicht mehr yier, sondern immer nur zwei Blät- 
ter {fache) , mit Ausnahme der Stnlphute , zu welchen es 
besser nnd bequemer ist, vier Fache zu nehmen, iireil eine 
so grofse Menge Haar auf dem kleinen Fachtische schwie- 
rig zu behandeln ist. 

Beim Walken bedient man sich gegenwärtig, bei al- 
len etwas feineren Hüten , des Rollbolzes nur mehr zum 
Auspressen der heifsen Flüssigkeit ; die Bearbeitung selbst, 
wodurch der Filz Dichtigkeit erlangt, geschieht mittelst 
einer sehr steifen Bürste, welche der Arbeiter mit ange- 
messenem Drucke auf dem Hute herumfährt. Die Hüte 
werden dadurch schöner, seidenartiger im Ansehen. Das 
Ausbüfsen während des Walbens, d« h. das Auflegen yon 
Filzstücken an jenen Stellen , welche zu dünn ausgefallen 
sind, wird jetzt immer unterlassen. Die Einführung der 
Weinbefen als Zusatz zur Walkbrühe, statt der früher (und 
auch jetzt noch zuweilen) angewendeten Schwefelsäure, 
schreibt sich ungefähr vom Jahre 1760 her. Die Hefen 
leisten zwar sehr yortheilhafte Dienste ; aber das damit he- 
reitete Bad erhält sich nur zwei oder drei Tage lang in §pu- 
tem, brauchbarem Zustande. Diesem Verderben hat der 
oben genannte Guichardiere dadurch vorgebeugt, dafs er 
der Flüssigkeit eine Abkochung von adstr in gir enden Pflan- 
zen th eilen (z. B. Eichenrinde) beimischte. 

l)as Abreiben der Hüte nach dem Formen geschieht 
nicht mehr, wie sonst, mit Bimsstein und Fischhaut; son* 
dem an die Stelle dieser Operation ist das Bürsten mit der 
Kratze getreten, wodurch die schon von der Walkbürste 
hervorgebrachte Bedeckung aus frei nach dem Sti*iche lie- 
genden Haaren noch voll ständiger gebildet wird. 

Über das Färben der Hüte maicht Guichardiere folgende 
Bemerkungen. Um ein sattes und dauerhaftes Schwarz auf 
dem Filze zu erhalten , mufs man sich einer an Farbestoff 
reichen Brühe bedienen , und nie (wfe es doch gar häutig 
geschieht) alte erschöpfte Farbebäder anwenden , welche 
dem Glänze der Hüte Schaden bringen. Man soll den pul- 
verigen Grünspan aus der Fabrik des Hrn. Mollerat anwen- 
den, welcher viel reiner, und daher besser ist, als jene 
Sorte , die in Broten oder Kuchen von Marseille, kommt. 



r 



Den Eisenvitriol soll man tot der Anwc^ndung kalziniren, 
um das Eisen in demseUben auf den höchsten Grad der Oxy- 
dation zu bringen , in welchem allein es mit den übrigen 
Ingredienzen eine tief schwarze Farbe zu geben yermag. 
Nimmt man noch aufserdem Rücksicht auf die gehörige 
Regulirang der Temperatur, so wird die Operation des 
Karbens sicher gelingen. Nach jedem Ausfärben müssen 
die Hüte in koehendem Wasser von überilüssiger Färbe ge- 
reinigt werden, dann aber drückt man das Wasser mittelst 
des hierzu bestimmten Plattstampfers (eines kupfernen Ble- 
ches) wieder heraas. 

Wenn das Färbebad bereitet ist, und ma'n hat bloft 
Hüte von einerlei Qualität zu färben , so mufs man darauf 
sehen , sie beim wiederhohlten Färben nach und nach alle 
an den Boden des Ressels zu bringen ; denn dort sammelt 
sich die gröfste Menge der färbenden Theile an. Sind die 
Hüte von ungleicher Beschaffenheit, so bringt man natür- 
lich die feineren an den Boden, die gröberen. aber oben 
auf. Feine, ganz aus Rückenhaar von Winter* Hasenfellen 
bereitete Hüte können acht bis neun Mahl in den Färbekes- 
sel kommen, und verweilen jedes Mahl i »/^ bis 2 Stunden 
darin. 

Um nach Vollendung des Färbens die Hüte von allen 
ihnen anhängenden überflüssigen Farbetheilen zu befreien, 
spühlt man sie in (am besten lliefsendem) Wasser so lange, 
bis sie dasselbe nicht mehr färben. Man taucht sie sodann 
in kochendes Wasser, bringt sie wieder auf die Formen 
und bürstet sie nafs, um ihnen einen schönen Strich zu ge- 
ben. Zuletzt werden sie in einem geheitzten Gemache gfe- 
trocknet, nach dem Trocknen aber mit Stäbchen ausge- 
klopft) bis sie keinen Staub mehr von sich geben, mltFJufs- 
wässer geglänz);, neuerdings getrocknet und stark geklopft. 
-^ Die Kngiänder sollen ihren Hüten ein schönes Schwarz 
erst seit dem Zeitpunkte geben gelernt haben, in welchem 
sie anfingen, des zitronensauren Eisens statt'des Eisenvitriols 
sieh zu bedienen (?) *)• 

Die Steife soll gleichförmig in äas Innere des Filzes' 



*) Sollte vielleicht nitrate dejer (salpetersaures Eisen) stehen, 
%KdLii citrate de fer ? iT» . 
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eindringeiH sowohl am Kopfe des Hotes als am Rande. Die 

Knochen -Gallerte (CoUe-gelatine) ist dem gewöhnlichen 
Leime vorzuziehen, weil sie elastischer, leichter auflös- 
Hch und weniger hygrometrisch ist. Ehemahls beförderte 
man das Einbringen des Leims durch Wasserdampf; allein 
jetzt hat man diese Methode fast allgemein Terlassen, und 
unterwirft dafür die Hüte dem Waschen (relat^age)^ Die 
aus Leim- und Gummi -Auflösung zusammengesetzte Steife 
hinterläfst nähmlich auf dem Filze eine Kruste; «nd am 
diese zu beseitigen , taucht man die Hüte mit dem Rande, 
und bis ungefähr an die Mitte des Kopfes , in siedendea 
Wasser, worin schwarze Seife aufgelöst ist. Nach dem 
Herausnehmen schüttelt man sie, um das Wasser dayon 
wegzubringen, bürstet sie halb trocken, und hebt die Haare 
mittelst der Kratze auf. 

Die Arbeit des Aufziehens der Hüte auf die Formen 
ist mühsam und zugleich schwierig; indem die Formen für 
Hüte, welche oben weiter aejn sollen als unten, aus fünf 
oder sieben Theilen bestehen müssen, die man nach einan- 
der in den Kopf einsteckt. Wenn der Ilutkopf zylindrisch 
oder gar am Boden enger ist als an der Oftnung , so ist die 
Form ein ganzes HolzstücU, und ihr Gebranch sehr einfach 
und leicht« 

Die im Filze befindlichen groben und steifen Grund* 
haare werden nach Vollendung der Hüte mittelst eines 
Zängelchens ausgerupft. Damit sie aber bequem genug ge- 
fafst werden können, wird der Hut vorläufig gebiegelt, wo- 
bei sich nur die feinen Haare vollkommen glatt niederlegen, 
jene Grundhaare aber noch etwas empor stehen hleiben« 

Das Kartonniren (cartonnage) ist eine Operation , wel- 
che dadurch verrichtet wird, dafs man eine Scheibe von 
starkem Papier au^ die Innenseite des Hutbodens, und et- 
was schwächeres Papier rund herum an den Kopf leimt. 
Man überläfst dann die Hüte der Einwirkung von feuchter 
Rellerluft, biegelt sie neuerdings, und rupft, wieder die 
noch sichtbaren, oder erst sichtbar gewordenen Grundhaare 
aus. Zuletzt folgt das Annähen des Leders, des Futters, 
und das Einfassen des Randes, Beim Annähen des Leders 
^cht m|in jetzt nicht mehr, wie ehemahls, den Filz, zum 
Schaden der' Dauerhaftigkeit , durch« Die Engländer ha- 
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ben ein Instrument erfunden « um^ das Leder xu schneideni 
und zugleich die Löcher für die Na<lel in dasselbe zu 
stechen. 



Sg. Neue Methode^ Goldarbeiten zu firlien* 

(Aus dem Edinburgh Journal of Science in Annais of Philoso- 

phy, July 1824.) 

Mac-Calloch schlägt vor, die Goldarbeiten in Ammo« 
niak« Flüssigkeit zu kochen, welche das Kupfer an der 
Oberfläche auflöst, und so eine schöne Goldfarbe zum Vor- 
scheine bringt — Der hohe Preis des A^mmoniaks ist ein 
gar nicht unyrichtiges Hindernifs, welches sich der allge- 
meinen Ausführung dieses Vorschlages entgegensetzt. Auch 
wird der lästige Geruch des beim Kochen sich verflüchti- 
genden Ammoniaks in gewissen Lokalitäten zu berücksich- 
tigen seyn; und dauert das Sieden etwas länger, so bleibt 
zuletzt eine ganz unwirksame Flüssigkeit, nähmlich reines 
Wasser, übrig. Aus dem letztgenannten Grunde wird es 
yiel leicht rathsamer seyn, das Ammoniak kalt anzuwenden« 
indem es die oben erwähnte Wirkung auch schon bei nie- 
driger Temperatur heryorbringt. 



6o. Paste zum Abziehen der Rasirmesser, 

(Description des Machines et Procddis spicifiis dans les Brevets 
d'Invention etc., dont la duree est expirie , 7*. VI IL) 

Guibert wendet zu dem genannten Zvvecke sehr fein 
gepulverten, durch ein seidenes Sieb gebeutelten Schiefer 
(^blauen Schleifstein) an, der mit ßaumöhl bis zur Konsi- 
stenz einer Salbe gemengt, und auf den Abziehriemen auf- 
getragen wird *). 



*) Das gewöhnliche Mittel Kum Abxiehen der Rasirmesser ist 
geschlämmtes Engelroth (dor Ruckstand der Scheide wasser- 
Srennereien) eum Schärfen , und geschlämmtes Reifsblei 
zum Poliren der Schneide; beide mit Fett angemacht. Mi- 
rirnee's Vorschrift zur Bereitung eines mit' dem Engelroth 
in der Wirkung und in dem Hauptbestandtheile (Eisenoxyd) 
übereinstimmenden Pulvers findet man in diesen Jahrbu- 
chern, Bd lll. S 4o3. — Auch fein gepulverter und |;e« 
schlämmter Schmirgel leistet beim Absieheik der Messer 
treuliche Dienste. iT. 
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Gl. Bemerkungen über das'Schneiden der Sehranben *). 

(Repertorjr of Patent Inventions etc., Nro. i, October iSuS^J 

Es gibt Tielleicht kein mechanisches Mittel, durch 
welches kleine und genaue Bewegungen oderEintheilangen 
mit solcher Sicherheit erhalten werden können, wie dieses 
mit Hülfe der Schrauben möglich ist. Allein die Verfertigung 
einer ihre Bestimmung yollkommen erfüllenden Schraube 
zu diesem Zwecke , ist ohne Zweifel eine sehr schwierige 
Aufgabe für einen Künstler. Das Schneiden der Schrauben 
mit neuen, noch ganz scharfen Backen ist, wenn es lang- 
sam und mit der nöthigen Sorgfalt geschieht, sicherlich 
eine der besten Methoden, wo nicht gar die beste , zur Er- 
langung einer guten und' genauen Schraube. Man findet 
jedoch, wenn eine Schneidkluppe mit der Hand geführt 
wird, auf d^r fertigen Schraube meistens eine ungleiche 
Stelle, welche den Punkt anzeigt, ah welchem der Arbei- 
ter, um mit den Händen zu wechseln, die Kluppe einen 
Augenblick nach jeder halben Umdrehung still stehen liefs; 
und diese Ungleichheit ist wahrst^heinlich die tbrzüglichste 
Unvollkomraenheit, welöhe nachtheiligen Einflufs auf die 
Genauigkeit hat, wenn die Umdrehungen einer Schraube 
noch weiter eingetheilt werden , um sehr kleine Bewegun- 
gen hervorzubringen. Wenn beim Schneiden ein Handgriff 
der Kluppe stärker herabgedrückt wird , als der andere, so 
theilt sich ganz natüriich den Schrau'bängängen eine perio- 
dische Yer^chie.denheit ihrer Neigung mit, welche oft ^be- 
sonders bei kurzen Schrauben) schwer zu vermeiden ist. 

Da die Backen mehr durch den Druck der Stellschrau- 
ben als durch die Schärfe ihrer eigenen Kanten schneiden^ 
so biegen sie nicht nur die Scluraübe während des Schnei- 
dens , sondern nehmen auch an verschiedenen Stellen des • 
Umkreises ungleich viel von dem Metalle weg. Das beste 
Mittel hiergegen ist zwar die Anwendung langer Backen ; 
allein selbst mit solchen erhält man selten aus einer voll- 
kommen rund gedrehten Sj^indel eine Schraube, welche 
ganz gerade und rund ist* 



*) Eine sehr vollständige , mit vielen Abbildungen begleitete, 
Abhandlung über Schrauben und ihre Verfertigung, vom 
Hrn. Prof. G. Altmülter, befindet sich im IV. Bande dieser 
Jahrbücher, S. 363 bis 462. 
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. Untersucht man die Beschaffenheit und Wirkabg der 
Backen, so üodet man, daCs die einander gegenüber ste- 
henden Theile der Gänge nach verschiedenen Seiten geneigt 
sind, und folglich ihre Richtungen sich durchkreuzen Nun 
ist es aber prai^lisch unmöglich, die Backen in .der Ebene 
der Schraubenlinie einander zu nähern« (Eine Tangente 
zur Schrdubenlinie, um eine vertikale Achse sich drehend, 
-würde «allerdings ihre Neigung gegen die letztere unverän- 
dert behalten.) Vielmehr geschieht diefs in einer Ebene, 
welche auf die Achse der Schraube senkrecht ist. Es gibt 
daher für den Durchmesser , für die Tiefe des Schneidens 
und die Neigung - der/ Gänge Gränzen, über welche hinaus 
die Backen nicht mehr gebraucht werden können« Diese 
Gränzen sind Ursache s dafs eine genaue flachgängige 
Schraubte mittels!: Backen gar nicht geschnitten werden 
kann ; und dal's eine mehrfache Schraube , oder überhaupt 
eine solche, deren Gänge stark steigen (d. h. bedeutend 
gegen die Achse geneigt sind) , mit Hülfe eines einzigen 
Backenpaares unausführbar ist, und zu ihrer r Vollendung 
mehrere nach einander anzuwendende Paare von Backen 
erfordert. 

Wenn die Backen nicht sehr fest in der Kluppe liegeni 
und die zu schneidende Spindel aderig oder ungleich hart 
ist, so geben die Backen den härtern Stellen nach, und 
durch diese Erschütterung fallen die Gänge gleichsam wel- 
lenförmig aus. Obschon Backen von bedeutender Dänge 
diesem Übel, grofsentheils abhelfen , so mufs dasselbe , in 
geringerem Grade, dennoch immer Statt linden, wenn die 
Backen der nöthigen festen Lage entbehren. 

Von einem Paare wohlbefestigter Backen strebt der 
eine, indem er in die Spindel schneidet, den andern längs 
eben dieser Spindel fortzuziehen; so, dafs während ein 
Backen die obere Seite der Schraubengänge schneidet, der 
andere die entgegengesetzte oder untere bildet. Bei die- 
ser Art zu wirken, gibt die Kluppe, nebst den Backen 
selbst, vermöge der Elastizität nach, und zwar desto mehr, 
je härter das zu schneidende Material ist, und je eiliger die 
Arbeit betrieben wjrd (d. h. je stärker man die Stellschrau- 
ben anzieht). Daher wird bei gleichem Drucke die wei- 
cher^ Seite am stärksten angegriffen , und am ehesten aus- 
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geschnitten; Diefs sclieint die Haoptursache zu sejm , dafs 
die Schrauben durch das Schneiden so oft unrund werden. 

Versucht man mit einem Backen paare eine Spindel zu. 
schneiden , welche dicker ist, als der Bohrer war, welcher 
zur Verfertigung der Backen gedient hat ; so zeigt die Er- 
fahrung, dafs die im Anfange allein zum Angriffe kommen- 
den Zähne, oder Ecken an den Enden der Backen ganz ohne 
Einflufs auf die Richtung der Gänge sind. Dreht man nahm- 
lieh unter diesen Umständen die Kluppe links um, ohne zu- 
gleich niederzudrücken, so sehneiden jene Zähne entweder 
blofs Reifen , oder in der That gar ein linkes Gewind ein, 
welches dem in den Backen befindlichen rechten gerade 
entgegengesetzt ist. Die Schraubengänge fallen hierbei an- 
fangs wellenförmig ans, indem jeder Zahn eine nur wenig 
geneigte Rinne einschneidet, bis er plötzlich in die von dem 
Torhergehenden Zahne gebildete Rinne fällt, oder hinüber- 
springt. Jeder Umgang ist so gleichsam aus vier Wellen 
gebildet , die sich zwar beim fortdauernden Schneiden 
(wenn einmahl das geschnittene Gewind den Backen eine 
Leitung vprschafFt) gröfstcntheils verlieren , aber doch nie 
absolut als ve4^schwunden angesehen werden können. Was 
nun hier auf eine ^o auffallende Art geschieht, mufs noth- 
wendiger Weise auch beim gewöhnlichen Schraubenschnei- 
den geschehen, weil auch da jedes Mahl im Anfange nur die 
Zähne der Backen das Schneiden verrichten. 
< 
Um den bisher betrachteten Nachtheilen wenigstens 
einiger Mafsen auszuweichen, hat ein englischer Arbeiter, 
von welchem die vorigen Bemerkungen herrühren^ nach- 
stehende Einrichtung angewendet. Da zum Schneiden ei-» 
ner Schraube mit tiefen und flachen Gewinden der Theil 
des Kreises, den die Backen enthalten, nur klein seyn darf, 
so versuchte er wer Backen in einer Kluppe anzuwenden, 
deren Öffnung natürlich kreuzförmig gestaltet seyn mufste, 
Jeder Backen besafs seine eigene Stellschraube ; sämmt- 
liche Stellschrauben aber waren von gleicher Feinheit, und 
jede enthielt an ihrem Kopfe ein kleines Geti^eb. Alle 
diese Gelriebe wurden durch den Eingriff eines einzigen 
Rades in Bewegung gesetzt , und somi^ gleichmäfsig vor- 
und rückwärts bewegt,- was, wie man einsieht, für die 
genaue Stellung der Backen unerläfsliche Bedingung ist. 
Der Erfinder dieses für ein ))lpf8^$» Werkzeug ein ^enig 
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«B komplizirten Mechanismus glaubt durch denselben et-, 
was Nützliches gethan zu haben; er gesteht indessen selbst, 
dafs Trotz dem in der Kunst des Schraubenschneidetis noch 
riel zu leisten übrig bleibe. 



62. Über das Aasschmelzen des Eisens mittelst Stein- 
kohle. 

f Bulletin des Sciences tecknologiques , Mars 1826.^ 

Das Eisen ist ein so allgemeines und unentbehrliches 
Bedürfnifs, dafs den Verbrauchern sehr daran gelegen 
seyn inufs, es um den möglich niedrigsten Preis zu erhal- 
ten. Schon sind in verschiedenen Departementen Franko 
Teichs Hochöfen zum Betriebe mit Steinkohlen erbaut wor- 
den. Jener von denselben , welcher zu Janou. bei Saint^ 
Etienne erpchtet wurde, hat den Beweis geliefert, dafs das 
die Steinkohlenlager dieses Arrondissements fast immer 
begleitende steinartige kohlensaure Eisenoxyd (/er carbonate 
lithoide) sehr gut der Benützung fähig ist. Man hat einen 
zweiten Hochoffen hergestellt, Verbesserungen an dem Ge- 
bläse angebracht, und angef|ingen , die Gewinnung des Er- 
zes mit melir Sorgfalt zu betreiben; was aber die Aufmerk- 
saipkeit in vorzüglichem Mafse in Anspruch nimmt, ist die 
Bereitung der Rohes. Die rohe Steinkohle mufs durch eine 
der Holzdestillation ähnliche Operation von Erdharz und . 
von Schwefel befreit werden, zwei StoiFe, von welchen der 
erste die Kohle klebrig {collant) mdichi^ und sie verhindert, 
allmählich im Hochofen herabzusinken, indefs der zweite 
durch seihe Gegenwart der Güte des erzeugten Eisens ns^ch- 
theilig ist. Die Kokes- Bereitung hat Einfluls auf Quantität 
und Qualität des produzirten Eisens. Mushet destillirie meh- 
rere Arten von Steinkohlen, und fand darunter eine solche, 
welche bis zu 70 p. Ct. Kohlenstofi* enthielt. Dieser Kohle 
gleicht sehr jene aus den Minen von Saint -Etienne und Eins 
(im AUier -Departement), welche vorzüglich zur Darstel- 
lung eines guten Eisens geeignet ist. Eine andere Kohlen- 
art, welche sehr klebend (collant) w^r, gab 5o bis 6<) p. Ct. 
Kohlenstoff; und dieser ist ähnlich die Steinkohle von 
Mpntcenis (iTepart. Saöne- et -Loire) und Falenciennes. Die 
dritte Art, welche nur 44 p. Ct. Kohlenstoff enthält, ist eine, 
glänzende, viel Flamme gebende Kohle, welche nicht so 
stark klebt, wie die vorigen. Man findet in den Steinkohlen- 
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gruben zu Montrelais (J}e'psiruAer Nieder -Lcfire)^ Bousquet 
* (Depart. de VHerajuU)^ und an andern Orten Frankreichs 
dergleichen Kohlen« 

Die verschiedenen Verhältnisse des Kohlenstoffgehal- 
tes erklären hinreichend die Abweichungen in den Arbei- 
ten, bei welchen man sich der Steinkohlen bedient, und 
beweisen die Nothwendigkeit einer vorläufigen genauen 
Analyse des Brennmaterials, welches man anwendet, um 
die Menge des fabrizirten Metalls reguliren , und jene Un- 
•^ gleichheiten vermeiden zu können, welche nothwendiger 
Weise in dem Verhältnisse der Beschickungen^ entstehen 
müssen. Wir werden , um das Verstehen des Folgenden 
zu erleichtern f immer starke Kohle jene erste Art nennen, 
welche 70 p. Ct. Kohlenstoff enthält , klebende Kohle -die 
zweite, mit 5o bis ^9 p. Ct., und leichte Kohle die letzte mit 
44 p« Ct« Kohlensto.ffgehalt. Diese Benennungen sollen sich 
indessen nur auf die durch j^ne Kohlensorten hervorge* 
brachte Wirkung beziehen , da man sie im Hochofen nicht 
roh , sondern als Kokes anwendet. . ^ 

Die Erfahrung der Engländer hat gezeigt, dafs diese 
drei Arten von Steinkohle folgende verschiedene Mengen 
eines und des nähmlichen gerösteten Erzes zu schmelzen 
und mit Kohlenstoff zu verbinden (d. h. in Roheisen zu ver- 
wandeln) vermögen : 

113 Pfund schmelzen Erz, Pfund 

a) stairke Kohle • • • i3o 

6) klebende » « • « • « io5 

c) Mengung von starker und leichter Kohle . '84, 

Indem man nun voraussetzt,^ dafs das Erz 40 p^ Ct« Eisen 
liefere, findet man, dafs 1 12 Pfund Kokes von a) iSl2 , von' 
b) 42, und von, c) 33,6 Pfund Roh,- oder Gufseisen erzeu- 
gen können. Dieses Resultat läfst sich, zur leichtern Ver- 
gleichung, auch so ausdrücken, dafs man sagt: ein Pfund 
Eisen erfordert an Kohlen (Kokes) ron a (starker Kohle) 
2,o56Pf. , von b (klebender Kohle) 2,442 Pf», und von c 
(Gemenge aus starker und leichter Kohle) 2,988 Pfund zur 
Erzeugung *). Um für diese Thatsachen die richtige. Er- 

*) Sind diese Zahlen Jdurch Division von 52,4« , und 33,6 in 
112 gefunden, so sind sie sämrnllicb falsch angegeben, und 
müssen durch 2^ i54 ■ — 2,666 — 3,333 berichtigt werden. Ä'. 
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klciriiTig xn finden, iftt man gezwungen, den Terschiedenen 
Grad von Entzündlichkeit verschiedener Kohtenarten, wel- 
cher wieder in den^ Geföge derselben gegründet ist , za 
berücksichtigen. Man begreift leicht , dafs nach dem Ge- 
föge, und nach der Natur der dazwischen befindlichen 
Theilchen, die Kohlenstoff- Theilchen einer Art von Hohes 
sich leichter oxjdiren werden, als die einer andern ; so wie 
wir finden , dafs die klebende Steinkohle durch Glühen an 
der Lttft um ein Drittel mehr Hohes gibt , als man aus ge- 
mengter leichter Kohle erhält; obschon diese letztere bei 
der Destillation mehr reinen HohlendtofF hinterläfst. 

Man hält die für die Hochofen - Operation bestimmten 
Kokes für hinreichend verkohlt, wenn sie von silbergrauer 
Farbe sind. Wenn die angewendete rohe Steinkohle kle- 
bend war, so erscheint der Bruch blättrig und porös; hat 
man sich der leichten oder der gemengten Kohlen bedient, 
so zeigt der Bruch -krummlinige Yerästlungen , und die 
Masse ist immer sehr porös. Eine von allen Arbeitern, die 
sich der Hohes bedienen, anerkannte Thatsache ist es, dafs 
die Kokes desto mehr Wasser absorbiren, je besser, sie 
verkohlt sind. Halbverkohlte Steinkohlen absorbiren bei- 
läufig nur halb so viel Wasser , als vollkommen verkohlte. 
Wenn man solche unTollkommene Hokes in den Schmelz- 
ofen bringt , so leidet die Beschaffenheit des Eisens darun- 
ter , welches nun nicht gi äu , sondern weifs ausfallt. Die 
Gegenwart von dergleichen Kokes wird durch das Erschei- 
nen eines dichten schwarzen Rauches bemerkbar, .«der mit 
der Flamme zugleich in grol'ser Menge sieb erhebt. Man 
kann diese Wirkung mit jener vergleichen, welche schlecht 
ausgebrannte Kohlen in unsern Küchenfeuern hervorbringen. 

Aufser den andern üblen £igevi Schäften , und dem 
schädlichen Einflüsse auf die Reduktion des Erzes, hat die 
halbverkohlte Steinkohle noch den Fehler, dafs sie durch 
d'en Druck, welchem sie ausgesetzt ist, sich in kleine 
Stücke , ja selbst in Staub verwandelt, der zum Theil von 
dem Winde durch die Gicht fortgeführt wird. Zuweilen 
erscheint er auch am Boden des Ofens in grofser M^nge, 
von weifser Farbe, und fliersend wie Sand. Solche yon d^r 
ilasse getrennte, und der Wirkung eines stark komprimir- 
ieh Luftstromes auiigesetzte Kohle ist natürlicher Weise 
unfähig, die von ihr erwartete Wirkung zu vollbringen^ 
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und da im Allgemeinen die Menge der Hokes im YerhälC- 
niftse zur Beschickung steht , so muCs diesei^ Verlust an 
Brennmaterial zum Naclitheile der Operation ausschlagen« 

Wenn man Kokes, von was immer fär einer Qualität, 
der Einwirkung feuchter Liuft aussetzt j so absorbiren sie 
Wasser, nnd sind dann wenig zum guten Betriebe dea 
Schmelzprozesses geeignet. Dieser Umstand zeigt die Noth* 
wendigkeit, die Kokes in ganz geschlossenen Bäumen, sorg- 
faltig yor Feuchtigkeit geschätzt, aufzubewahren. Man bat 
durch wiederhohl te Erfahrungen gefunden, dafs ein Pfund 
vollkommen gut bereiteter Kokes , welche man in Wasser 
legt, in dem kurzen Zeiträume einer halben Stunde 1^/4 Un- 
zen Flüssigkeit absorbirt. In einer Lnst von 80 Pfund so 
gesättigter Kohlen ist demnach 87« Pfund Wasser enthal- 
ten ; und wenn jecb» Gicht *) , wie gewöhnlich, aus sechs 
solchen Körben oder Lasten besteht, so werden mit ihr 
5o Pfund Wasser in den Ofen gebracht. Es ist unglückli- 
cher Weise nur zu wahr> dafs, durch Nachlässigkeit der 
Fabrikanten, die Kokes. oft noch mehr Wasser enthalten, 
als die hier angenommene Menge. Die Einbringung einer 
Quantität solcher Kokes ändert plötzlich die Natur des im 
Ofen beHndlichen Metalies; man erkennt den Augenblick, 
in welchem diese feuchten Kohlen mit dem schmelzenden 
Erze in Berühruiig kommen, an dem Aufsteigen eines blafs- 
blauen Bauches. Eine solche Schmelzung gibt immer ein 
nnrorth eilhaftes Resultat. Die angeführten Thatsachen zei- 
gen, dafs von der guten Beschaffenheit der Kokes jene des. 
Eisens abhängt, und dafs besonders auch das Wasser in 
dem Hochofen eine schädliche VYirkung hervorbringt; da£i 
es demnach uBumgänglich nöthig ist, bei der Bereitung 
der Kokes mit Sorgfalt zu Werke zu gehen, und sie frei- 
willig in den Öfen erkalten zu lassen, statt die Abkühlung 
durch Hineingiefsen von Wasser zu beschleunigen, wie es 
die aehr üble Gewohnheit ist. 

Ein Umstand, dessen Kenntnifs nie vernachläfsigt wer- 
den darf, wenn man das ateuwendende Yerbältnifs von 
Brennmaterial bestimmt , ist die Menge von Oxjgen ,' wel- 
che das Erz enthält; da dieser Stoff einen so anerkannt 
wichtigen Einflufs hat. Eben so nöthig ist es, die Reich- 

*) Die Menge , welche auf ein Mahl aufgegcbeii wird. £> 
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haltigkeit des Erzes an reinem Metalle zu betücksichtigen« 
weil, 'wie man weifs, die^JBeschaffenheit des prbduzirten 
Eisens von der M enge Bc^hlensto^fi' abhängt, welche dasselbe 
mit ^ich verbindet« Daher mufs bei einer gröfsern Reich« 
haltigkeit des Erzes natürlich auch die ihm zugesetzte^oh- 
lenmenge wachsen« 



. . ■> 



63. Needham^s Yerbesserong im Stahlgiefsen. 

(London Journal of Arts and Sciences, Nro. LVL Juli i8a5.^ 

Diese Verbesserung, für welche Needham im Oktober 
18^4 ^ivi Patent erhielt, besteht im Wesentlichen darin, 
dafs der Stahl in bedeutenden Quantitäten auf ein Mahl ge- 
schmolzen wird. Hierzu dienen grofse Töpfe , Tiegel oder 
andere taugliche CefäFse aus feuerfestem Thon , welche im 
Schmelzofen feststehen, und so angebracht sind, dafs sie 
vom Feuer auf ähnliche Art, wie die Retorten bei der ' 
Gasbereitung, umspielt werden. Der Stahl wird nicht durch 
Herausheben der Tiegel: in 4i6 Formen gegossen , sondern 
man läfst ihn, wenn er geschmolzen ist, durch angebrachte 
Röhren in die Formen lliefsen. An dem untern Theile des 
etwas schief stehenden Tiegels ist nähmlich eine Öffnung 
gemacht, von welcher ein Rohr bis an die Aufsenseite des 
Ofens reicht. Dort is^t dasselbe mit einem Pfropfe ver- 
sehlassen , den man herauszieht , wenn das Giefsen seinen 
Anfang nehmen soll. 

Man kann einen einzigen grofsen Schmelztiegel auf 
dieSkC Art im Ofen anbringen, oder auch mehrere derglei- 
chen ; und hierdurch wird es möglich , gröfsere Gegen- 
stände aus Stahl zu giefsen, als nach dem bisher üblichen 
Verfahren« 

Da verschiedene Stahlgattungen zum Schmelzen un- 
gleiche Hitzegrade erfordern, so wird es nöthig, den streng- 
flüssigsten Stahl in jenen Tiegel zu geben, der am meisten 
der Einwirkung des Feuers ausgesetzt ist, und dagegen die 
höher stehenden Tiegel mit leichter schmelzbaren Sorten 
zu fällen. Der Patentirte hoft*l; hierdurch noch einen be^* 
sondern Vortheil. zu erzielen, nähmlich die Möglichkeit, 
grofse Gufsstücke, welche nicht durchaus noth wendiger 
Weise vom besten Stahle sejn müssen^ zum Theil aas ei- 
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ner minder guten Stahlsorte zu rerfiertigen , und sie somit 
wohlfeiler herzustellen« Diefs wäre z. B. der Fall mit ei- 
ner grofsen Walze^ dt^ren Inneres ohne allen Nachtheil aus 
schlechterem Stahle bestehen kann^ als die Oberiläche. 
Maitf- könnte die Hdhlang der Giei'sform durch eine kon- 
zentrisch mit ihr angebrachte Bohre aus Schmiedeisen in 
zwei Räume abtheilen, und ssu gleicher Zeit aus zwei 
Schmelztiegeln Stahl toh verschiedener Güte einiliefsen 
lasse»«,;' /•■•'•... 

Zum Giefsen kleinerer Gegenstände, die man bis jetzt 
durch Schmieden, hervorbrachte (wie z. B*. Hufeisen, Häm- 
iTier, Achsen, etc.) , werden tragbare eiserne Formen vor- 
geschlagen; welche man unter die Öffnung der Bohre 
l^ringt, aus welcher d*er Stahl fliefstv, um sie anzufüllen« 
während die Luft aus de^ Höhlung durch .kleine, für diesen 
Zweck angebi-achte Löcher entweicht* 
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64 Theiiweise Umwandlung des Eisens in Stahl. 

. • • • • ■ j 

(London Journal of Ar ts , Nro* LVI. Juljr 1825.^ 

Es ist eine bekannte Sache, dafs Eisen sich in Stahl 
verwandelt , wenn es zwischen Rohlenpulver oder gewis- 
sen kohlenstoffhaltigen Substanzen (z. B.Lederabschnitzel, 
seh warzgebrannten und grobgepülverten Knochen etc») hin- 
reichend lange geglüht wird. Man nennt diese in den Kün- 
sten ungemein häutig vorkommende Arbeit: vEinselzen^x 
Für den Fall, dafs Eisen, z. B. in Fo«»^Fon Stangen, nur 
auf Einer Seite, bis auf eine gewisse Tiefe, in Stahl ver- 
wandelt werden soll , kann folgendes Verfahren angewen- 
det werden. Man legt in die zum Einsetzen bestimmte 
Büchse zuerst eine Schichte Kohlenpulver, auf diese eine 
Beihe der zu stählenden Eisenstangen, und bedeckt die 
letztern mit einer Lage unschmelzbaren Thons oder einer 
thonhältigen, von Kohlenstoff freien Mischung. Die nächste 
Beihe Eisenstangen kommt auf diesen Thon, wird mit Kohle 
bestreut; und auf diese Art fährt man abwechselnd fort, in- 
dem man Acht hat, dafs immer nur Eine Seite des Eisens 
mit Kohle in Berührung kommt. Lälst man das Ganze, nach- 
dem es so vorgerichtet ist, eben so lange Zeit im Feuer, 
als nöthig wäre, um die Stangen nach der gewöhnlichen 
Methode (wo auf beiden Seiten Kohle sich befindet) ganz 



^ 
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in Stahl umzuwandeln , so werden sie im obigen Falle nur 
halb gestählt. Eine liürzere oder längere Dauer der Hitze 
vermindert oder vel'grölsert auch die Tiefe, bis aufweiche 
die Yerwandlung hineinreicht. Es ist lilar, dafs durch die 
Anbringungsart des Thons die theilweise SlähJung des Ei- 
sens beliebig geleitet undmoditizirtwerdenkann*. 



65. Neue englische Mafse und Gewichte. 

Aus Zeitungen ist bekannt, dafs mit i. Jänner 1826 
die neu regulirten Mafse und Gewichte Englands gesetz- 
mäfsige Gültigkeit erlangt haben. Obschon die vorgenom- 
menen Veränderungen niöht sehr bedeutend sind, so scheint 
es doch nützlich, dieselben hier mitzutheilen, und zugleich 
die alten , noch ferner im Gebrauch bleibenden Mafse bei- 
zufügen, um solchergestalt eine vollständige Übersicht des 
englischen Mafs- und Qewicht-Systems, wie es künftig seyn 
wird, zu verschaffen. 1'echniker, welche so oft in den Fall 
I^ommen^ englisc)ie Mafs- und Gdwichl-Angaben auf die va- 
terländischen zu reduziren,' werden die beigefügte Verglei- 
chung mit dem Wiener Mafse und Gewichte hoH'entlich für 
sich brauchbar finden. 

ui* Längenmafse* Sie bleiben durchaus die alten. 

Die Yard (ihe imperial Standard Yard) ist die im Jahre 
1760 verfertigte. Sie wird in 36 Zoll getheilt, und ihre 
Länge wird bestimmt durch die Länge eines Pendels, wel- 
ches unter der geographischen Breite von London j im luft- 
leeren Baume, in der Höhe der Meeresfläche, Sekunden der 
mittlem Zeit schwingt. Die Länge diesesPendels ist =3q, » 3c)3^ 
Zgll. Eine Yard ist =4 1 0,55 Wiener Linien oder 34>7 1 aSZoll. 

Der Fw/ä {Fooi) von 12 Zoll {inöhes) ist = 1 38,86 Wie- 
ner Linien , oder 1 1,5708 Wiener Zoll. Es sind loo eng- 
lische Fufs = 965/4 2 Wiener F. , und 100 W, P. = 108,71 
engl. Fufs. Der Zoll wird in England ^ wie überall, in 12 
Linien untergetheilt. 

Die englische Meile enthält 1 760 Yards, urrd ist = 848 Vz 
Wiener Klafter. 69,06 solche Meilen gehen auf einen Grad 
des Erd- Äquators, sind mithin =; i5 geographischen Mei- 
len, Die geographische Meile enthält 3905,6 Wiener Klafter. 
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Ä G c w i c h t c. 

Das zum Gold- und Apotheker -Gewichte bestimmte 
Pfund Troy 'Gewicht ist jenes Yon 1768, künfti^i; unter der 
Benennung nmperial Standard Trojr j)ound,& Es enthält, wie 
bisher, 12 Unzen oder 6760 Gran. Ein KubikzoU destil- 
lirten Wassers wiegt, bei einem BaroQieterstande von 3o Zoll 
und der Temperatur, von -[- 62® Fahrenheiti 252*458 Gran, 

Das Pfund des Handelsgewichtes oder A(M>ir^du'pois, 
ist =7000 Gran Troy -Gewicht, wird aber in 16 Unzen ein- 
getheilt. In Wiener Gewicht ausgedrückt, ist das Troy- 
Pfund =£: 0,665708 Pfund, oder 21. Loth 1 Quentchen und 
1 2,63 Gran ; das Aooir - du -pois - Pfund aber =30,80902 Pfund, 
oder 25 Loth 3 Quentchen und 33,27, Gran» 

Eine Tonne ist = 20 25enther oder 80 Quarter oder 
2240 Pfund A^oir-du'pois» 

C» Hohlmafse. 

Mit diesen ist eine bedeutende Veränderung Torgenoui« 
men worden, wie aus dem Folgenden ei;*hellen wird. 

Die Einheit des neuen Ftüsslgkelts - Mafses ist das Gal- 
lon (^imperial Standard Gallon) ^ welches 10 Apoir- du- pois- 
Pfund destillirles Wasser (unter den ol3en angegebenen Um- 
ständen gewogen), oder 277,2738 Kubikzoli enthält. Die- 
ses Gallon wird eingetheilt- in 4 Quart oder 8 Pinten j es 
kommt an Inhalt 3,2 108 Wiener Mafs gleich. 

(Vom bisher gebräuchlichen Mafse enthält das Wein- 
Gallon 23i engl. Hubikzoll oder 2,6703 Wiener Mais, und 
das Bier -Gallon 282 Kubikzoli oder 3,2626 W. MiiCs.) 

Das allgemeine Hohlmafs für fes(;e Dinge ist künftig 
der Bushelj welcher 4 Pcicks (Pecks) oder 8 Gallons ent- 
hält, und mithin ifrr: 2218,19 engl. Kubikzoli oder' 1,69195 
Wiener Metzen ausfallt. 

(Der alte Winchester -Bushel enthielt 2i5o,42 Kubik- 
zoli, war mithin =1,640^57 Metzen.) 

Für Waaren , welche gehäuft gemessen werden , wie 
z. B. Kohlen, Kalk, Kartoffeln u. s. w. , mufs der Bushel 
zylindrisch gefornit, und 19 Vz '2to\\ im Durchmesser weit 
seyn* Drei Bushel machen einen Sackj und 1 2 einen Ckaldron. 



Verzeichnifs der Patente^ 

% . welche 

in Frankreich im Jahre 1824 auf Erfindungeü^ ' 
Verbesserungen oder Einführungen ertiieilt 

wurden. 



1. *J^ J» Banduin^ Kamenne, von Sedan/ für eine Maschine 
suiä Rauheri der Tücher , welche er ytlaineuse a double ejfet^ 
nennt. — Auf 5 Jähre; vom 8. Jänner 1824. 

«. /. Fontaine, von Paris, cid-^de^sac SainV- Martiali 
Nro. 8; für einen Mechanismus zur Fabriltation der zylindrischen 
Schrauben aller Art^ zum Gebrauch in der Ührmacherei, dn Waf- 
fen ^ etCi ' — Auf 10 Jahre; vom ati. Jänner. 

3i /. F* Feissat<i d.,ä. von Marseille ; für einen Apparat zur 
fortwährenden Speisung der Verdampfungs • Cefäfsc in den Schwe- 
fel-Raffinerien. — Auf 10 Jahre; vom 22. Jänner. 

4' B, Delcamhre, von Paris, Rue neuve d'Orlians, Nro, 22; 
fiir eine Maschine zur FabrihaCion des Velin- und gerippten Pä- 
pieres mittielst fortwährender Bewegung. -^ Auf lO Jahre; vom 
3i« Jänner. 

5. Madame Dutillet, von Paris, Rue Lepelletier , Nro. 8; 
für eine auf alle Metalle anwendbar'e Verzinnung. — Auf i5 Jahre ^ 
vom 3i. Jänner. ' 

6. /v. Rouyer , d. j. von Paris , Rue St. Ldzare , Nro. 73 ; 
für Blätter aus thierischen Substanzen zur Verfertigung Itünstli- 
cher Blumen von allen Farben , wel(:be als Garnitur auf Kleider, 
lind auf alle Gegenstände aus Pappe etc. angebracht werden hon* 
nen. — Auf 10 Jahre ; vom 3i. Jänner. 

■ 

7. F. Sauvage ^ von Boulogne - sur - Mer, Dept. Pas^ de - Va- 
lais j für. einen Apparat zur Hegulirang des Ganges der Wind- 

afthrb. d; polju Iii»t; VIU« B^. Ü j 
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müblen, .weliilieii er ^Windmühlen - Regulators, nennt* -^ Auf 

5 Jarlne; vom 3i. -Jänner. 

8. /. Vachier , von Paris, Rue Saint- Nicolas ^ Nro. 65; 
für einen Krahn, der vorzüglich anwendbar ist, um beim Kanal-, 
Zivil- und Fortifikations- Bau etc. die Erde wegzuschafTen und 
wieder anzuschütten. — Auf i5 Jahre ^ vom 3i. Jänner. 

9. J. Mälzel , von Paris ^ passage des Panoramas jgalerie 
neuve , Nro, 9; für einen, Mechanismus , welchem er den Nahmen 
einer -»redenden Puppe« gibt. — Auf ö Jahre; vom 3i. Jäancr. 

10. E, Delcambre, von Paris, Rue neuve d'Orleans, Nro. 42 ; 
für eine Maschine zur Fabrikation 1) des gerippten und /ies Ve- 
lin-Papiers ohne Ende; 2) der Pappe ohne» Ende, von jeder Di- 
cke; 3) eines endlosen Papiers, welches auf jeder Seite eine an- 
dere Farbe besitzt ; 4) eines endlosen Velinpapiers, welches das 
gerippte Gefüge des gewöhnlichen Papiers nachahmt. — Auf i5 
Jahre; vom 12, B'ebruar. 

11. /. P. Fowler , aus London, in Paris, Rue neuve- Saint- 
jiueustin , I^ro. 28; für einen Apparat, welchen er »neuen, ver« 
volTkommneten , Ökonomischen, und deinen gefährlichen Explo- 
sionen unterworfenen Dampf - Erzeuger« nennt. — Auf i5 Jahre; 
vom 13. Februar. 

12. Monigoljier , zu Annonay (Dept. de VArdeehe)*^ für 
eine Maschine, um durch fortwährende drehende Bewegung, Pa- 
pier in bestimmten Dimensionen- ohne Anwendung metallener Ge- 
webe oder gegliederter FÄ)rmen zu erzeugen. — Auf i5 Jahre ; " 
vom 13. Februar. 

i3. -F. L, A. Röhn , von Paris , Rue de la Chaussee d'Ant 
tln , Nro. 7; für einen Apparat ( der geeignet ist, durch ökono- 
mische ^ von Unbequemlichkeiten und Gefahren freie Mittel die 
Schmelzung der fetten, wacbsartigen, harzartigen und ähnlicher 
Substanzen, so wie das Giefsen derselben f.u Lichtern aller ArC 
zu bewirken, — Auf i5 Jahre; vom 12. Februar, 

14. X B. JB. Laignel , von Paris ^ Cloitre Notre - Dame, 
Nrö. 16; für eine Maschine , welche ^v y>ihermanemique(k nennt, 
und welche geeignet iut zur Benützung der in den Schornsteinen 
gewöhnlirh verloren gehenden Wärme. — Auf 5 Jahre; vom 
1 2. Februar, 

i5. O. Pecqueur, von Paris , Rue Saint - Marlin , Nro. 5o; 
für eine hydraulische Maschine , welche er -»pompe artesienne& 
nennt, in welcher ein neues Prinzip in Wirksamkeit g/cselzt ist, 
um VV.asser auf jede Höhe, ohne Anwendung eines Kolbens, zu 
lieben. — Aul' lo Jahre; vom 19. Februar, ' 

'»6. D, ifartin, von Paris, Rue du Monceau - Saint - Ger ^ 






1 



339 

vais\ Nro. 8 ; für eine Konstruktion der Feuerherde i W0lc]ie er 
•»aericremes« nennt, zum Gebrauch der Steinkohlen; — Auf 
10 Jabre^ vom 19. Februar. 

17.- /. B, Ch» Pluchart - Urahant; von Saint - Quentin^ Dept, 
de VAisne / und Ainsworth , von Lille, Dept. du Nord / für eine 
Maschine, um Baumwollen- und Leinen%euge mitteist Dampf zu- 
zurichten* — Auf 5 Jahre; vom 19. Februar. 

18. Die Gesellschaft d'Ourscamp, von Patis , place Ven^ 
dorne, Nrp. i2;/ür eine »bobinoir« genannte Maschine zur Bei ei* 
tung des Vorgespi|instes aus der Baumwolle. — • Auf* 10 Jahre j 
vom »6. Februar, / '^ 

19. S, Fletcher, von Paris, Riie Saint- Dominique, Nro. 4Sij 
für ein Verfahren zur Gärbung des Leders durch Luftdruck. — ^ 
Auf i5 Jahre;, vom 11. März. 

io. /.• JET. Monneret, von Paris i Rue de ta F'errerie, Nro. 35 j 
für eine Theater - Brille , welche er »lorgnette cylindrique meea- 
nique<a nennt. — Auf 5 Jal^rei; vom 11. März. 

«1^ A. Culhai, von Lyon ^ ÄÄo/ie - Dept- ; fnr einen Appa. 
rat zum Aufbäumen der Kette für Seidenzeug«. •— Auf 5 Jahre ; 
vom 18. März. .* ^ 

23. jd. Rubbini^ von Paris, Rue Mauconseil, Nro. 20; für 
die Fabrikation des Zwieback - Brotes in Stangen , ^risini« ge- 
nannt , und einer Mehlspeise (semoulej aus d!iesem Brote. — Auf 
6 Jahre ; vom 18. März. 

• 

23. F» H. Devaux i von Paris, boulevard Poissonniire; 
JVro. i4; fnr gegliederte Schuhe. — Auf 5 Jahre; vom 3i. Mär«; 

2/|. D. Rodier , von Nimes^ Garfl^-Dept.; fiir einen Sci- 
denhaspel zum Abspinnen der Hokons. -^ Auf 10 Jahre; von^ 
3i. März. 

20. /. V. Föugeres i von Paris , Rite du Fauböurg Saint- 
Denis , Nro. 17; für die Mahlerei auf alle aus brunirtem oder 
nicht brunirtem Rupfer verfertigte Gegenstände« — Auf 5 Jahre ; 
vom 3i. März. 

26. Ch, A, C. Gengembre , von Paris, Räe de Larochefou- 
cault^ Nro. 5 bis/ für eine »continue« genannte Maschine zum 
Spinnen der Baumwolle , des Flachses , der Wolle , Seide , und! 
jeder andern faserigen Substanz. — Auf i5 Jahre; vom 3i. März. 

27. P. Fa\ichet, d. ä. von Alais im G^rrZ-Dept. ; für eine' 
Kraft, 'welche zit allen durch Wasser, Wind, Dampf und Thien>. 
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in Unidr(»liiing gesetzten Mechanismen anwendbar ist. — Auf 
6 Jahre; vom 3i. März. 

28. /. G, Caccia, von Paris, Riie Neuve des petits - Champs, 
Nro. 60^ für einen Apparat zur Ausziehung des in der Eichen- 
rinde und andern Baumrinden- enthaltenen GärbestofTes mittelst 
▼erdichteten Dampfes. — Auf 10 Jahre 5 vom 8. April. 

29. Mademoiselle M. Ch. R. Lemaire , von Paris , Rue du 
'Temple , Wro. 87; für die Fabrikation der geblasenen Glas- und 
Opal- Perlen, welche die feinen Ferien nachahmen. — Auf 5 Jahre; 
vom 8. April. 

30. /. J. Maclagan, von Dänkirchen im iVior^i - Dept. ; für 
die Fabriliation des Leimes durch Extraktion der Knochen - Gal- 
lertc mittelst Dampf. — Auf 10 Jahre; vom 8. April. 

3i. /. P. Fatiguier, Kapitän im kön. Genie -Korps, zu. Ntmes 
im Gar^-Dept^; für die Entschälung der Seide ohne Beihülfe der 
Seife, — Auf 10 Jahre; vom 8. April. 

32 i M. V. Süsse, von Paris, passage des Panoramas, 
, Nrö. 7 et 8; für einen Schreibstift fCrayonJ^ dessen Spitze immer 
datiert. — Auf 5 Jahre ; vom 8. April. 

33. ji, J, Poirier» Tiroiiflet, von Laval, Majenne -Dept, ^ 
ftir Verfahrungsarien zur Fabrikation des gestreiften oder glatten 
Atlasses* — Auf 5 Jahre;' vom 8. April. 

34. J* Ch* Dietz , von Paris, Rue Coquenard, Nro. 60; für 
terschiedene Mittel, um unmittelbar durch den Dampf eine unun- 
terbrochen nach derselben Richtung gehende Drehung zu erhal- 
ten , mit Hülfe von Mechanismen, weiche er vroues. Dietzs. nennt« 
*- Auf 5 Jahre ; vom 8. April. 

35. /. B. Benoist, Rue du Fauhourg Saint- Antoine, Nro. 16; 
Li /. N* Promeyrat^ marchi Sainte - Cathirine , Nro. 6; und /*. 
L' Mercier , Rue Saint - Anto ine , Nro. 110, alle drei von Paris,' 
für eine Uandmühle , um das Getreide und jede andere Gattung 
von Körnern in Mehl zu verwandeln. — - AufSJahre; vom 8. April. 

36. L> Puzarche j Rue de Sorbonne, Nro. 4» wnd N. j4* Jw 
mel, Rue Feydeau, Nro. 17, beide von Paris ; für eine Luft- und 
Wärme - Maschine , welche sie ^airocomeK nennen, und die durch 
die liand eines Menschen oder durch einen mechanischen Regula» 
tor regiert yvird. — Auf 5 Jahre; vom i5. April. 

37* /. B. Odier , Vater, von Saint- Alb an du Rhone, Isere-^ 
Dept. ; für eine Mühle zur Reinigung der Getreidearten von allen 
fremden Theilen, welche ihrer BesebafFenheit nachtheiiig sind. -^ 
Auf io Jahre; vom i5. ApriK 
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38. /. G. Tournal, von Narhonne ^ j4ude - "Oept. ^ für ein 
Verfahren , das Leder mittelst einer bisher nicht angewendeten 
Fflanzenart zu gärben. — Auf i5 Jahre; vom 22. April, 

39. /. Eaton, von Paris, Rue de VOursine, Nro. 95 his / 
für Mulemaschinen zum Spinnen deV BaumwoUe, des Flachses, 
der Wolle und jeder andern faserigen Substanz« — Auf i5' Jahre j 
vom 22. April. 

40. Die Brüder /. und L, Brünier^ von Lyon^ für Verfah- 
rangsarcen zur Fabriliation eines die Spitzen nachahmenden Stof- 
fes, welchen sie T^zdphiritis«. nennen. — Auf 5 Jahre ; vom 22« April. 

41. L. F, M, Trempd, von La Fillette bei Paris; für Ver- 
fabrungsarten, um weifsgahre Ziegenfelle nach Art der vergolde- 
ten Bronze oder mit jeder andern Farbe zu färben. — Auf 
6 Jahre; vom 22. April. 

43* /. B. Mazel , von Paris ^ Rue des Enfans - Rouges, 
Nro. 9; für die Fabrikation eines Gewebes aus Glasperlen. — 
Auf 5 Jahre j vom 22. April. 

43. P. H\ Ports , von Saint - Nicolas - d* jiliermont , Dept. 
der Nieder - Seine ; für eine neue Hemmung, und mehrere neue 
Mechanismen für die Schlagwerke der Pendeluhren. — Auf 5 Jahre ; 
vom 29. April. 

44« •^' Cateneuve , von Paris , place de Vannes , marcke 
Neuf Saint- Martin , Nro. 6; für eine Kaifehkanne , welche er, 
^die ökonomische«, nennt , und welche das aromatische Prinzip 
des Kaffehs vor der Verdampfung bewahrt. — Auf ö Jahre; vom 
99. April. 

45. A* Th. Totirasse, ypn Paris, Rue des Tournellesy Nro. 62; 
für ein neues System von Dampfapparaten und Dampfschiifen« — 
Auf 5 Jahre ; vom 29. April. 

46. P. Zr. Pugnant, von BeÜeville , Rue de Paris, Nro. 69; 
für einen eisernen Visirstab zum Messen des Inhaltes der Fässer. 
— Auf 5 Jahre; vom i9. Mai. 

4?- /. Bouchi, Neffe, von Paris, Rue du Chemin- Fert, 
Nro. a bis, und A. Coiffier^ von Saint- Denis; für Zugaben zu 
den mechanischen Weberstühlen , um geköperte Zeuge zu weben. 
— ' Auf 5 Jahre; vom i5. Mai. 

48. Witwe Crozet, von Paris, Rae Saint- Marc , Nro. i5; 
für ein konzentrirtcs Kölinerwasser. — Auf 5 Jahre; vom i5. Mai. 

49. L, A, J. Haletle, von Arras, Dept. Pa^ -de» Calais ; für 
«ine hydraulische Presse mit doppelter Wirkung und ununterbro- 
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cliener Bevyegung, welche bauptsächlicli zum Öblpressen bestimmt 
ist, — Auf 5 Jahre; vom i5. Mai, 

5o. j4. J. L, Frapid , von Paris , Rue du Sahot, Nro. 8; 

für eine Buchdruckerpresse. - — Auf 5 J'ahre 5 vom i5. Mai, 

* ... 

5i. Ch» T. Bautain , von Paris , Rue Simon -le- Fr anc^ 
Nro. 7; für ein neues Mittel, den Gesichtspunkt eines achromati- 
schen Sehrohres genau zu bestimmen und unverrückbar zu ma- 
chen. — Auf 5 Jahre j vom i5. Mai. . 

6a. Carpentier ' Leperre , von Lille , im Nord-Dept. ; für 
ein System der Weberei , bestehend in einer Maschine zum Zu- 
ricbren der Kette und in einer Webemaschine, - — Auf 5 Jahre; 
vom i5. Mai. 

Ö3. F. FrentZy von Metz, Dopt, de la Mas eile ,^ für mecha- 
nische Jalousien. — Auf lo Jahre; vom ai. Mai. ' 

54. -^ ^' y* Montferrter^ von Paris, Rue du Faubourg 
Pnissonniere , Nro. 88; für ein Verfahren, Hanf und Flachsauf 
Masphioen zu spii^nen. ■ — Auf 1^5 Jahre; vom 10. Junius. 

55. ./. La forest et Comp, von Lineuil , Dordagne - Tyept, ; 
für die Verfertigung von Velinpapier aus den Sehe wen (holaigen 
Theilen) des ungerösteten Hanfes. — Auf ^o Jahre ; vom 10. Junius. 

66. X Collier, von Paris, Rue Richer , Nro. 24; für eine 
Maschine zum Spinnen, 'Doubliren und Zwirnen der Seide, dor 
Baumwolle, und jeder andern faserigen Substanz. — Auf lö Jahre;' 
vom 10« Junius. 

57. Ch: F. Gelinsky, von jingers, Maine -et- Loire -De^t; 
für ein nicht ekzentrisches Rad mit beweglichen Schaufeln , zum 
Gebrauch bei Dampfschiffen. -*- Auf 10 Jahre; vom 10. Junius. 

5^. G. Bzrdel , von Paris , Rue de la Lune , Nro. 87; für 
einen Stuhl mit beschleunigten Bewegungen ^ zum W-eben der 
baumwollenen, wollenen und seidenen, glatten und b^'oschirien 
Zeuge mittelst mechanischer Kräfte. -— Auf 10 Jahre;' vom 10. Ju- 
niu^. 

69. A BaUliart^ von' Saint 'Omer, Dept. Pas - d'C^ Cakiis ; 
fiir die Fabrikation eirtes Pulvers , welches er ^petit cafe^ nennt. 
— Auf 5 Jahre; vom 10. Junius. 

60. Die Brüder Risler , uod Bixon, von Cernay, Dept. des 
Oberrheins; ftir eine Maschine zum Weben aller Arten von. Zeu- 
gen. — Auf 5 Jahre: vom 10. Junius. 

6i. Q. Durand^ von Pc^ris , Rue de Bussy , Nro. 191 für 
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irviokel förmige und gelirümmte Spaten , mit cinfacben , doppelten 
und dreifachen Spitzen , für die versrliiedenen Arten von Erd- 
reich. — Auf 5 Jahre; Yom lO. lunius. 

63» F, J, Waiielar- Watreloi, von Lille ^ Nord -De^t,; für 
eine Maschine, welche bei allen Arten von Hüttenwerken als be- 
wegende Kraft dienen kann. — Auf 5 Jahre; vom loi^ Juni^is« ^ 

63. G. Pastor, Sohn, d. ä« , von Sedait, Dept« der Arden^ 
nen; für auf Metall- und Holzplatten befestigte Harden, welche 
zur Fabrikation der Fäden für die Tuchleisten J>estimmt sind. '— 
Auf 5 Jahre; vom lo. Junius. 

64- J' B, Hahert , von Rochefort ^ Dept. der Nieder - Gha^ 
rente / für ein Mittel , die Seeschiffe durch die Steigkraft irgend 
eines Gases in Bewegung zu setzen, welches, unter ihr^n Rief 
durch eine Dampfmaschine oder eine andere Vorrichtung hinabge- 
prefst wird. — Auf i5 Jahre; vom lO. Junius.' 

* 

65. C. Ramel , von Paris, quai de VEcole, Nro. 20; für 
die Verfertigung von Feuergewehren aller Art, aus welchen* man 
mehrere Schüsse mit einer einzigen Ladung machen kann« — Auf 
10 Jahre ; vom 17. Junius. 

66. L. N Debergue , von Paris , Rue Mauconseil, Nro; 3 ; 
für einen Stuhl zum Weben des Flachses , der Baumwolle , Seide 
und Wolle. — Auf i5 Jahre; vom 17. Junius. 

67. J' A Gaches, d.,j^ von Paris, Rue SaintC'- Anne^ Nro, ^o^ 
für einen Zirkel , oder eine mechanische Patrone (micanisme pa- 
ironj zum Zuschneiden der Kleider von jeder Oröfse. — Auf 
6 Jahre ; vom 17. Junius. 

68. /. /. Wickham, von Paris, Rue Saint - Honord, Nro. 257; 
für sogenannte wissenschaftliche und chirurgische (J> Bruchbän- 
der. — Auf 5 Jahre; vom 3o. Junius. ' 

69. S. Brown ^ von London, in Paris, Rue Saint' Lazare, • 
Nro. 73; für einfe Maschine, mittelst weither ein leerer Raum er- 
halten wird , der durch den Luftdruck eine zum Heben des Was- 
sers hinreichende Kraft hervorbringt, um alle Arten von iMaschi- 
neh in Bewegung zu setzen. — Auf i5 Jahre ; vom 3o. Junius. 

70. Madame ßrefo/«^ von Paris, Rue du Fauhourg Mont- 
martre, Nro. 24; für ein Saugfläschchen zum Säugen der Kinaer. 
•— Auf 5 Jahre; vom 3o. Junius. 

71. JVanhoutem , woxi Rotterdam , \n Paris, Ruh de l'Echi- 
quier , Nro. '6'i; für ein Verfahren, aus Moos ein Papier zu er- 
zeugen^ welches zur Bekleidung und zum Ausbessern der Scbiife 
bestimmt Ist. — Auf i5 Jahre; vom 3o. Junius. 
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7<- J' T. Corbett, Tcm London^ in Paris, Rue du Mäü, 
TSro. 1 ; für ein Verfahren , den Gang der Spindeln oder Bobinen, 
an den Flachs-, Baumwolle- , Seiden- und WoH Spinnmaschinen zu, 
reguliren. — Ajif i5 Jabre; vom 3o. Jonios. 

73. C /• Accary, dU Baron, von Paris, Rue Saint- Ger- 
main ' des ' Prds , Nro. 3, und ui, fourdan, ebenfalls von Paris, 
Rue des Vieux - Augustins , iVro. 14 ; für einen beständig dauern- 
den Ofen zum Kalk- und Gjpsbrennen. — Auf 10 Jahre; Yom 
3o. Junius. 

74« A* Donial , Vater, und P, Doniol , Sohn, Ton Guin- 
guamp, Dept. Coies - du - Nord ; für eine Maschine sur Bereitung 
des Nähzwirns , mittelst welcher man auf einmahl jede beliebige 
Menge zwirnen liann. — Auf 10 Jahre; vom 3o. Junius. 

75. A. E. Jauge , von Paris, Rue Saint- La%are , Nro. 735 
für Apparate und Verfahrungsarten , um die Salze aus den Flüs- 
sigkeiten, worin sie enthalten sind, auszuziehen. — Auf i5 Jahre; 
vom 1. Julius. 

76. F, Fournier de Lempdes, von Clerniont - Ferrand, Dept. 
Puy ' de ' Dome ; für Bruchbänder mit be%ireglie^en , auszutau« 
sehenden Kiesen. — Auf 5 Jahre; vom ■• Julius. 

77. /. Coutagnc , von Ljra/i ; für eine Maschine , um die 
Farbehölzer in Späne zu verwandeln. — Auf 10 Jahre; vom^ 
1. Julius. 

78. A. F. Selligue, von Paris, Rue des Vieux ^^Augustins, 
Nro. 8; für eine Buclidruckerpresse «mit uniinterbroobcner Bewe- 
gung, welche durch jede beliebige Kraft in Be wiegung gesetzt wer«* 
den kann , und die beiden Seiten des Papiers mit e.ben solcher 
Vollkommenheit bedruckt , als die bis jetzt gebrauch licSien Zylin«? 
der-Presscn. -— * Auf 10 Jahre ^ vom 1. Julius. 

79. L. M. J. Chan\hon , von Al^is , im Gard - Dept. ; für 
einen neuen Mt^chanismus und einen Apparat, welche beide zum 
Abziehen der Seide von den Kokons bestimmt sind* — Auf 10 Jahre ; 
vom I. Julius. 

80. ./. F» Thevenin , Sohn, vo.n Lyon; für einen mechani<« 
sehen Webcstuhl zum Verweben der Baumwolle, Wolle, Seide, 
des Hanfes, etc. — Auf i5 Jahre; vom i. Julius. 

81. J, M» Hanchett^ von Paris, Rue de Provence, Nro. «6; 
für einen Apparat und Verfahrungsarten zur Zusammendrückung 
des Gases, und für Gcfafse und Lampen, in welchen es zusam- 
mengedrückt und zur Erleuchtung verbraucht wird; wie auch für 
deren Ein- und Auastrontnngs- Ventile. — Auf i5. Jahre; yoii\ 
1. Julius. 
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8a. P. Leroy-Barrd, Ton Sedan, Dept. der Ardennen^ für 
xwei Mascbinen «um Ranlien der Tücher. — Auf 5 Jahre; Yom 
1, Julius. 

83. M, Blanchon, Sohn » von Ckomdrac , Pept. fic l'jirdi- 
che,' fiir einen Mechamismiw zum Filiren der Seide. — Auf lo 
Jahce^ vo|n 8, Julius, 

84. /. A' Pascßl, von P^ris^ Rue des Vieux ^ Augustins, 
Nro. 14 ; für die Verfertigung ein^r riastischen Perrücko. -.— Auf 
5 Jahre ; voi^ 8* Julius. 

# 

85. /. C Bard, Rue Saint - Germain l'Auxerrois , "Nro, 66, 
und /. B. Ä Bernard, Rue de Montmorency , Nro. i3, beide von 
Paris,* für die Fabrikation von Hüten aus Holis und Seide, weL 
che sie T^anti •^/eutres«, neiuieu. -^ Auf 10 Jahre; vom 8. Julius. 

86. Die Brüder Arnaud^ und Fournier , von Paris , Rue 
Popincourt , Nro. 4^ 0^ 4^ 9 ^^ einen Stuhl zum Webeti aller Ar- 
ten von glatten, geköperten und gemusterten Zeugen. -^ Auf 
5 Jahre ; vom 8. Julius. 

. 87. A. Bauchet' Flols ^ von Montpellier, Dept. de l'Hi* 
rault ; für einen Destillir-Apparat. — Auf 10 Jahre; vom i5. Julius. 

88. Tk- Hallam, von Paris, Rue St, Lazare ^^TSro. yS; für 
Maschinen und Apparate, um die Seide vqn den Kokons zu zie- 
hen, zu doubliren, zu zwirnen und auf Spulen zu wickeln, durch 
eine und die nähmliche Operation. — Auf 1 5 Jahre; vom 1 5. Julius. 

89. /. Fisher und /. Horton , beide von Paris , Rue St. 
Hanore, ^^o, 49; für Verbesserungen im Baue der Dampfkessel 
und der Öfen für Dampfmaschinen, und zu andern Zwecken. — 
Auf 5 Jahre; vom 6. August* ' 

1 

90. P» Badeigts de Lahorde.,^ von Baris,, Rue St f^azare, 
Nro. 73; für Apparate und Vorfahrungsarten zur Fabrikation und 
Reinigung des Terpentinöhls , und zur Anwendung der bei diesisr 
Fabrikation bleibenden Bückstände zur Erzeugung eiqes künstli" 
chen Granites. — Auf 10 Jahre; vom 6. August. 

91. /. Sargent und Tk. Hodgkin, von Paris, alUe d*^Antin, 
Nro,, 19 4 ^3; für Vcrfahrungsarten bei der Verfertigung und beim' 
Brennen der Mauer-, Dach- und Pflastcrziegel , so .wie anderer 
Töpferwaaren. — , Auf id Jahre; vom 6. August. 

. 
'9^. /. Smith, von Paris, Rue de Montmorency , Nro. 16; 
für einj m^echanische Buchdruckerpresse.^ — Auf i5 Jahre ;[ vom 
' 6. August, 

93. /. F, Gelhayc, von Paris , fiue Sainte-Craix- de-la," 
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Bretonnetie, Nro. i3; für eine hydraulische Maschine zum Heben 
des Wassers , welche er '»Gelhajre hydraultque^ nennt. — Auf 
i5 Jahre ; vom 6.' August. 

94. Calas und Delompnes , von Lyon; für die A^iwendung 
der Jac^ttart- Maschine und versthiedener Mechanismen zur Fa- 
brikation des Ketten -Tüll mit Desseins von allen Formen und 
Dimensionen. — Auf 5 Jahre ; vom 6. August. 

95-. V. N* F, Laforge , von Montpellier ; für die Fabrika- 
tion eines Wachses (^c/reagittfr/ie'^. — Auf 5 Jahre; vom 6. August. 

96. /. M, Cadet de Metz^ von Paris, Rue de Berry, Nro. 10; 
für einen /Xpparat zum Unterricht in der Astronomie , welchen er 
woute urani(jue<f. nennt. — Auf 5 Jahre 5 vom 6. August. 

97. H, Lunel Gennuys et Comp. , und F» P. Auhry , d. a», 
von Chaumont , Dept. der obern Marne,- auf ein Verfahren, die 
Handschuhe mit einer Maschine zu nähen. — Auf 5 Jahi^e; vom 
6. August. 

98. G, Dupuy , von Paris, Rue Saint - Ho nord , Nro. 10a 5 
für einen Strcicliriemen von neuer Form zum Abziehen derRasir- 
messcr. — Auf 5 Jahre; v6m la. August. 

99. P. Masnyac , von Rassade , im Creiise ^ Dept. ; für die 
Fabrikation von Uüten aus den Federn des HausgeMgels. — ►Auf 
6 Jahre; vom n. August. 

100. Saint ^ Maurice Cahatiy , d. j. , von Pearls, Rue^t. 
Avoye , Nro. 57^ für einen Prozefs zur Zubereitung der Minera- 
lien, und zur Anbringung, Befestigung und Inkrustation dersel- 
ben auf alle Metalle , Materien und Substanzen. — Auf 1 5 Jahre; 
vom 12. August. 

101. , /♦ P. Jacquemart , Sohn, von Paris, Rue du Ponceau, 
Nro. 48; für eiserne l'abakdosen- Schlüsse. — Auf 5 Jahre; vom 
19. August. 

102. O. Pecqueur ^ von Paris , Rue St. Martin, Nro. 5o; 
für ein Mittel , die Geschwindigkeit der durch Wind-^ Wasser, 
Dampf, etc. bewegten Maschinen zu regulircn. — Auf i5 Jahre; 
vom 19« August. 

■ 1 o3. iV. Toulousan , von Marseille , Dept. ' Bauches -da- 
Rhone ; für ein neues Verfahren bei der Fabrikajtion des Theers. 
*— Auf 10 Jahre; vom 19. August. 

104. Th, Revillon , zu Mdcon, Dept. der Saone und Loire / 
für eine neue Weinpresso mit Bedeckung und doppeltem Boden, 
welche diireh Hülfe des Balancier« wirkt; und Tür die Anwendung 
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des Balanciers eu verschiedenen Operationen der mecbanischen 
Künste. — Auf i5 Jabre; vom a6. August. 

io5. /. ß. Chaay , von LamQuville bei Sedan, ]>ept. der 
Ardennen ; für eine Maschine zur Verfertigung der Wagbalhen. 

— Auf lo Jahre ; vom 3. September. 

106. L. Baron, von Nimes , Dept. du Gard j fiir Verbes- 
serungen an dem Derosne' sehen Destillirapparat. — Auf 5 Jahre * 
▼om 3. September. 

t 

107. F, X. Lai^erriere^ Sohn, d. ä. » und U. Gentelet , von 
Lyon; für Weberhämme mit beweglichen und elastischen Zähnen. 

— Auf 10 Jahre; vom a.- September« 

108. Firmin Didot , Vater und Sohn, von Paris , Rue Ja- 
cob, Nro. 34; für eine sehr schnell arbeitende Buchdrucherpresse. 

— Auf i5 Jahre ; vom a. September. 

109. /. P. TrinquarirDucloSy von Parts, fiue St, Paul, 
Kro. s8; für eine! die Füfse warmhaltende Fufsbclileidung, wel- 
che er *ehaussure k rechauffoir^. nennt. — Auf 5 Jahre; vom 
a. September. 

110. Brüder Risler , und Vixon, von Paris , passage Saul-, 
nicr, Nro. 6f für eine Maschine zum Schleifen der Kardcndcckel 
für Wolle und Baumwolje. — Auf 5 Jahre; vom 2. September. 

iii, ./. B. Jalabert, von Paris, Rue du Biiisson- Saint- Louis ^ 
IVro. 12; für mechanische Apparate zur Aufnahme und zum Trans- 
porte des homprimirten Wasserstoffgases. — Auf, ij Jahre; vom 
9, Septemberr 

iia. M^ A. Chardran, von Paris y Rue du petit Reposoir, 
Bfro. 6 ; für Maschinen zum Walhen , Filzen und Waschep der 
Tücher und anderer Zeuge. — Auf i5 Jahre; vom 9. September. 

n3. B, Lehauyer de Saint - Gen^ais ^ Rue Nolre - Dame des 
Vicioirts , Nro. 16, und A F, Selligue, Rue des Fieux Augustins^ 
Nro. 8, beide von Paris j für chemische Prozesse, um die (jolzi- 
gen Substanzen der Baumwolle ähnlich zumachen« — Auf lo Jahre; 
vpm 9. September. 

114» -tf- Potet - Deleusse ^ von Paris , Rue de Seine r Saint- 
Oermain^ Nro. 56; für die Fabrikation, eines von Jiinten zu laden- 
den Feuergewehres. — Auf 5 Jahre; vom 9. September. 

ii5. F, H. Bounin, Sohn, von Boquevaire, Dept. der Rhone • 
Müxidungen; lür ein neues Verfahren bei der Fabrikation der 
^mallonsa genannten Ziegel , vvelche zu den Fufsböden der Gemä- 
cher bestimmt sind. — Avif 5 tFahre; vom 9. September. 
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1 1 6. Payen , Pluvinet, Massier und Didier , ala plaine de 
Grenelle ; für eine kohlige Materie zum Entfärben des Syrups, 
zur Raflinirung des Zuckers, etc. — Auf 5 Jabre; vom 17. Sep- 
tember. 

117. F» A, Boudard, Sobn, d. ä. , von Ckaumont, Dept. 
de la haute Marne; für eine Maschine zum Näl^en der Hand- 
schuhe. — Auf 10 Jahre; vom 23. September. 

118. /. M' Hanchett, von Paris, Rue Caumartin, Nro. 9; 
für eine Dampfn^aschine mit horizontalen Zylindern. — Auf i5 
Jahre ; vom 23. September. 

119. E» G, Cellier, von Paris, Rue et hotel Coquilliere / 
für ein System, welches er vporphjrrisateur universell, nennt, zuoi 
Beiben aller pulverisirbaren Substanzen. — Auf 5 Jahre; vom 
u3' September. 

120. /. j4 Borgte teau, dit Bruneteau, und M. J. Davin, von 
Paris , Rue St, Denis, Nro. 267 ; für einen T^transvaseur«. genaim- 
ten Apparat , oder eine tragbare Pumpe , um Wein und andere 
Flüssigkeiten überzufüllen, ~* Auf 10 Jahre ; vbm 23. September. 

121. M- Momhet^ von Paris, Rue des Coquill^s , Nro. 2; 
für die Bereitung eines Zuckers , welchen er ^azucarillosti nennt. 
— Auf 10 Jahre; vom 3o. September. 

122. /. Huvelin de Barillers ^ von Primery , Dept. de la 
Meuse ; für ein Wasch - Schiff (^i&afeaw a lessivej» — Auf 10 Jahre; 
vom 3o. September. 

1 23. B, Chaiissenot , von Paris , Rue Montholon , Nro. «4 5 
für eine Maschine mit hohem Druck, welche durch die Zusammisn- 
drückung eines permanenten Gases , ohne Beihülfe .der Wärme, 
wirkt, und die Dampfmaschinen ersetzen soll. — Auf i5 Jahre; 
vom 7. Oktober« 

1 24. F. Philltx , voi^ Marseille ; für eine Maschine zum 
Zersägen des Holzes, und vorzüglich der Klötze von mehr als 
6 Fufs Länge. — Auf 6 Jahre ; vom 7. Oktober. 

120. F, P, Bayvet , von Paris, Rue de la Roquette, Nro. 725 
und A, Payen ^ von Javelle bei Paris; für einen Apparat zum 
Klären uncl Entfärben des Syrups , des Zuckerrohr- und Runkel- 
rüben-Saftes, so wie verschiedener anderer Flüssigkeiten, durch 
Anwendung des Dampf- oder Luftdruckes. — Ai^f i5 Jahre; vom 
7. Oktober. 

126. A, Delangle , von Paris, vieille rue du Temple, 
Nro. 145 ; für Verbesserungen an den elastischen Betten des JyUel- 
lens, — Auf ^ Jahre; vom 7. Oktober. 
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H7« ^* Serhat , Ton Paris , hStel des Monnaies ^ für die 
Feinmachung des Silbers von schlechtem Gehalte« mittelst Schwe- 
fel. — Auf 5 Jahre; vom 21. Oktober. 

ia8. F. Chalet, d. ä., von Paris, Rue d'Argenteuil, Nro. 11 ; 
für Abändetungen und Verbesserungen an dem Vivien,'sc\k^xi Be* 
leuchtungs - System. — Auf 5 Jahre; vom ai. Oktober. 

129. /. A^ Tastevin ^' \on Alais , Dept. du Gard s für einen 
Mechanismus zum Abziehen der Seide von den Kokons. -*- Aut 
10 Jahre; vom 21. Oktober. 
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i3o. Joei Spiller , von Paris , Rue du Fauhourg Poisson- 
, Nro. 44; ^ür ein vorzüglich auf die hjdraulischen Pressen 
angewendetes Pumpen -System , und für die Konstrulition einer 
doppelt wirlienden hydraulischen Presse mit einem einzigen Kol- 
ben. — Auf i5 Jahre; vom 28. Oktober. 

i3i. J. Ji Grasset » Tamagnon , von Tarascon, Dept. der 
i^/t 0/1 tf -Mündungen ; für ein Verfahren beim Graben der Kanäle« 
wobei die ausgegrabene Erde mit Ersparung von Handarbeit auf 
die Chausseen transportirt wird. — Auf 5 Jahre; vom 28. Oktober. 

i32,v D, Rödler, von Nimes, im Gar^ -Dept.; für eine Vor- 
richtung zum Graben der Kanäle und Gruben , und zur Fort* 
Schaffung der Erde. — Auf i5 Jahre ;^ vom 28. Oktober. 

i33. P. Ch. A. Dupdrier, von Paris, Rue des Juifs, Nro. i3 ; 
für eine Maschine, welche er y>ourdissoir " divideurti nennt. — 
Auf 10 Jahre; vom 28. Oktober. 

\^^.' A, M, Dabo, von Belleville bei Paris; für ein voll- 
ständiges System von Maschinen zum Zubereiten unl^ Spinnen der 
gekämmten Schaf- und Kachemir- Wolle, so wie jeder andern 
faserigen Substanz, welche der Vorbereitung durch Kämmen oder 
Kratzen fähig ist. — Auf i5 Jahre; vom 3. November. 

i35. E. Magnan, von Paris ^ Rue Richer, Nro. 24; für 
eine Maschine zum Weben aller Zetiggattungen, welche er y>metier 
a echappementfü nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10 November. 

i36. 7. A, Tessier, von Paris, Rue des Messageries, Nro. 4; ' 
für eine auf Dampfschiffe anwendbare Maschine , welche er tba- 
ieau remorqueur a point d'appuiti (Bugsir -Boot mit einem Stütz>- 
punkte) nennt. — Auf i5 Jahre; vom 10. November. 

137. 7. M» Hanchett, H* G. Smith und X>. Gordon, von Pa- 
ris , Rue de Provence, Nro. 26; für Mittel uud Verfahrungsarten ' 
zur Einrichtung von Wägen* — Auf 1 5 Jahre; vom 10. November. 

»38. Baueher, von Paris ^ Rue dis deux pories Saint -San^ 
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veur , Nro. 34; ^r gegliederte Schuhe mit Stahlfedern. — Auf 

5 Jahre ; vom lo. November. 

139. Die Bruder Risler, und Dixon, von Paris, Rue Richer, 
passage Saulnier , Nro. 6; für eine Maschine, um die Wolle aus 
den Kardendeckeln zu entfernen, und für einige Verbesserungen 
in den Karden selbst. — Auf 5 Jahre; vom 10. November. 

i4ö. H» E, Michel, yon Paris , Palais royal , Nro. 5o; für 
ein rundes Mühleisen. — Auf 5 Jahre ; vom 10. November.* 

i4i. A. de Gournay d'Arnouville , und A. Jourdan , von 
Paris, Rue du Helder, Nro* 9 ; für einen öhonomisohen Ofen zum. 
Brennen des Halhes , Gypses etc. , und für eine Mühle zum Pul- 
vern dieser Materien. -^ Auf 10 Jahre; vom 10. November, 

142. Die Brüder P. und CK Cherveau , von Courtenon bei 
Dijon, Cote ' d' or ' Dept. ; für ein Verfahren zur Ausziehung des 
Erdharzes aus den Steinen ^ in welchen es vorkommt. — Auf 

6 Jahre; vom 10. November: 

143. G. ff. Dartmann , von Paris , Rue des deux houles, 
Nro. 8; für einen neuen Zu<ichnitt aller Arten Von Kleidungen. 
— Auf 5 Jahre ; vom 20. November. 

i44« Brüder Bourdon , von Mdcon , Dept. der Saone und 
Loire ; für ein System der Bugsirung durch Dampfmaschinen, 
welche ihren Stützpunkt in deto Bette der Flüsse nehmen. — - Auf 
i5 Jabre; vom 20. November. 

145. Brüder Scrive , von Lille ^ im iVbr^- Dept»; für eine 
Maschine zur Fabrikation des für die Krämpeln bestimmten £i- 
sendrabtcs. -^ Auf 5 Jahre; vom 20. November. '. 

146. /. M. Hanchelt , von Paris ^ Rue Caumartin , Nro. 9; 
für einen vervollkommneten Apparat zur Bereitung des Gases für 
die Beleuchtung , aus tbierischen, vegetabilischen und minerali- 
schen Öblen, Fett, Harzen, Erdharz, etc. — Auf 16 Jahre; vom 
ao. November. 

147. B. Dolmann, von London, in Paris, Rue du Faubourg 
Saint - Martin, Nro. 92 ; für ein System sich drehender Kwder zur 
Anwendung bei DampfschifTenf — . Auf i5 Jahre.; vom ao. No- 
vember. 

1 48. F, Ch. Gihert , von Paris , Rue des Marais , Nro. 1 9, 
Faubourg du Temple ; für Vervollkommnungen in dem von Gi- 
rard erfundenen Systeme der Flachs« und Hanf »Spinnerei , 'und 
für Mechanismen und Mittel , welcjie ein neues Spinnisystem für 
die gonannten Stoife bilden» — Auf 10 Jahre; vom 25. No- 
vember. 
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i49' J- M' Granier, von Treffort im ^m - Dept. ; fiir eine 
Maschine zur Bewegung der Dampfsebiife. — Auf lo Jahre; vom 
1. Dezember, 

r 

i5o. L. Josse, von Paris, Riie du Renard - Saint- Sauifeur, 
Nro. 7; für eine Gattung Senf, welchen er i^amerikanischen aro- 
matischen Sen/k nennt. — Auf 5 Jahre ^ vom 1. Dezember. 

iSi. Die Brüder £". und M. Luscomhe , von Paris , Rue St, 

Lazare , Nro. 78 5 für die Destillation aller Arten vegetabilischen 

und mineralischen Theer^, und für die Zusammensetzung eines 

schwarcen Firnisses , welchen sie yn'ernis noir naval«. nennen. —- 

^Auf 10 Jahre 5 .vom 9. Dezember. 

i52» L. Hall, von Paris, Rue Saint - Lazare ^ Kro. 785 für 
eine vervollkommnete Dampfmaschine. — Auf i5 Jahre j vom y 
9. Dezember. 

i53. V, Godard , von Paris, Rue du Cimetiere - Saint - Ni- 
colas ; für einen aus Rofsbaar , Zwirn und Baumwolle zusammen^ 
gesetzten Zwillich, welchen er ^immervvähr enden Zwilliche (cou-^ 
til perpetuelj nennt. — Auf 5 Jahre ; vom 9. Dezember. 

154. P* Ferrand , von Paris ^ marchd Saint- Jean, hotel de 
Chelles / für einen Hebel , welcher als Bcvyegungs - Mechanismus 
die Wirkung des Dampfes ersetzt, und welchen er :blevier marine 
nennt. — Auf 10 Jahre ^ vom 9. Dezember. 

i55. /. C, Barnet, von Paris, Rue Plumet , Nro. 14 ; für 
eine Maschine zur Verfertigung der Weberhämrae. — Auf i5 Jahre ; ' 
Vom 17. Dezember. 

166. E» Tacho uzin , von Eause^ Gers-Dcpt.; für die Ver- 
vollkommnung und allgemeine Anwendung des l^aglionV sehen Sy- 
stems auf die Destillation aller Arten von Cut , und auf die Blek- 
tifikation des Geistes* — Auf 5 Jahre 5 vom 17. Dezember. 

157. F» E» Calla, von Paris , Rue du Eauhourg Poisson- 
niere , Nro. 92; für ein zur Aufnahme nasser Regejnschinne be- 
stimmtes Möbel. — Auf 5 Jahre ^ vom 23. Dezember. 

i58. -^. Liebert , von Paris ^ Rue St, Honore , Nro. 887; 
für ein Möbel , welches er y>depositaire de parapluie«' nennt. — 
Auf 5 Jahre ; -vom 23. Dezember. 

159. /. B, Laborde ^ von Paris, Rue St. Maur , Nro. 40,* 
Fauböurg du Temple ; für eine Maschine zum Spinnen der Baum- 
wolle, welche er T>banc a broc/te« oder -»boudincrie a bobine com" 
manäee« nennt. — Auf 5 Jahre 5 vom 23. Dezember. 

160« G. Hertrit, von Paris ^ Rue du ParC' Royal y Nro. 11; 
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für eine Mascbiitei zum Druclien der Indiennen , Baslnfl^ etc. mit 
einer grofsen Zahl von Färbten auf ein Mahl , sey es in gerader 
Linie, oder im Zilizak, oder auch durch Zusammenstofsen meh- 
rerer Farben in einen Dessein. — Auf 5 Jahre; vom 3o. De- 
zember. 

161. Lep etil " Lamasure , Sohn, von Rouen, Depl. der iVVV- 
der- Seines für ein Gebläse, welches Ersparung von Brennmate- 
rial und Erz gewahrt. — Auf 5 Jahre; vom So. Dezember. 

16a. P' Bronzac , von Paris, Qual Foltaire, .Nro. 11; für 
. ein Verfahren zur Fabrikation des Papiers aus Stroh« «— Auf 
i5 Jahre ; vom 3o. Dezember. 

1 63. M» L* Lalouet - Puissan , von Paris , Rue Quincam-- 
poix^ lifro. 39; für Mittel, den Metallen die Farbendes Prisma 
zu geben. — Auf 5 Jahre 5 vom 3o. Dezember« 

1 64« /. TValker , von Paris , Rue de Richelieu , Nro. 88 ; 
für eine neue Einrichtung der Halskrägen an Hemden. — Auf 
10 Jahre ; vom 3o. Dezember. 
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Verzeichnifs 

der 

in» der österreichischen Monarchie Im Jahre 1824 
auf Erfindungen, Entdeckungen und Verbesse- 
rungen ertheilten Privilegien oder Patente. 

473. Jgnaz Meifsner, tecbnischer Chemilier in fVien (Stailt, 
Nro* 533)1 auf die Entdeckung: mittelst gereinigten , und zu fal- 
len Arten Yon Gespinnst zugerichteten Asbestes i) unver brennbar« 
Lampendocbte von jeder Gattung und Form zu bereiten , welche 
gegen die bisherigen ein weit helleres Licht gewahren, eine grofse^ 
Ersparung an Brennstoff erzielen , weder geputzt noch frisch eiu- 
gezogen zu werden brauchen, und Jahre lang dauern; dann 4) 
alle Arten von Geweben zu chemischen und physikalischen, wie 
auch zu was immer für sonstigen Zwecken« zu verfertigen, —^ 
Auf^ fünf Jahre | vom a. Jänner i8a4« 

474« Michael Seufert, befugter Tischler in Fünfhaus bei 
Wien, Nro. 95 ; auf die Verbesserung der Behandlung der Kopal- 
Lackpolitur, wonach dieser für alle Tischler« und Uolzarbeitcn 
überhaupt anwendbare Lack an der natürlichen Farbe des Holzes 
nichts ändert, an Spiegelglans der bisher gewöhnlichen Schellack- 
Politur ganz gleich kommt, und diese sowohl, als alle bereits er- 
fundenen Lackgattungen an Dauer und Haltbarkeit übertrifft, alle 
Arbeiten und Gerätbschaflen vor dem Ungeziefer und vor dem 
Holzwurm sichert, verschiedenartige Verzierungen derselben nicht 
hindert, das Abwaschen mit kalteni oder warmem Wasser , und 
sogar mit der schärfsten Lauge ohne Nachtheil gestattet, endlich 
vor dem Schellack auch die gröfsere Wohlfeilheit voraus hat, -^ 
Auf fünf Jahre ^ vom 2« Jänner. 

475. Tliomas Bushy ^ in Wienerisch - Neustadt , Nro. i55 $ 
auf die Erfindung, mittelst neuer Ma&chinen den Abfall der Seide 
suzubereiten und zu spinnen. — Auf fünf Jahre ; vom a* Jänner« 

476. Ludwig de Cristoforis, Gutsbesitzer, wohnhaft in ilfaiV 
land (Corso di porta nuova, Nro. 1494^ y auf seine Erfindung ei* 
ner Vorrichtung, Flaschen, ohne Gefahr sie zu zerbrechen ^ mit 

U\it^ 4. poijt. Inst. Viu. na. 2 3 
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Horlistopsehi von gröfserem Umfange als die Flasebenofihung ao^ 
SU verstopfen , dafs die Berüjirung der darin enthaltenen Flüssig- 
lieit mit aer äufsern Luft gänzljoh verhhi4crt \^ird , und zwar mit 
einer solchen Schnclliglieit , dafs in dem Zeiträume einer Stunde 
wenigstens zweihundert Flaschen verstopft werden höiinen, was 
besonders bei schäumenden Flüssiglieiten und bei Mineralwässern 
vortheifbafi; ist. — - Auf fünf Jahre ; vom 2. Jänner. 

477« Joseph Stöger, Mechanilier in Wien (an der Franzens- 
brüclte, Nro. 4&)i ^^^ die Erfindung einer Perspelttjv- Zeichnun'gs-* 
Maschine, Kvbigraph genannt, um i) I^erspehliv • Zeichnungen zu 
messen , tind in geometrische Pläne zu übersetzen, die gMiau jede 
Gröfse anzeigen; a) geometrische Situations • Pläne in einem Um- 
fange von mehreren Quadratmeilen -von einem Standpunkte per- 
spektivisch^ aufzunehmen , wodurch an Arbeit , Zeit und Hosten 
dreifsigfacb erspart wird; 3) perspcitivisch zu nivelliren und 
Berge zu messen; 4) <^*^ i^inien-Pcrspehtive den georoetrischtn 
Verhältnissen gleich zu stellen; endlich 5) perspektivisch mcfsbare 
Bnndgemählde (Panoramen) aufzunehmen. -^ Auf fünf Jabfe; vom 
a« Jänner. 

478. Joseph Stopsdl, in Wien (Stadt, Nro. 3o); auf dieEi*- 
iitidung einer \Vagen- umd Maschinen - Schmiere , welche im Ver- 
gleich mit dem zur Verminderung der Reibung bisher verwendeten 
Fette wohlfeiler zu stehen hommt, g'erucblos^ sehr leicht dehnbar 
und geschmeidig ist j in der freien Luft nicht stockt , den Kör- 
pern nicht anklebt, selbst bei gesteigerter Wärme nicht abträu- 
felt, und in der Hälfte des gewöhnlichen Schmier -Quantums zur 
thunlichsten Verminderung der Reibung bei den zu bewegenden 
Körpern ohne Unterschied der Materialien und Formen hinreicht. 
— Auf fünf Jahre } vom 2. Jänner. 

479« Johann Gotthelf Wiedemann^ befugter Hanf- und 
Flachshändler in Wien (Mariahilf, Nrö« 6)) auf die Erfindung ei- 
ner Hanf-Raf!inirungs - Maschine , mittelst welcher die Reinigung 
und Veredlung des Hanfes befördert, gemeinnützig gemacht, und 
dergestalt vollkommen erzielt wird , dafs man denselben zn den 
feinsten Leinwand- und Zwirn> Gattungen verwenden kann» -^ Auf 
fünf Jal^re; vom a. Jänner. 

4^« Hermann Neuhaus , k. k. priv. Mechaniker , und Ver- 
fertiger mathematischer Instrumente in Wien (Josephstadt, Nro» 38) % 
auf die Erfindung, einen gewöhnlichen Stock so einzurichten, dafs 
er als Mefs - Instrument gebraucht werden kann. — * Auf fünf 
Jahre ; vom 2. Jänner. 

4^^* Joseph I^rgantner, btirgerl. Seidenzeugfabrikant in 
Wien (Margaretben, ]Mro."63)5 auf die Verbesserung des unterm 
27. April 1823 (Jahrb. VlI. S. 364» Nro. 325) privilegirten , Da- 
maslaine genannten, Stoffes, wonach* derselbe auch aus Seide und. 
Kachemir - Wolte verfertigt werden kann, und folgende Eigen- 
schaften besitzt : 1 ) dafs er für Shawls 9 Damcntüciier und Klei- 
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der sich eignet ; a) dafs er auf beiden Seiten gleich ist ^ tind im 
Grunde aus gans feiner Kachemir« Wolle besteht, worauf sich 
verschiedene Uesseins anbringen lassen; 3) dafs er im SitEcn.hci- 
aen Bug erhält; und 4) dafs bei der ohnehin Statt findenden Halt-^ 
harlteit der Farben auf der Kachemir ^ Wolle , und bei der vom 
Frivilegirten bewirkten Festfarbigheit der Seide, die aua dem 
fraglichen Stoffe verfertigten Waarcn auch gehörig geputzt und 
gewendet werden honnen. -^ Auf drei Jahre ; vom a» Jänner, 

48a. Sidon Notze, befugter Drechsler in PVien (Lands trafse^ 
Nro. SqB); auf die Erfindung einer neuen B eise -Tabakpfeife, wel* 
che ihrer Wesenheit, nach darin besteht, dafs der Pfeifenhopf ei*^ 
nen tiefen Wassersack hat , den man leicht öffnen und reinigen 
liana , und durch den , was bisher noch bei keinem Pfeifenkopfe 
der Fall gewesen ist , der mephitische Geruch vermieden wird $ 
femer dafs diese Pfeife mit einem Bohre versehen ist , welches 
eine gan^ eigenthümliche Vorrichtung hat, durch welche der Rauch 
abgekühlt in den Mund des Bauchenden gelangt, ein Vorzug, den 
man aonst nur durch die langen türkischen Roh r^ erreichen kann; 
endlich , dafs durch diese Pfeife , die im Verhältnifs au ihrer 
Schönheit und Bequemlichkeit eusleich sehr preiswürdig ist, dei^. 
ühle Geruch und das ErhitEen des Rauches beseitigt, und das 
Hauchen gc&und und annehmlich gemacht wird. •»- Auf drei Jahre ; 
- vom a. Jänner. 

483. Ignaz Ritter von Schönfeld p k. k. Hofagent in Wien 
(Stadt, JVro. 7.79); und Mathias Meinscher , Maschinen -Direktor 
der ausschlicfsendprivilegirten Gesellschaft Pherus in Wien (Land- 
strafse, Nro. 3n); auf die Entdeckung, Schiffe oder Boote durch 
thierisehe , auf die im Schiffe oder Boote gelbst befindliche Ma- 
schine einwirkende Kraft stromaufwärts oder stromabwärts in Be* 
wegung zu seizen, wobei > a) die Maschine im SchifFe oder Boote 
demungeachtet wenig Raum einnimn^t, somit der übrige Theil sehr 
leicht für die Fracht benutzt werden kann; b) die Kraft der Ma- 
schiae leicht verstärkbar ist; c> die Maschine, selbst auf einem 
gröfsem Schiffe oder Boote , mit geringen Kosten sich herstellen 
läfst; und d) ein ähnliches, als Paketboit, als Vorspannboot bei 
grofsen Dampf- Transportschiffen, als Aus- und Einlade - Boot zum 
Behufe gröfscrer Schiffe , und als Frachtschiff auf ^analen und 
Seen vorzüglich taugliches Boot, in Aem österreichischen Staate 
noch nie angewendet worden ist. — Auf fünf Jahre ) vom a. Jänner« 

434* Moria Schwärt^ Handelsmann In Wien (Stadt) Nro» 
1001); auf die Verbesserung, aus fiierlager, auf jedem beliebi* 
gen Apparat , einen den Kornbranntwein an Wohlfeilheit und Ge* 
schmacu übertreffenden Branntwein, aus diesem durch wieder* 
hehlte Destillation Weingeist« und hieraus Rosoglio, Liqueur und 
Punsch SU erzeugen» — Auf fünf Jahre; vom a. Jänner. 

485. Jhdreas Boden, börgerl. Handelsmann in.^i>n (Schot* 
tenfeld, Nro. 139); auf die Verbesserung: mittelst eines eine be* 
deutende Brennmaterial • Ersparung bewirkenden Dampfkessels, ei» 

a3 * 
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HOS Terbesserten Branntweinbrenn - Apparates und einer vorflieil- 
baften Kühlung, gleich aus der Maische oder aus einem schon 
vorhandenen Branntweine einen hochgradigen reinen Spiritus durch 
Eine Destillation eu erzeugen ; ferner Liqueur und Bosoglio sehr 
vortheilhaft zu bereiten, und aus dem Branntvtein-Rücltstande, 
wie auch aus andern Substanzen alle Gattungen Essig zu gewin- 
nen ; wobei überdieCs der gedachte Hessel mit dem besten Erfolge 
zu allen Extralitionen eben so wohl als zur Beheitzung d^r Woh- 
nungen und zum Bocben der Speisen durch Dämpfe angewendet 
werden Itann. — Auf fünf Jahre ; vom «. Jänner. 

1 

486. Johann Dietrich y befugter Steingutgeschirr -Fabrikant 
in Grätz (Nro. 1028); auf die Erfindung: durch Zusammensetzung 
und Vermengung mehrerer neu aufgefundenen Erd- und Steinar- 
ten, mittelst einer Veränderung aer bisher üblichen Steingut- 
Brennöfen, in dem bei der Steingutfabrikation ganz unbenutzten 
starken Feiier, eine neue Geschirrgattung zu erzeugen, welche 
dem preufsischen Sanitäts- Geschirre an Stärke und Haltbarkeit 
vollkommen gleicht, eine von jedem Metallzusatze freie ^ daher 
durch keine Säure auflösliche Glasur hat, in allen beliebigen Far- 
ben, Formen und Dimensionen, auch nach Art des fVeagwood^ 
geliefert werden kann, der Abnutzung sehr gut widerstehe. Und 
sich zum Haus- , Apotheken • und sonstigen Gebrauche eignet. — 
Auf zehn Jahre ; vom s» Jänner. 

487« Abbate Gregor Treutin^ Verfertiger musikalischer In- 
striimente , in P^enedig (Pfarrbezirk S* Maria del Giglio , an der 
Malatin* ^chen Brücke, Nro. 2817) ; auf eine von ihm Metagofano 
genannte Erfindung bei dem Pianoforte , welche 1) in der Hinzu- 
fügung zweier, mit dem obern Instrumentkasten in Verbindung 
stehenden chromatisehen Oktaven besteht, die, nach Art eines 
Pedals behandelt, die Starke und Haltung der Töne verdoppelt; 
und 2) in einer Vorrichtung um die Stimmung des Instrumentes 
stufenweise von halbem Ton zu halbem Ton, um vier halbe Töne, 
entweder zu erhöhen oder su vertiefen. — Auf- fünf Jahre; vom 
2. Februar» 

4^^* Joseph Rofsmann , Vl^irthschaflsbeamter zu Bezdikaa 
im Klattauer-Kreise in Böhmen/ auf die Entdeckung^ durch eine 
neue Getreide -Fruchtfolge, durch eine neue Bebauungs- und Be- 
bandlungsart des Klees, und durch Vermeidung aller baren Aus* 
lagen für die Beischa^Tung des hierzu erforderlichen Hleesamens 
im ersten und zweiten Jahre, die Brachen in einem guten und 
mittelm/if^igen Boden ganz zu beseitigen, in einem schlechten 
aber auf das siebente Jahr zu beschränken . wobei noch ein be- 
trächtlicher Theil der Zugarbeit erspart werden kann. — Auf fünf 
Jahre; vom 10. Februar. 

481)» Anton Reinlein, bürgerl. Spieluhrenfabrikant ^ und 
dessen Sohn Rudolph Reinlein , in Wien (Vorstadt an der Wien, 
Nro. 82); auf die Verbesserung in der Verfertigung der Harmo- 
nika auf chinesisch^ Art; wonach dieselbe, obgleich das Instru- 
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uent nar drei Fuß Linse, 12 *Zoil Tiefe und 1 5 Zoll Breite hjar, 
eine Tiefe von 8 Fufs erhält, mittelst. einer Klaviatur zum Spielen 
mit freier Hand eingerichtet ist, den an sich starken Ton im Forte 
und Piano beliebig ausdrücken^ und nebst den einer Harmonika 
ohnehin eigenen, \dagio - Stücken^ auch jedes AUegro mit Expres- 
sion ausführen läfst , übrigens sich nie verstimmt. — AuC iünf 
Jakre; vom 10. Februar.. ... 

490. Anton Franz Edler von Emperger , Fabriksinhaber in 
Wien (Stadt i,Nro. 616); auf die Entdeckung, Gallerte und Leim 
von vorzüglicher Schönheit, Güte und Brauchbarkeit aus Kno- 
chen , durch Erhöbung der Temperatur in verschlossenem Räume 
lu erzeugen. — Auf fünf Jahre; vom 10.. Februar. 

491. Jakob jri/if(?r/ii««, Bestand - Branntweinbrenner zu Äa?- 
stins, und* Heinrich H^internitz , Branntweinbrenner zu Jamniiz 
im %n9\meT-\iTe\&e Mährens ; auf die Eriindung : auf einem bcdeu-* 
tend weniger Kupfer oder anderes MeUll erfordernden Apparate, 
mit Ersparun^ eines Drittels an Arbeit» Zeit und Brennmaterial, 
und rnit der gewöhnlichen Quantität Maische , auf einmahl Abzie- 
hen eitlen Branntwein zu erzeugen, welcher verschiedene aroma- 
tische Gerüche voii Anis, Kümmel, Fenchel und Kalnfius annimmt, 
sich mit Zucker und Honig versüfsen läfst, sehr lieblich schmeckt, 
und wohlfeiler zu stehen kommt; ferner auf deinselben Apparate 
Branntwein aus allen Getreide - Gattungen , aus Kartoffeln, Wein- 
hefen und Trcstern von ausgeprefsten Trauben und Pflaumen zu 
enseugen ; durch den Apparat das Anbrennen und übersteigen zu 
verhindern; endlich bei dem angegebenen Verfahren aucb einen 
zum Viehfutter besonders gut verwendbaren Trank zu erhalten. 
«— Auf zwei Jahre ; vom 10. Februar* 

492. Leopold Florimund Jiirnschall , Inhaber einer Essig-, 
Branhrwein- und Liqueur- Fabrik zxjl Deutsch -Altenhurg, in fVien 
(Leopoldstadt, Nro. dao) j i) auf die Erfindung: a) eines neuen 
Branntweinbrenn - Apparates , mit welchem Branntwein von vor- 
züglicher Reinheit und Güte., mit grörslmö^licher Ersparnifs des 
Brennstoffes und der Arbeitsleute, reichhaltiger und schneller ci^ 
zeugt werden kann; b) einer an diesem Apparate angebrachten 
besondern Vorrich^u|ig , um den gewonnenen Branntwein zu ei- 
nem dem ächten (aus Wein dcstiliirten) französischen Weingeiste 
Ähnlichen Produkte zu bereiten; c) eines ganz neuen vorzüglichen 
Kühl- Apparates; 2) auf die Verbesserung; mittelst einer an den 
eewöhnlithen Kesseln angebrachten besondern Vorrichtung jeden 

' gemeinen Korn - oder Kartoffelbranntwein auf eine ganz eigene 
Methode mit geringen Kqsten in Franebranntweini nnd »war durch 
Zusätze in die edelste Sorte desselben, umzuwandeln; endlich 3) 
auf die iSrfindung : aus dem gedachten Franzbranntweine mit Aus- 
zügen aus Korn, Obst und Trauben, unter der Benennung Frucht-, 
Obst- und Weingetränke, neue, gegen Bier, Wein und Brannt- 
wein wohlfeilere Getränke zu erzeugen. — Auf fünf Jahre ; vom 
le. Februar.^ 



493. Fidelis Schmidi, ia Wien (Wieden, Nro. 53s); auf 
'Verbesseningeii in der Essif; - und Pansch - Ereeugung , und auf 

die Verbesserung in der Behandlung der Weine , wodurch die 
Schwefelsäure aus lange leer gestandenen FSssem ^entfernt wird, 
indem das Fafs eine Art Überzug erhalt , welcher die Schwefel- 
siure gans Temichtet , dagegen aber mittelst des in ihm befindli- 
ehen Zueherstoffes auf die VYeingährung günstig einwirkt, -r- Auf 
fönf Jahre ; Tom 10. Februar. 

494. Peter Ferst, beugter Essigsieder in Währing bei Wien, 
Ifro. s3io; auf die Erfindung: mittest einer sehr einfachen, bei 
Jedem Branntweinbrenn - Apparate anwendbaren , wenig kostspie* 
ligen Vorrichtung, aus einem und demselben Stoffe mit Einer 
BeheitEung, daher mit Ersparung an Brennmaterial, augleich gu- 
ten reinen Essig und preiswürdigen Branntwein ^u erzeugen. — 
Auf fünf Jahre; vom 10. Februar« 

49!r. Ignaz Ritler von Schönfeld, k. k. Hofagent in' Wien, 
(Stadt, Nro. 779)9 und Mathias RHnscher^ Maschinendirektor der 
priv.[ Gesellschaft Phorus , ebenfalls in Wien (Landstrafse , Nro. 
Ol 9); auf die Erfindung, sowohl menschliche als thierische Kräfte 
durch eine neue Art schiefer Ebene (eine neue Maschinen - Vor- 
richtung) weit vortbeilfaafter als bisher eu benutzen; und zwar 
1) weil die ganze, an und für sich in der österreichischen Monar- 
chie neue Vorrichtung gegen alle bisherigen Maschinen einen um 
so weniger in Betrachtung kommenden kleinen fiaum einnimmt, 
als selbst der Platz unter der Maschine (schiefen Ebene) noch be- 
nützt werden kann ; s) weil die Hosten für die gedachte neue 
Vorrichtung geringer sind als für jede andere, eine gleiche Wir- 
kung beziclende Maschine; und 3) weil die zweckmäfsige Verwen- 
dung der menschlichen und thierischen Kräfte ein schnelles Auf- 
reiben derselben verhindert. — Auf fünf Jahre ; vom 21. Februar« 

496. Aloys Johann Würth , bürgert. Silberarbeiter in Wien 
(Stadt, Nro. 245) ; auf die Verbesserung : verschiedene Oattungea 
von Waaren aus dreizehnlöthigena Wiener Probesilber, alsKaffeh-, 
Punsch- und Theemaschinen, Kaffeh-, Milch* , Thee« und Was- 
serkannen, Kaffehtassen, Trinkbecher, alle Gattungen Leuchter^ 
u. s. w. auf eine gegen die bisherigen Verfahrungsweisen weit 
schnellere, schönere und den höphsten Grad der Vollkommenheit 
bezweckende Art zu verfertigen. — Auf fünf Jahre;, vom ai. Fe- 
bruar. 

497* Michael Wappler , Inhaber des Eisenhammerwerks zu 
Weinfeld in Österreich (V. O. W. W.), wohnhaft in Wien (Stadt, 
Nro. 930); auf die Erfindung;, den eisernen und metallenen Bad- 
' büchsen der Reise- und Frachtwagen eine solche neue Gestalt und 
Vorrichtung zu geben , dafs das immer erst nach einer ununter- 
brochenen Fahrf^von dreifsig Stunden erforderliche Schmieren 
der Aphsen , ohne Abziehen des Rades in wenigen Minuten sehr 
leicht, und, statt mit gewöhnlicher Schmiere., mit ^der Gattung 
Qhl , ohiie Gefahr des Ausriunens , bewerkstelligt werden kann ^ 
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wobei die gedachten neuen Radbüchsen und ihre Torrtchtungea 
einfach, sehr leicht zu behandeln und nicht kostspielig aind..-^ 
Ati£ fünf Jahre; vom ai. Februar. 

498« Johann SailUr, Apotheker, nndi uintan Sanier^ beide 
JK Grätz {zum goldenen Uirsch) ; auf die Verbesserung, unter der 
Benennung Patent * Sckwa,rz eine schwarze Farbe zu erzeugen, 
welche 1) den Rienrufs übertrifft; 2) das zum Rrennen desselben 
aöthige Holz ersparen läf^ ; 3) wohlfeiler als dieser ist, und defs- 
kalb eben so gut zur gemeinen Anstreicher - Farbe , als auch we- 
gen ihter Schönheit und Haltbarkeit zur feinsten Mahlerfarbe in 
Ohl und Wasser taugt ; endlich 4) in ersterer Flüssigkeit leichter 
eis Kienrufs trocknet, uAd weder gerieben, noch zum zweiten 
Mahle ausgeglüht zu werden braucht. — • Auf zwei Jahre ; YOm 
9i, Februar- 

499. Ntuffer, Wrtden und Komp. , Inhaber einer landes- 
befugten Rändfibrik zu Gränmuhle bei Traiskirchen in Österreich 
<V. ü. W. WO1 Niederlage in Wien (am hoh^n Alarkte, im v. 
ii«a^schen Hause); auf die Erfindung und Verbesserung rücksicht- 
Vich der Randmühlstühle, dafs man mittelst einer neuen Vorrich- 
tmng zum doppelten Laufe auf jedem Mübl stuhle gegen die bisher 
darauf erhaltene Anzahl von Rändern das Doppelte erzeugen, da« 
her an Zeit, Arbeitslohn und Raum in den Werkstätten wesent- 
lich ersparen kann. — ,Auf fünf Jahre; vom ai. Februar. 

600. Johann Scohel in Grätz (Sperrgasse, Nro/ 91) ; auf die 
Entdeckung , mit Anwendung von Wasserstoffgas und Platinstaub 
eine vorzügliche, sehr einfache^ und sehr lang wirksame Zündma- 
schine zu verfertigen , deren heue Vorrichtung sich an allen be- 
reits vorhandenen elektrischen Feuerzeugen sehr leicht und vor- 
Iheilhaft anbringen läfst. -* Auf ein Jahr; vom ai. Februar. 

5oi. Joseph Keppelhofer^ Besitzer einer Fabrik in fTiene- 
risck Neustadt /and Ernst Oderskjr , dessen Gesellschafter, m 
JVien (Stadt , Nro. 77a) ; auf die Erfindung : Raumwoll - Wutzcl-, 
Vorspinn- und Watertwist -Maschinen herzustellen, welche si\ch 
durch einen gleichem und leichtern Gang und eine besondere 
Dauerhaftigkeit auszeichnen , des häufigen Nachbelfens während 
der Arbeit und öfterer Reparaturen nicht bedürfen , während der 
Manipulation geringeren Abfall verursachen, und ein vollkommen 
gutes , gleichförmiges und wohlfeileres Garn liefern. — Auf fünf 
Jahre; vom ai, Februar. 

6oa. Johann Ehlers, befugter Rlaviefmacher in ff^te» (Wind- 
mühle, Nro. 67); auf die Verbesserung, auf dem Stimmstocke des 
Rlaviers einen Doppelsteg von Metall , Eisen , Messing, vergoldet, 
u. s. w. oder auch von Holz , von oben ^o anzubringen , dafs der 
.' Anschlag der Hämmer gegen diesen Steg kommt, der sich auf und 
nieder, vor- und rückwärts schrauben läfst; welche Vorrichtung 
die Vortheile gewährt : dafs man die Mensur verkützen und yer- 
längern, also das ganze Instrument durch den Gebrauch weniger 
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Schrauben höher oder tief^Dr , wie auch augenblicklich mit andern 
fnstrtimentcn gleich stimmen kann; ferner dafs der Ton weit vol. 
• )er, reiner und beller ist, der Hammeranschlag nicht gehört wird, 

die Saiten die Stimmung weit besser halten, und nicht so leidit 
springen ; endlich , dafs die Möglichheit , die Saiten durch d^a 
Stegschlüssel nachzulassen , die Transportirung des Instrumentis 
begünstigt. — Auf drei Jahre; Tom 21. Februar. 

5oS. Johann Blämel , landesbefugter Shawls «Fabrikant in 
Wien (Schottenfeld, Feldgasse); auf die Erfindung, Shawls-Guir- 
landen oder Bordur Tücher mit Blumen in^ den Ecken und einem 
Rondeau in der Mitte dergestalt zu verfertigen, dafs. die sonst an» 

tenähten Bordüren auf der einen Seite oben, und auf der andern 
eite unt«'n eingearbeitet werden , beim Umhängen oder ümschia« 
gen des Tuches aber beide oben sich befinden, --r Auf fünf Jahre; 
vom 31« Februar, 

504. Franz Aloys Bernard, in fFiVn (Schotten feld, Nro*463); 
auf die Erfindung einer in Zylindern, Treib* und Federwerken 
bestehenden Druck- Streichmaschine, welche nach jedesmahligen 
Aufziehen durch den Flaschenzug oder durch das Federbaus, oder 
nach gewöhnlicher Anwendung der Feder- oder Zuggewichts-Kraft» 
was man im Verhältnisse zu den gröfsern oder geringern Preisen 
der Maschine beliebig einrichten kann , sich selbst tagelang in Be* 
wegung , und mittelst eines Druckwerkes in Wirksamkeit crhÜt, 
auf diese Art die Farben zur Benetzung der' Druckmodel ohne 
Beihülfe von Menschenhänden besser und vollkommener auf das 
Spanntuch aufträgt, und die Erzeugung einer gleichförmigem «nd 
Schonern Waare erz^eckt. -^- Auf vier Jahre; vom 21. Februar. 

505. Gottlieb Güntherj, burgerl, Drechsler in Wien (Strotzi* 
scher Grund, Nro. |3); auf die Erfindung eines Tabakpfeifen roh* 
res , mit welchem man entweder unmittelbar durch das Wasser, 
oder mittelbar durch das Wasser, oder ohne Wasser auf die ge* 

) wohnliche Art, jedoch stets ohne Hemmung des freien Luftzuges, 
rauchen kann, wobei das Einfüllen und Ableiten des W^assers ohne 
alle, das Versperren desselben aber nur durch eine kleine Vor- 
richtung sich bezwecken läfst; ferner das inwendig von reinem 
/ Zinn ausgearbeitete , zerlegbare Rohr sehr dauerhaft herzustellen 

ist; endlich durch Vereinfachung der innern Konstruktion und. 
Veränderung der Form die fragliche Vorrichtung auch auf lange 
Röhre und Röhre zu Porzellanpfeifen pafst, -^ Auf drei Jahre; 
f vom 21« Februar. 

^ 5o6. Moys Pack, k, k, Hof-honzipist, in Wien (Rossan, 

Nro. 82); auf die Erfindung, dafs mittelst einer Säemaschine , de- 
ren Mechanismus von den bisher bekannten ähnlichen Maschinen 
wesentlich verschieden, in seinen Bestandtheilen einfacher, dauer- 
hafter vnd wohlfeiler ist, nicht nur die vier Haupt * Rörnergattun- 
gcn : Korn, Weitzen, Gerste und Hafer,- sondern auch andere 
Sämereien, vorzüglich in einer Ebene, aber auch auf einem Acker- 
böden mit Abdachung gleichförmig und dichter oder 4^niier aus^ 
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gesaet werden hönnen ; da(s hierbei die Aussaat mit einer sokhen 
llasd^ine der lilcinsten Gattung, 3' breit, mit einer' Maschine von 
dem gröfsten Ausmafse aber i Klafter breit bewirlit« und mittelst 
einer mit der Maschine in Verbindung gebrachten Egge , oder des 
Exstirpators sogleich untergebracht werden Itann; endlich dafs 
die Anwendung der Maschine auch Ersparung an Saraenliorn, Zeit 
und Arbeit gewährt. -» Auf zwei Jahre ; vom afr: Februar. 

507. Joseph Hafshach, bürgerl. Schlosser in Wien (Wieden, 
' Nro. 4^3) ; auf die Verbesserung aller Qattungen von Mühlen und 

^blagwerhen , wonach dieselben mit sehr geringer Kraft bewegt 
werden können, inderti Kwei Menschen im Stande sind, den gan« 
■en Tag ohne besondere Ermüdung eine Mii hie tu treiben, wel- 
che bisher mehrere Pferde erforderte* — * Auf drei Jahre ; yau^ 
a6« Februar. 

508. Joseph Scheidtenberger , Hausbesitzer in Villach ^ auf 
die Erfindung: aus Lcder und Papier wohlfeile, der Einwirkung 
jeder Witterung widerstehende, laliirte Hüte von eigenthümlicher 
Schönheit und Dai|erhaftigkeit sa verfertigen. ^«^ Auf fünf Jahre { 
vom 96. Februar: 

509. Lorenz AlÜechner, Bürger und Ziegel deck erm eis tcr in 
Wien (Schottenferd) ; auf die Erfindung, Dächer auf eine ganz 
neue Art mit besonders geformten Ziegeln su bedecken , welche 
Bedachung gegen die bisherige, mit Ziegeln oder Schindeln, und 
Kwar gegen nie erstere um mehr als </, , wohlfeiler su stehen kommt, 
weit dauerhafter ist, wegen der Dichtheit dem Eindringen des 
Windes, Regens und Schnees nicht unterliegt, die kostspielige 
Bedeckung des Saumes und der Ixen von Kupfer ganz entbehrlich 
macht, nur selten und auch dann nur einer mit unbedeutenden 
Kosten verbundenen Reparatur bedarf, selbst auf Dachstühlen, 
weiche fV*üher mit Schindeln gedeckt waren, und nicht von aufserst 
schlechter Beschaffenheit sind, mit einer geringen Unterstütznng 
sich anwenden läfst, endlich bei neuen Dachstüblen gewöhnlicher 
Gebäude eine Ersparung an der Belattung und am starken Uols 
gewährt. — ^ Auf fünf Jahre ; vom 26. Februar* ^ 

5io. Gottfried Lütge, bürgerl. Drechslermeister in Wien 
<Leopo)dstadt, Nro.3i4), Verkaufsgewolb in der Stadt Nro. n34; 
auf die Erfindung, mittelst einer eigenen, das Klöppeln beseiti- 
genden Maschine, Reit -und Fahrpeitschen zu verfertigen, welche 
zierlich^ dauerhaft, und gegen die bisher im Inlaiide verfertigten 
wohlfeiler sind, und sich überdiefs durch einen höbern Grad von 
Elastizität, durch Feinheit der Bearbeitung, und durch Haltbar- 
keit der daran befestigten, sogenannten Schwungschmitze , beson- 
ders anszeichnen. — Auf fünf Jahre; vom 36. Februar. 

Sil. Ferdinand Ger seh , Kolorisl in Penzing bei Wien 
(Ufro. 147); auf die Erfindung: mittelst Anwendung einer Kompo- 
sition Seidenstoffe, auch Tücher nnd Baumwollenzeuge nach Art 
der ostindischen und englischen, vieÜ geschwinder als auf dem 
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gew5hnliclien Wege, und dergestalt su drudkea, dafa die mit 'der 
Komposition übersogenen Stellen die ursprungliehe weifse.Favbe 
der Stoffe rein beibehalten , dafs bei den Baumwollenstoffen keine 
Bleiche nöthig ist, und dafs man zwei bis drei Farben in einem 
Dessein darstellen kann. — Auf fünf Jahre ^ vom 26. Februar. 

5t 3* Stephan Ziemer, und dessen Söhne, Geor^ und Jo^ 
kann, bürgerl. Seidenseug-, Sammt-, Dünntuch- und Tücher- 
Fabrikanten in fVien (Mariahilf, Nro. 107 und 108); auf die Ver- 
besserung ihrer Desseins - Zugmaschine , wodurch man auf Seiden- 
seuge , Sammt , Dünntuch und Tüchern , nach jeder der Maschine 
angemessenen Zeichnung , zwölf und auch noch mehrere Desseins 
ohne Anstrengung, und ohne dafs man einen Dessein aufzulegen«' 
oder der Arbeiter seinen Platz am Stuhle zu verlassen brauch^^ 
durch einen einzigen Zug , Druck oder Schub darsteilen kann, 
was Ersparung an Arbeitslohn , mithin gröfsere Wohlfeilheit des 
Fabrikates, zur Folge hat. — Auf fünf Jahre ; vom 26. Februar, 

5i3. Johann Streicher, privil. Klavierinstrumenten • Verfer- 
tiger in IVien (Landstrafse , Nro. 37t)) auf die Erfindung, bei ei- 
nem aufrecht 'stehenden Pianoforte, an welchem die Hämmer von 
den Tasten abgesondert, durch lange Stäbe (Abstrakten) in Bew(^- 
gung gesetzt werden , mittelst Anbringung «eines einfachen Mecha- 
nismus jedem Tone die Oktave beizufügen, so zwar, dals eine 
und dieselbe Taste ihren eigenen und den Hammer der nächsten 
Oktave anschlägt, wodurch bei gehöriger Anwendung (da man den 
Mechanismus willkührlich , gleich einer Mutation, brauchen kann) 
eine musikalische Wirkung eigener Art erzielt wird. — Auf fünf 
Jahre f vom 96. Februar. 

5i4* Joseph Buehmüller, Ghenillen • Verfertiger in Wien 
(Schottcnfeld, Nro. ^292) ; auf die Verbesserung, auf dem gewöhn- 
lichen Mühlstuhle durch eine eigens erfundene Vorrichtung die 
Cbenillen- Bänder, woraus sodann alle Gattungen von Ghenillen 
verfertigt werden, in derseljben Zeit wie bei der bisherigen Ar- 
BeiCsmeäode auf den Handstühlen , in acht Mahl gröfserer Quan- 
tität , besserer Qualität , und mit geringerem Kostenauf wände 
zu verfertigen. — Auf fünf Jahre ; vom a6. Februar. 

5i5. Heinrich Ludwig, Chemiker, privil. Geistbrenner und 
Hofbesitzer in Kaltenleutgeben\ zu Wien (Stadt, Nro. 4^9) ; auf 
die Erfindung eines, Karolinen- Kaffeh genannten, Kaffeh - Surro- 
gates, welches bloTs aus Früchten, inländischen Pflanzen , jedoch 
ohne Zichorien - Wurzeln , besteht , keine Beimischung von ach- 
tem Haffch erfordert, sondern ihm an Geschmack am nächsten 
kommt, gleiche Ergiebigkeit besitzt, und um 16 Kreuzer Konv. 
Münze das Pfund verkauft wird. — Auf fünf Jahre ; vom 26. Fe- 
bruar. 

5 16. Johann Mondellino , in Mailand / auf die Erfindung: 
aus der Leinpflanze und aus dem Werg alle Gattungen Papier, 
dann aus den Abfallen der Hutmacher und aus schafwoll^nen 
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Stratsen (Hadenl) , auch von der gröbsten Qualität, einen waaser* 
dicbten , besonders 2u Sohlen geeigneten Pappendeeli»! , insbeson- 
dere aus der Leinpflanze soiyoh] das feinste Papier als auch Ta- 

Setenpapier, und zwar letzteres mit Beibehaltung seiner schonen 
aturfarbe, worauf beliebige Druckmuster angebracht werden 
ItSnnen , endlich ein sehr schönes Glanzpapier nach chinesischer 
Art, zu verfertigen. -^ Auf fünf Jahre ; vom 21. März. 

6i7. Dominik Comini^ Maschinist in Villa nuova di Ga- 
vardo; auf. die Verbesserung der Maschinen zum Aufspulen der 
Seide^ wodurch "die Schnelligkeit vergrofsert, der Widerstand ver- 
mindert, und die Arbeit in der möglicli kürzesten Zeit und mtl* 
der möglich grofsten Ersparnifs zu Stande gebracht wird. — Auf 
sieben Jahre; Vom st. März« 

5i8. Angelo Oslo, Handelsmann in Jjifailand (S. Faulsstrafse, 
Nro. 935); auf die Erfindung, Papier und Pappendeckel aus der 
von den Samenkörnern befVeiten Leinpflanze zu erzeugen. — - Auf 
fünf Jahre; vom 21. März. 

6 t 9. Derselbe i auf die Verbesserung , Papier und Pappen- 
deckel aus Stroh , aus der Leinpflanze , aus 'dem Sumpfmoose 
un^ aus Blättern , mit dem Gebrauche des Kalkes , zu erzeugen, 
wodurch mit geringem Kosten ein schöneres Fabrikat als bisher 
erhalten wird. — Auf fünf Jahre; vom 21. März. 

520. /. Gabriel Uffenheimer , Inhaber der k. k. privil, Pa» 
pierfabrtken zu Wiener^ Neustadt und Guntramsdorf , . in Wieii 
(Stadt, Nro. 662) ; auf die Erfindung einer neuen Stratzcnschneid- 
mascbine , welche sich von den bisher in den Papierfabriken übli- 
chen Maschinen durch die bedeutend geringeren Kosten der Her- 
stellung , durch Ersparung an 2U;it und Kraft , durch Vermeidung 
der den Gebäuden schädlichen Erschütterung, vorzüglich aber 
dadurch unterscheidet, dafs sie während eines beständigen Voi-»- 
Schiebens der Stratzen diese in Streifen nach der Länge , und bei 
einer zweiten Aufgabe in viereckige Stückchen schneidet. — Auf 
fünf Jahre ; vom 2 1 . März. ^ 

Ö21. Heinrich Dingler ^ Roth-, Stück- und Glockengiefser 
aus Zweibrücken j in Wien (Wieden, Nro. 129); auf die Verbes- 
serung in Verfertigung aller Gufswaaren , deren Metalle oder Me- 
tall - Legirungen einen hohen Grad der Temperatur erfordern; wor 
nach durch eine , auf chemische Zersetzung des Wassers gegrün- 
dete Methode, welche sich mittelst einer einfachen , bei allen bi«- 
her bekannten gut gebauten Tiegel - und Flammenöfen anwendba- 
ren , Vorrichtung ausführen lafst, bei dem^Schmelzprozesse gegen 
alle bisherigen Methoden eine bedeutend gröfscre Ersparung an 
Zeit und Feuerung, somit auch gröfsere Wohlfeilheit der Gufs- 
waaren erzielt wird. — Auf zwei Jahre; vom ai.. März. 

522. Maria Joseph Vull ier / hehigter Schlosser in Wien (am 
Glacis auf dem Heumarkt., Nro. 427) ; auf die Erfindung vdb 
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l'rauen- Korsets tii|d Bnutgurteln , wolefae binsiclitlieli der die 
lirust umgebenden Theile in eia^in Gewebe aus einem einsigen . 
Stücke von Metall, Baststreifen, Strob, Fischbein ü* a. w« beste- 
hen, die erforderliche Wölbung ohne Zwickel iiiid Nähte erhal- 
ten , nach Mafsgabe dieser Wölbung von verschiedener Länge 
fiind, den nöthigen Grad der Elastizität besitzen, ohne irgend eine 
Belästigung nach jeder Form und Bewegung sich fügen , übrigens 
mit den allzu nachgiebigen Horsets von Seiden • Tricots u. äC nicht 
verwechselt werden dürfen. -— > Auf fünf Jahre; vom 21. März. 

623. Anton Löhersorger , in Wien (Landstrafse , Nro. 9) $ 
auf eine von seiner frülier (1817, Jahrb. I. 4o3) privilegirten ganz 
verschiedenen Erfindung: 1) ohne thierische und Feuer - Kraft 
(welehe leUtere jedoch im Falle der Nothwendiskeit oder Nütz- . 
lichkcic mit anwendbar ist) auf Flüssen und Kanälen abwärts und 
aufwärts weit gigschwinder als bisher mit Pferden zu fahren ; 2) 
gleichfalls ohne thierische Kräfte, und weit geschwinder als mit 
l'ferdcn, viel gröfsere Laoten auf dem Wasser durch Anhängung* 
von Schiffen zu verführen; und 3) eben so die schwersten Last^ 
' ^agen zu Lande, besonders auf Eisenbahnen, fortzuschaffen ; wo- 
bei übrigens die fragliche Erfindung auch zur Beguiirung von 
Ufern und Gewerkcn benutzt werden kann« -^ Auf fünfzehn Jahre; 
vom 21. März. 

624« A\hert Straufs , in Wien (Stadt, Nro. 5 10); auf die 
Bntdeckung: mittelst einer sehr wenige Maschinen und Vorberei- 
Inngsmittel erfordernden, mithin aller Orte leicht auszuführenden 
Methode, allen Gattungen gefärbten, auch bereits abgenutzten 
oder beschmutzten Leinen- und Baumwollen • Waaren in Stücken 
und Kleidern , durch chemische Entfärbung die ursprüngliche 
weifse. Farbe ohne Nachtheil für den Stoff, und mit geringern 
.Kosten als bisher, wieder zu verschaffen« «— Auf fünf Jahre ; vom 
!»i. März. 

525. Moria Sckwart, Handelsmann in Wien (Stadt, Nro. 
1001); auf die Erfindung, verschiedene Gattungen HaraburgerLeb^ 
]kuchen, Meth und Essig so zu erzeugen, dafs sie alle bisher be- 
^kannten ähnlichen Produkte hinsichtlich der Wohlfeilheit, der 
«Güte und des angenehmen Geschmackes übertreffen. — « Auf fünf 
Jahre; vom 21. März. 

526. Franz Ansaldi^ Gutsbesitzer und Handelsmann zu Cre • 
mona/ auf die Entdeckung: eine Eräart durch die nöthige Beini- 
{|ung so zuzubereiten, dals sie eine gute gelbe Farbe, wie auch 
«Hn schönes Both und ein schönes Grün gibt; dann ferner, wegen 
iilirer gleichförmigen Eigenschaft und Substanz , zur Verwendung 
Jbei Gefafsen , zur Veffcrtigung einer bosondern Gattung Tabak- 
pfeifen , vorzugsweise aber zu den feinern Erdgeschirren tauglich 
iM. — Auf fünf Jahre; vom 2,1. März. 

d27. Johann Gtmperle , in Wien (S. Ulrich,, ^ro. 36); anf [^ 

die Verbeaserung : a^is der Zasammenseizung verschiedener iaiän- 
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disebet- Wurs<^In, B$raer, besonders eines ' amerikAnisciien Kor* 
nes , welches der Privilegirte hier cu Lande fortpflanzen wi)1, ein, 
alle bisherigen Haifeh - Surrogate übertreffendes solches Surrogat 
SU creeugen. — Auf fünf Jahre; vom 21. Mars. 

5«8. Franz Zenker , erster .Koch des Herrn Fürsten Joseph 
von Schwär »e nberg , wohnhaft zu JVien (am Bennweg, im fürsth 
Scbwarzenbergischen Gebäude)^ auf die Verbesserung in derVer* 
fertigung der Koch- und Fleischtöpfe, welche im 'Wesentlichen 
darin besteht: 1) dafs zu diesen Töpfen geschlagenes Bupfer ver- 
wendet wird ; 2} dafs dieselben eine honiscbe Form erhalten , So* 
mit dem Feuer mehr Berührungspunhte darbiethen, dadurch, und 
vermöge des nach oben gedachter Form zwecltmäfsig bearbeiteten 
IMetalls, wie auch we^en der hermetischen Verscbliefsung, zum 
Sieden, Dämpfen und Dünsten aller Gattungen von Fleisch , Hül- 
senfrüchten und Wintergemüsen sich vorzüglich eignen , und eine 
Ersparung von zwei Drittheilen an Brennmaterial und Zeit gewäh- 
ren ; endlich 3) dafs di^ Verschliefsung eines stficfaen Topfes blofs 
mittelst einer Schraube und zwei Klammern erzwecht , daher die 
Handhabung dieser Gefäfse vereinfacht und erleichtert wird. -^ 
Auf BXnf Jahre; vom ai« März« 

519. Peter Anton Girzik, Inhaber einer priv. Fabrih wasserw 
dichter Hüte , und Peter Johann Tichaczeck , gewesener Fabriks- 
direhtor, beide in Wien (Leopoldstadt, ISro. i36); auf die Ent- 
dcchung: mittelst einer ganz einfachen Verfahrungsart , aus be- 
sonders ausgewählten inländischen Weinsorten , eine Weingattung 
zu bereiten, welche dem Champagner « Weine an Geschmack, Güte 
und Geist, so wie im Moussiren sehr ähnlich, aber wohlfeiler als 
derselbe ist. ~- Auf fünf Jahre ; vom 29. Älärz *). 

53o. Anton f^etti, Schuhmacher und Maschinist in Mai* 
land, Nro. 126; auf die Erfindung eines Beinigungswassers und 
einer Waschmaschine , wodurch, bei Erzielung gröfserer Beinheit 
und Dauer der Leinen- Und Scfaafwollenzeuge. die Seife ganz, und 
zum Theil auch die Asche erspart wird ; welches Wasser übrigens 
auch dazu dient; 1) den Bart so zu erweichen , dafs^ er ohne Ein- 
Seifung geschoren Werden kann ; 2) Flechen aus Kleidern und Hü- 
ten zu bringen ; 3) die Mahlerei von den Gemahlden auf Lein» 
wand, ohne den Gebrauch der bisher üblichen Geister zu verwi- 
schen; endlich 4) zur Beinigung des Körpers. — Auf ein Jahr; 
vom 3o. März. 

5()i. Joseph Geist, Uhrmacher zu Grätz (im Münzgraben); 
auf die Erfindung , mittelst einer in jeder Beziehung freien Hem* 
mung den Gang einer Uhr von der wie immer ungleichen Einwir* 
hung der bewegenden Kraft ganz unabhängig zu machen , eben so 
jeden äufsern Einfiufs zu beseitigen, mithin eine vollkommen« 
Gleichförmigkeit des Ganges zu erzielen; ferner zum Behufe.der 

\ — , 1 — L- . 

*) Dieies Privilegium ist geg'u Beobachtung <i«r für die Erzeugung kUoMlieht 
Yf*\m*i inih9%a^d.*lt*^ Angeordn« tun Vor sLukt^ti verli«k«a wurd*iW' ' 
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Regnliroog ^^roffier Thnrmnhren entweder JeiieHemiimi^^aiif lelJi«. 
tere tmmittelbar ansuwenden, oder mit der Thurmnbr eine gute 
Pendeluhr durch .eine «weckdienliche , verschiedener Abänderun- 
gen fähige , Vorricjitung dergestalt in Verbindung zu setzen, dafs 
vcfn der wie immer bc^chafl'enen Tburmuhr keine störende Rück- 
Vrirkung auf die regulircn'de Pepdeluhr erfolgen kann, also auch 
jeder die genaue Zeitbestimmung sonst beirrende äufscre Einfluta 
▼öUig aufgehoben ist. — Auf drei Jahre ; vom 3o. Mars, 

53s. Joseph Trenner, su Guttenhrunn bei Baden in Unter ^ 
Österreich , Nro. «8 ; auf die Verbesserung ; das Steinweichselhols 
lu Tabakröhren zuzubereiten , welche an Gesuch , Haltbarkeit, 
Glatte und Glanz alle bisher aus diesem Holze verfertigten Ta- 
bakröhren übertreffen, nicht theuer zu stehen kommen, und durch 
das Rauchen ihre gerade und gefällige Form nicht verlieren.. — 
Auf fünf Jahre ; vom äo. März. 

533. Jakob Martin May , in Wien (Landstrafse, Nro. 297) ; 
' auf die Verbesserung; siiherne Tabakpfeifen -Beschläge durch An- 
wendung von bisher zu diesem Zwecke nicht gebrauchten Mitteln 
und Werkzeugen auf eine gegen die gewöhnliche Methode viel 
wohlfeiler und schneller zum Ziele führende Art so zu verferti- 
gen,, dafs den Beschlägen jede beliebige Form und Verzierung 
gegeben, und alles Zusammenlethen der Bestandtheile erspart wer- 
den kann. — Auf drei Jahre ; vom 3q. März. 

534. Wilhelm Teich, bürgerl. Galanterie - Schlossermeister 
in Wien (Mariahilf, Nro. i32); auf die Erfindung einer aus ver-. 
schiedenen Metallen verfertigten SttcUmaschine , welche an jedem 
Orte bequem , und zum beliebigen Gebrauche bei Frauenarbeiten 
befestigt und angeschraubt, auch wegen ihrer verliältnilsmäfsigen 
GrÖfse und Biegsamheit in eine Schatulle gepackt werden kann, 
statt eines Neli^kreuzes und Nähkissens nebst Ilaspcl und Nadel- 
büchse dient , und sich zu mannigfaltigen Stickereien und sonsti- 
gen Putzwaaren- Arbeiten sehr vortheilbaft und mit geringer Mühe 
anwenden läfst. -^ Auf fünf Jahre; vom 3o. März. 

535. Johann Salthouse , Zivil • {ngenieur und Mechaniker 
aus Manchester , und Martin Ringhojer, bürgerl. Kupferschmied- 
mcister in Prag, Nro. 769; auf die Erfindung: mittelst einer ei-^ 
genen Druckmaschine, welche gegen die bisher bestehenden Ma* 
schinen einen ungleich geringern Raum einnimmt , wohlfeiler her- 
zustellen ist, und, statt mit *Wasser oder Pferdekraft, von einem 
Menschen in Wirksamkeit gesetzt und darin erhalten werden kann ; 
eine, zwei« drei, vier, in besondern Fällen auch fünf und mehr 
Farben auf mannigfaltige Stoffe nach ganzen Stücken zu drucken ; 
wobei sich diese Erfindung selbs,t durch mehrere Bestandtheile von 
einer eig^ien , noch völlig unbekannten Art auszeichnet. — Auf 
fünf Jahre; vom 3o. März. » 

« • 

536. Markus Auer , israelitischer Wollhändler zn Scherau 
im Pilsner Kreise Böhmens/ auf die Verbesserung ; mittelst einer 
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Ib. Maseblne die 8ch«f viroUe von Unrath , Scbmntz und Sfund bestens 

iif' cu reinigen, und die durch Schweifs und Dunst verursachten 

». Spitzen derselben durch Bespritzung mit emfacl|en Ingredienzen 

jä zu öffnen, wodurch man alle gröberen Thei]e von den feinern 

ei- ' absondern , Gleichheit der Fäden , wie auch des ganzen Gespinn« 

i stes erzwechen, allen WollenstofFcn bessere Qualität, grörsere 

u Feinheit und mehr aufsere Eleganz verschaffen, endlich an Zeit 
und Auslagen ersparen kann. — Auf fünf J.ahre; vom 3o. März. 



r- .037- Ludwig Mengar4;ks Glasperlen- .und Glasröhren -Fa- 

i brillant zu Venedig (im Pfarrbezirke ij?. Francesco della Vigna, 
; am neuen Hofe , Kro« 2909); auf die Erfindung, ein es neuen, von 
^ den gewöhnlichen ganz verschiedenen Pfanncuofens* wodurch man 

! mit dem leichtesten Verfahren ganz besonders regelmäfsige For- 

men bei allen: Gattungen von Glasperlen und Glasröhren erhalt,' 
welche die bisher erzeugten. übertrelFen. — Auf fünf Jahre ; vom 
3o. März. I . 

b^Q., Joseph Sironi , Professor der Elementar- Mathematik, 
und Don Zanine VoUa,\n Como ; auf die Verbesserung: 1) dem 
niitteis;t Kalk gebleichten Papiere den Fehler ^u benehmen ,, ii^ 
Folge dessen dasselbe keinen Leim ^annimmt , wodurch diese Blei- 
chungsart für das Schreibpapier anwendbar wird ; dann a) eine 
bedeutende Ersparung an Leim und Alaun zu bewirken. -<- Auf 
fünf Jahre; vom 3o, März. 

539. * Peter Wittman,n, , provisorischer Kreis -Ingenieur £i| 
Villach j auf die Verbesserung: dafs bei neu herzustellenden 
$chu)gebäuden , durch Träme , die auf Mauerziegeln zu liegen 
kommen, die vorgeschriebenen Dachstühle ganz entbeji^rlich ge- 
macht, und nicht nur für die erwähnten, sondern aucli für an- 
dere Gebäude , die Dachungen nach einer Bauart eingerichtet 
werdeii können, bei welclier, im Vergleiche mit der gegenwärtig 
'gen Bauart« mehr als die Hälfte an Arbeitskosten , und beinahe 
nie HäJfle an Materialien zu ersparen ist« — Auf drei Jahre; vom 
3o. Mär«. 

640. Amhrosio »S^regni,. Hutmacher in Mailand (Ilutmacher- 
Gasse, Nro. 4o43); auf die Erfindung« einen Seidenstoif zu erzeu- 
gen, welcher die Stelle der geschorenen, wie auch der langhaari- 
gen , , gemeiniglich »Pelluzziii genannten , Wollentücher vertreten 
kann , und zu allen Gattungen von Kleidern und Hüten geeignet 
ist, indem er durch das Nafswerden nicht nur nichts leidet, son- 
dern vielmehr an GJanz i^nd Schönheit gewinnt. — Auf fünf 
Jahre; vom ai. April. ^ 

541« Derselbe,' auf die Verbesserung, alle Gattungen Sei- 
denhüte , wie auch Filzhüte , wasserdicht zu machen , und zwar 
so , dafs sie auch im nassen Zustande ihren ursprünglichen Glanz 
behalten, und sogar an Schönheit gewinnen, wenn sie täglich mit- 
telst .eines Schwammes gewaschen werden^ — Auf swei Jahve; 
vom 21. April. ^ . 
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54«. Vinzenz Jakoh Selka, in H^ien (Stade , Nro- S74) 9 u^<l 
Franz Sclka , Buchbinder, daselbst (Stadt, Nro. S76); auf die 
Verbesserung: ^1) allen Gattungen Büchern durch das Heften mit 
einem neuen Zwirne^ Thierz'wirn genannt, erolSiere Haltbarkeit 
tind Dauerhaftigkeit zu verschaffen; 2) Bücher, Kalender und 
Brieftaschen nicht nur inwendig, sondern auch auswendig mit ela- 
stischen Bechentafeln oder lakirtem Pergament, dann mit Kapseln 
von verschiedenem Metalle z,ur Aufbewahrung des Bleistifts auf 
der einen, und des Bechensteins auf der andern Seite zu verse- 
hen ; endlich 3) bei allen zum Zusanunenlegen eingerichteten Spie- 
geln auch von aufsen die erwähnten elastischen Bechentafeln oder 
fakirten Pergament - Blätter durch Buchbindier - Arbeit anzubrin'» 
gen. — Auf drei Jahre 5 vom 21. April. 

543* Joseph Franz Kaiser , bürgerl. Buchbinder und ^Inha- 
bei* einer lithographischen Anstalt in Grälz, Nro. 89; auf die Ver- 
besserung, wornach das von ihm seit zehn Jahren ^us dengewürz- 
härtesten feinsten , und am meisten geistigen Geruch enthaltenden 
Fflanzenstoffen erzeugte , künftig aromatisches Grätzerwasser zu 
benennende , Kaiserwasser einen sehr angenehmen , anhaltenden 
und mannigfaltigen Wohlgeruch gewährt^ als Parfüm für Wäsche 
und Kleider , zum Einreiben nach dem Bade , zum Waschen des 
Gesichts und der Hände , zur Beinigung der Luft durch Besprcn* 
gung der Wände oder Abdampfen in siedendem Wasser , als Sei- 
fenschaum zum Basiren durch Vermischen einiger 'Tropfen mit. 
Brunnenwasser, wie auch als Mittel zur Beseitigung der Wachs- 
und anderer leichten Schmutzflecken aus Tuch, Leinen- und Sei- 
denwaaren^ angewendet werden kann , und gegen das ächte , so- 
hin ehlb^'hrlich gemachte Köllnerwasser um die Hälfte wohlfeiler 
ist. — Aflf fünf Jahre; vom 31. April« 

544« Felix Bosey , Parfumeur in Mailand (Gasse Ä Rede^ 
ganda, Nro. 986); auf die Entdeckung: öbl von dreierlei Sorten 
zu erzeugen, durch deren Gebrauch hellere^, minder helle und 
dunkle, ächte, lebhaftere und vorzüglich haltbare Farben erzeugt 
werden, wie auch ein schnelles und gleicbmäfsiges Trocknen der- 
selben zu erreichen ist ; welche Öhlsorten folglich , indem sie 
iiebstbei mit der einfachsten Behandlungsart die äufserste Wohl- 
feilheit verbinden , mit grofsem Vortheile bei der Mahlerei ver- 
wendet werden können, und über^efs als Brennöhl brauchbar 
und ganz geruchlos sind. — Auf fünf Jahre; vom 21. ApriU 

545. Peter Anton Girzik , Fäbriksinhaber , und Johann Ti" 
chacz/eck , gewesener Fabriks • Direktor , beide in Wien (Leopold- 
stadt, Nro. i36); auf die Erfindud^;: aus Pergament, Ziegen- und 
Schaf häuten, mittelst einer eigenen Vcrfahrungsart , Hüte aller 
Gattungen im Ganzen, folglich ohne Naht, zu verfertigen, die 
sich vorzüglich durch Leichtigkeit, schöne Form und Dauer aus- 
zeichnen; ferner aus den Abfällen der zu den Hüten verwendeten 
Häute einen Mundleim zu erzeugen^ der wegen seiner Feinheit 
und Haltbarkeit jeder andern Lermgattung vorzuziehen ist. — Auf 
zwei Jahre; vom 31. April. 



369 

646« Leopold HarÜ und Johann Schnell, priyit. Knopffa« 
bnlcaiiten in frien (Erdberg, Nro. 71); auf die Entdeckung: aus 
Tuch, Kasimir, Seide und andern Stoffen Rock- und Westenknö* 
pfe SU verfertigen, welche keine Naht haben, keine Faiten ma- 
chen, rückwärts gebogen uiid mit einem kupfernen Öhre versehen 
sind , übrigens durch ihre flache niedliche Form und durch ihre 
Festigkeit sich auszeichnen. — Auf drei Jahre; vom si. Aprils 

547* Joseph Feith, Hausaufseher der k. k. allgemeinen Hof* 
kamraer in JVien (Stadt, Nro. 971); 1) auf die Erlindung neuer 
Öfen sur Heitzung mit erwärmter Luft, welche eine bedeutende 
Ersparung an Holz gewähren, Feuersgefahr beseitigen, das Rau^ 
fhen in den Zimmern gänrJich verhinaern , sich sehr leicht reini- 
gen lassen, und eine gleicbmäfsige Temperatur herstellen, wobei 
femer ein einziger solcher Ofen mehrere Zimmer h'eitzen kann, 
in jedem Zimmer an Raum gewonnen wird , und der Ofen über' 
diefs ohne Störung der verhältnifsmäfsigen Temperatur sowohl im 
Zimmer als in der Küche zugleich^ zum Kochen , Backen und Bra- 
ten, oder auch, durch Hemmung des Ausstr&mens der Hitze in 
die Zimmer, zur Sommerszeit blofs zum Kochherde verwendet 
werden kann; "dann 2) auf die Verbesserung einer Gattung der 
Bur Heitzung mit erwärmter Luft schon bestehenden Öfen , wor* 
nach dem bisher unvermeidlichen Rauchen gänzlich abgeholfen 
wird. ->- Auf drei Jahre; vom ai. April. 

548. Franz Heinold, Rothgärbermeister und Bürger, dann 
Jakob Zöllner, Bürger, in Prag (Nro. 4o4) ; auf die Entdeckung s 
das Schafglansleder dergestalt zu bereiten, dafs es dem türkischen 
Saffian gleich kommt, — Auf fünf Jahre; vom 21. April. 

I 

549. Johann Batisti , Seidenfarber^esell in Wien (Gumpen« 
dorf , Nro. '62^) ; auf die^ Erfinduilg, die rohe Seide fein ponceau, 
incamat, dann dunkel und mittel rosa, ohne Saflor und Zitronen- 
saft mit geringeren Kosten als bisher so zu färben, dafs die Seide 
oder die daraus verjfertigten Waaren weder auf dem Lager noch 
4nreh^ die Einwirkung der Luft oder, der Sonne an der Farbe ver^ 
lieren , sondern diese im Gegentheil sich noch schöner erhält. — 
Auf fünf Jahre; vom 21. April. 

550. Die Direktion des jirbeits * Instituts m Venedig; auf 
die Erfindung: aus der Sogenannten Bruia fGenista hispanica) 
mittelst Weberstühlen Statten zu verfertigen , welche wegen der 
Feinheit und Festigkeit des hierzu verwendeten Stoffes von gefal- 
ligem Ansehen, sehr nett und vonäufserst langer Dauer sind. -— 
Auf sehn Jahre; vom 14« Mai. 

55 !• Karl Kräuterer, in H^ien (Wiedcn, Nro. 4 «9) ; auf die 
Erfindung eines Dampfofens fUiP Wagen, welcher aus Eisenblech 
nach einer besondern Form hergestellt wird, keines Gemäuers 
benöthigt, rücksichtlich seiner Verbindung der gröfsten Gewalt 
widersteht, cum Gebrauch für einen swelspännigen Wageki nur 
eineA Umfang von 2 Quadrat • Schuh einnimmt, cur nraftbenütaung 
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mit einer Stange oder einem Rechen verteilen ist, und Erspaning 
an Brennmaterial bezweclit. -^ Auf fünf Jahre; vom ]4« Mai. 

652. Jakoh ^illig j Maschinist in der landesbefugten Maschi* 
nengespinnst- Fabrik zu Schwadorf in Niederösterreich ; auf die 
Verbesserung der BaumwoUIiratemaschinen , welche im "Wesentli- 
chen darin besteht, mittelst eigener Vorrichtungen an denselben 
die Arbeit der Vor- und Feinhratzen glcichmäTsiger zu Vertheilen, 
und sie auch während des Ganges im gereinigten Zustande zu er- 
halten, wodurch eine längere Benützung der Hardätschen-BUitter 
möglich , und zugleich ein ausgiebigeres und gleichförmigeres Er- 
zeugnifs dieser Maschinen erzweckt wird. — Auf fünf Jahre ^ vom 
14. Mai. ' 

553. Jakob fVeifs , Galanterie -Bronzearbeiter in i^ü^Aauj 
nächst Wien, Nro. 38; auf die Erfindung: die Galanterie- Arbei- 
ten auf Metall eben so wie auf Gold zu emailliren, und gleich- 
falls aus Metall Zifferblätter für Taschenuhren , jenen aus Gold 
vollkommen ähnlich, zu verfertigen. — - Auf fünf Jahre 5 vom i4> Mai. 

654. Aloys Freiherr von Königsbrunn, zu Grutz (Herrn- 
gosse, Nro. iQÖ); auf dffe Erfindung : mittelst eines und desselben 
Apparates Bier oder Branntwein gut zu bereiten , und aus letzte- 
rem^ mittelst eines einfachen Destillirapparates, ein dem Franz- 
branntweine ähnliches Produkt von verschiedene^ Graden, oder 
auch bei einm'ahliger Destillation aromatische Branntweine zu ge- 
winnen« — Auf fünf Jahre 5 vom i4- Mai. 

655. Anton Bernhard, gegenwärtig in Prejsbiirg; auf die 
Erfindung: zur Betreibung aller Gattungen von Maschinen , be- 
sonders zum Ersätze des Dampfes, den Druck der atmosphärischen 
Luft, welcher das Quecksilber in der torricelli'schen Röhre um 
98 Zoll steigen macht, dergestalt zu benützen, dafs man sowohl 
alle stehenden Werke , als auch Schiffe gegen Strom und Wind, 
Last- und Schncllwägen , und, bei fernerem Fortschreiten der 
Erfindung , vorzüglich auch Luftballons in horizontaler Richtung, 
statt durch Dampfmaschinen, durch Luftdruckmaschinen wird 
treiben und bewegen können; wobei im Vergleich mit den Dampf- 
maschinen, durch Ersparung des kostspieligsten Tlieiles der lets- 
tern, nähmlich des Dampfapparates, an Anschaffungs- , wie auch 
an den gewöhnlichen Unterhaltungskosten bedeutend gewonnen, 
und das Zerspringen von Gefafsen ganz beseitigt wird. — Auf 
fönf Jahre ; vom 14. Mai. 

• 

656. Moses Trebitsch, israelitischei;.Han4elsmann in Nikols" 
bürg, zeitweilig in PVien (Leopoldstadt, Nro. 61); auf die Erfin- 
dung, fertige Schnitt- und Leinwandwaaren aller Gattungen- durch, 
versphiedene. zMsammengesetzte Mittel so zuzubereiten, dafs die- 
selben weder durch langes Liegen, noch durch die Schaben (Mot- 
ten) angegriffen werden , ihre Farbe selbst in einem feuchten Lo- 
kale nicht verlieren , uqd überhaupt die beste Qualität behalten. 
— Auf fünf Jahre ; vom' 1 4^ Mai. 
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Ö57. Hirsch Kolisch , israelitischer Handelsmann in Nikols* 
hurg, zeitweilig in fVien (Städl , Nro. 469) 5 auf die £r6ndang : 
alle Gattungen Scbnittwaaren mit solchen Materialien zuEurichten, 
dafs dieselben , selbst wenn sie unecbtförbig sind , auch in einem 
feuchten Lolfale die Farbe nicht verlieren, weder durch langes 
Liegen , poch durch dje Schaben (Motten) angegriffen werden, 
und stets die beste Qualität behalten.^ — Auf zehn Jahre; vom i4<Mai. 

558* Meyer Spitzer ^ israelitischer Handelsmann in Nikols-' 
hurg, Sfeitweilig in JVien (Stadt, Nro. 743); auf die Erfindung: 
alle Gattungen Leinwand- und Baumwollwaareti mit solchen Was* 
Sern zuzurichten, dafs die geraangte Leinwand an Dauerhaftigkeit, 
Schönheit und Qualität gewinnt , und die Lefnwand überhaupt, 
genangt oder ungemangt, durch langes Liegen keinen Schaden 
leidet. — Auf zehn Jahre; vom 14* Mai. 

659. DieBriidör: i^/'r^rrcÄ //<ffnA:<??, Winterschuh. Verferti- 
ger, und Karl Henkel^ Korbmacher, in Wien (Himmelpfortgrund, 
Nro. 198); auf die Erfindung: aus Fischbein und andern in der 
Hutfabriltation noch nicht bekannten Stoffcif Männerhüte zu ver- 
fertigen , welctie die bisherigen an Eleganz^, Feinheit und Leich- 
tigkeit übertreffen. -^ Auf zwei Jahre; vom 14. Mai. 

{760. Jngelo Oslo , Handelsmann in Mailand (S. Paulsgassc, 
Nro. 935); auf eine Verbesserung in der Erzeugung von Papier 
und Pappe aus Stroh , aus der Leinpflanze , aus dem Sumpfmoose 
und aus Blättern , blofs mit Anwendung des HalUwassers auf kal« 
tem Wege, welches Papier, da die Bleichung mittelst des chcmi- 
'schen Prozesses eben so gut als bei dem Papier aus Stratzen be- 
wirkt wird, von einem natürlich schöneren Kolorit, minder flie- 
fsend, sowohl zum Druck als zum Verpacken geeignet, und we- 

gen der bei der Erzeugung eintretenden Brennmaterial- Ersparung 
^deutend wohlfeiler ist. — lAuf fünf Jahre; vom 14. Mai. 

661. Mariin Dietrich y Maurer - Polier zu Schärding, - auf 
die Entdeckung und Verbesserung, welche im Wesentlichen darin 
besteht, dafs bei der Brauerei der Dörrofen ganz entbehrlich ge- 
macht, .die Malzdörrung durch Leit- Kanäle, welche von Eisen- 
blech und gemauert sind, blofs mit dem Pfanmenfeuer bewerkstel- 
ligt , somit das zur gewöhnlichen DÖrrungs Methode nöthige Hols 
erspart wird. — Auf fünf Jahre ; vom \i\. Mai« 

569. Franz Joseph Grofs , in Wien (Stadt , Nro. 896) ; auf 
die Brandung: aus geraeinen ungarischen und österreichisofaen 
Weinen , durch chemische Zubereitung und Beimischung inländi- 
scher Produkte, Surrogate zu erzeugen, welche allen Gattungen 
ungarischer und österreichischer Ausbrücl^e und veredelter Tafel- 
weine in Ansehung des Geschmacks , der Güte upd Dauer an die 
Seite zu setzen, und im Vergleich mit denselben um die Hälfte 
wohlfeiler sind. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Mai *). 

^.M^P— — I II " I ' 111 ■ I I I >■ I I I I I II I I . 

^) Laut «iper spätereu Kmtlichen Btkaootmachung ist, wegen obwaltencler 
SanitSf» • Bedenken I diehes Privilegium wieder au%choben worden. ' 
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563. Emanuel Scholz , und dessen Stiefbruder Thomas Tu- 
rasiwicz, zu Lemberg (untere Bäclierstrafse , Nro.«434)$ ^^^ die 
Erfindung; mittelst einer neuen Gattung von Ziegeln^ eu derea 
Erseugting eine gleichfalls neue dreifache hölxerne Maschine an- 
gewendet wird , und mittelst eines aus dem Harze des Nadelhol- 
zes zu bereitenden wasserdichten Mauerhittes , statt des Kalkes« 
sowohl alte als neue Gebäude und Gebäudetheile vor der Feuch- 
tigkeit zu bewahren, selbst wenn die aufzuführende JHau^r mit 
einem Kanäle oder mit den Abtritten zu verbinden wäre, wobei 
übrigens die diefsfallige Arbeit leicht von jedem Maurer verrieb« 
tet v/erden kann. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius. 

564* Jonathan Lazar Üffenheimer , technischer Chemiker in 
Wien^ Nro. 3i ; auf die Verbesserung des am i. April i8ii (Jahr- 
bücher, III. 499 9 ^^^* 1^) privilegirten Sud- unii Trocken -Ap- 
parates , welche der Wesenheit nach in einer Vorrichtung zur Er- 
stelung der Berührung des ganzen untern Raumes des Flüssigkeits- 
behälters mit dem Feuerherde , in der Besfeitigung einer der drei 
Bohren des Hauptapparates, in der Nebeneinanderstellung der 
friihcr entgegengesetzt angebrachten zwei Bohren des auch für 
andere gewöhnliche Öfen tauglichen Ansatz • Apparates , in der 
nach Umständen thunlichen Erspariing einer solchen Röhre 9 end- 
lich fn einer Vorrichtung zur zweckmäfsigern Einsetzung des gan« 
zen Apparaten in das Behältnifs, zur Benützung desselben, als ei* 
ifes guten oder schlechten Wärmeleiters, und zum Ausziehen der 
Asche während der Operation, besteht, wornach dann der verlMsa- 
aerte Apparat« unter der Benennung »Likaner - jäpparaH folgende 
Vortheue gewährt; 1) da fs nunmehr die ganze Wärme, selbst 
jene der heifsen Asche , zum Zwecke des Siedens in Anwendung 
kommt; 2) dafs die Wirkung des Feuers nicht nur von innen nach 
aufsen, sondern zugleich von unten nach oben, und mit Benützung 
des Ansatz- Apparates auch noch von oben nach unten erfolgt; 

3) dafs man mit dem Likaner - Apparate in Behältnissen von we- 
nigstens 40 statt von 10- bis la Zoll Durchmesser arbeiten kann; 

4) da(^ Ersparnifs an Zeit und Brennstoff, wie auch bessere Qua- 
lität der Erzeugnisse bezweckt wird; 5) dafs ein solcher Apparat 
nicht nur in der Hauswirtfaschaft , in Spitälern und auf Landrei^ 
aen, sondern auch bei der Schiffahrt zum Kochen ohne alle Feu- 
erseelahr, dann zur Vermeidung des Einfrierens der Schilfe, 
Brückenjfoche und Mühlen, wie auch zur Befreiung derselben vom 
Eise , wenn sie bereits eingefroren wären , fernen bei Wasch- 
anstalten, Flufs- und Seebädern, Brauhäusern, Bleichen, Färbe- 
reien, Salpeter-, Pottasche-, Soda- und Weinsteinsiedereien sehr 
Tortheilhaft zu benutzen ist; 6) endlich dafs die Heitzung ohne 
alle Usterbreehung beliebig lang fortgesetzt, und dabei jeder Bot- 
tich und jedes Fafs gebraucht werden kann, ohne defshalb zur ei- 
gentlichen Bestimmung untauglich jbu werden , indem der Likaner 
Apparat für den Luftzug und Aschcnabfali keine Öffnung im Be- 
hätnisse erfordert» — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius; 

665. Johann Petrowüz , befugter WMcbsfabriliant in Wien 
(Alservorstadt , Nro. i3); auf die Verbesserung der von ihm bis- 
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her bereiteten Franlifarter Fett • Glanswielise , womaeb dieselbe, 
öbne BU sehniiitsen « sehr schwarz und glänsend , dem Leder su« 
träglieh , und mit gröfster Lcichtiglieit zu gebrauchen ist. — Auf 
fünf Jahre ; vom i5. Junius. 

566. Franz AfUofV Edler von Empcrger , Fabrihsinhaber in 
IFi^n (Stadt) Nro. iia5); auf die Erfindung, mit einem chemisch 
JUibereiteten Firnisse alle Seiden-, Leinen- und Baumwoltenseuge 
ü. d. gl. wasserdicht, und an Güte und Dauerhaftigheit dem Le- 
der ähnlich su machen, dann denselben mit allen Farben ein 
schönes glänsendes Ansehen su verschaffen. — Auf fünf Jahre; 
Tom i5. Junius. 

567. Anton Schulz, bürgerl. Drechslermeister und Klavier* 
Instrumenten - Verfertiger in }Vien (Stadt, Nro. 932) ; ai^f die Ver- 
besserung: sowohl fUr alte als neue Blasinstrumente Klappen von 
jedem beliebigen Metalle zut verfertigen, welche ohne Leder oder 
Ventil leicht schliefsen , und den Vortheil gewahren , dafs die 
Tone gleichmäfsig und leicht hervorgebracht werden. — Auf zwei 
Jahre; vom i5. Junius* 

568. Joseph Daniel Hoffmann ^ bürgerl. Fosamentirer in 
. Wien (Schottenreld , Mro, 29O1 auf die -Verbesserung: auf Mühl- 
stühlen fagonnirte Baum - Grosdetours • Bä'nder zweifarbig zu erzeu- 
gen , wielche von vorzüglicher Qualität sind , mit den bisher im 
österreichischen Staate verfertigten im Preise gleich stehen 9 an 
Schönheit aber dieselben übertreffen. — Auf fünf Jahre; vom 
i5. Junius. ' 

569. Ernst Matfuas Hanke, Interessent bei einer Knopf- 
und Metall waaren - Fabrik in Wien (Wieden , Nro. 474) 9 ^"^ a>^ 
Erfindung: mittelst einer flüssigen Substanz aus allen Papiergat- 
tungen Papiersiegel zu verfertigen , welche , in das Wasser einge- 
taucht , davon nur die zu ihrem Gebrauche erforderliche Quanti- 
tät einsangen, und vor den Oblaten den Vorzug haben, dafs sie 
der Beschädigung durch die Würmer nicht unterliegen , nicht so 
leicht brechen, und weder durch die Einwirkung der Zeit noch 
der feuchten Lufk sich aufziehen oder abfallen. — Auf zwei Jahre ; 
vom i5. Junius. 

570. Ciaire la Figne, in Wien (Wieden, Nro. 54); auf die 
Verbesserung: aus Fischbein , verflochten mit Haselnufs-, Birken-, 
Esehen- oder sonst zum Flechten geeignetem Holze, Männerbüte 
feu verfertigen , welche durch Feinheit des Materials , durch Halt- 
barkeit, vorzüslich aber durch die gefallige Flecht- Methode und 
durch Leichtigkeit sich auszeichnen. ««- Auf zwei Jahre ; vom 
i5* Junius.* 

57 f. Die Brüder Franz und Mlehael Gradner, Eigenthümer 

einer Baumwollg^spinnst - Fabrik zu Oherwalt^rsdorf in Nieder» 

.Österreich, Nro. 60; auf die ßrflndun^ einer einfachen, beinahe 

lieiner Reparatur unterliegenden Maschine, mittelst welcher man 
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iie Bann - und Schafwolle zubereiten-, die buhor üJaUclie Kram- 
pel- oder Streichmascbine ganz entbehrlich machen, und den Vor- 
> tbeil erreichen kann , dafs das Haar vor dem Zerreifsen vollkom- 
men gesichert, bedeutend mehr als auf einer gewöhnlichen Kram- 
£el - oder Streichmaschine erzeugt , und daher an Baum , Zeit, 
eder uad Draht erspart wird; dann einer neuen Vorrichtung bei 
der Vorspinn- und Watertwist -Maschine, worfiach der Faden eine 
.richtigere Drehung und die gehörige Gleichheit erhält, das £r- 
zeugnifs vermehrt wird, die Maschine wegen ihrer Dauerhaftig- 
keit weit wenigeren Reparaturen unterliegt , ein gleichmäfsigerer 
Gang erzielt, geringerer Abfall verursacht, und an Raum und Ar» 
beitslohn erspart wird. — Auf fünf Jahre ) vom i5. Junius. 

572* Peter Corhella , Eisenschraied zu Mailand (Strafse dei 
Bergamini, Nro. 5'M)lß); auf die Vorbesserung der ägyptischen 
oder Hombinalions - Schlösser , wodurch es unmöglich wird, sie 
. betrüglich zu öffnen, und welche in folgenden Tbeilen besteht: 
1) einer Metaliplattc , welche, von einer kräftigen Feder angetrie- 
ben, den Zugang zu dou Biegelklamraern (Thcilen der Zuhaltung) 
versperrt; 2) einem kleinen metallenen Schlüsselgehäuse, welches 
sich mit dem Schlüssel herumdreht, und das Wegschieben der 
erwähnten Metallplatte durch einen andern als den wahren Schlüs- 
sel nicht gestattet; 3) endlich in Riegel - Widerhaltern , welche 
um eine gemeinschaftliche Achse beweglich sind , und wodurch 
,dem Schlüsselbarte von dem Verfertiger die beliebige Gr/>fse ge- 
geben werden kann. — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius. 

673. Paul Bellotti, Strohpapier-Fahrikant zii Mailand (Cprso 
fli tS, MarcellinoJ / auf die Entdeckung: mittelst eines allmählich 
fortschreitenden Prozesses drei verschiedene sehr nützliche Pro- 
duhte, nähmlich eine auf kaltem Wege entkohlte Lauge , einen 
.ätzenden und im Wasser leicht zergehenden Teig , und ein flüssi- 
ges oxygCnirtes alkalisches Salz hervorzubringen 5 wodurch, eben- 
falls auf kaltem W^ege , in der kürzesten Zeit und ohne alle wei- 
tere Zubereitung, jede Gattung Stroh, dje Lein- und Uanfpflanze, 
die Fasern der VYolfsbohne'^ das Sumpfmoos, die Aloe- und an- 
dere faserige Blätter, das Mark der Mais- und üeidekorn Pflanze, 
und die Pflanze selbst, dann endlich die Seidelbast-Pflanze ^/>apA/»e 
mezereumj, ohne den Fasern oder den schwammigen Theilen die- 
ser Substanzen zu schaden, so erweicht, und zugleich so vollstän- 
dig gebleicht werden, dafs hieraus, und zwar mit Anwendung ei- 
ner einzelnen dieser. Substanzen oder mehrerer zusammen, und 
ohne Beimischung von Leinen^ Papier und Pappe von jeder belie- 
bigen Gröfse, Konsistenz, Feinheit, und von jedem beliebigen 
Kolorit, mit einer Ersparung von 60 p. Ct. gegen die bisher be- 
kannten ähnlichen FabriKations • Methoden , erzeugt werden kann» 
" — Auf fünf Jahre; vom i5. Junius* 

674. Christoph Wilhelmi, befugter Nadler in Wien (Strotzi- 
scher Grund, Nro. 12); auf die Verbesserung: eine neue Gattung 
von Ridiküls, Brieftaschen, Damenbinden und Armbändern blofs 



■AUS . Slafal -, viid.MetalldraK't mittelst der freien, Hand vt>rfeügl!cli 
schon SU verfertigen. — Auf zwei Jahre 5 vom i5. Junius; 

575. uinton Fritz, bürgerl. Siebmacher und Drahtgitter« 
striclier in Wien < Landstrafse , Nro. 188); auf die EntdecJkung: 
aus jeder Gattupg Draht Seile zu machen, welche zu Hängbrücken, 
\y\e sie in England und Frankreich bestehen , dann zu Vorreit- 
Seilen der Lastwagen -Bespannung, endlich zu verschiedenen Hang- 
.treppen und Gängen zur Vereinigung der Gärten und. Gebäude, 
vregen des alles übrige Material übertreiTenden Tragvermögens 
geeignet sind, wodurch nicht nur vollkommene Sicherheit, son- 
dern auch, im Vergleiche mit allen andern zu solchem Zwecke 
verwendeten Materialien , die gröfste Wohlfeilheit erzielt wird. 
— Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius. 

Ö76* Nicolo Bettoni, in Mailand; auf die in der Anwen- 
dung eines Zylinders statt der Schraube bestehende Verbesserung 
der gewöhnlichen Buchdruckerpresse, vyodurch die ganze Maschine 
wesentlich geändert, und eine grofse Ökonomie an Zeit und Kraft 
bewirkt wird. .— Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius *). 

677. Georg Stauffer , Bürger und Verfertiger musikalischer 
Instrumente in Wien (Stadt, Nro. 1111); dann Maximilian Hai- 
Ä^i/igcr, Ulaviermacher in tVien (Schaumburger - Grund, Nro. 18); 
auf die Verbesserung des künftig HohlßUgel zu nennenden Kla- 
viers , welche im Wesentlichen darin besteht , dafs die Klaviatur 
eine flach zirkeiförmige Form bekommt, und die Tasten hiernach 
in ihrer Mensur abnehmen , wodurch jedem Klavierspieler , insbe- 
sondere aber den Kindern , eine aufscrordentliche Erleichterung 
verscha/lBt , und der kleinsten Hand die bequeme Ausführung der 
schwierigsten Kompositionen möglich gemacht wird. — Auf fünf 
Jahre 5 vom i5. Junius. 

578. Maria vpn Miesel, geborne von Gherlizzi, und ihre 
Tochter Josepha von Periboni , Waarensensals - Gattin zu Wien 
(Stadt, Nro. 83o) ; auf die Erfindung: <Frauen - und Kinder -Hüte 
aus gewöhnlichem Stroh, den feinsten Florentiner Hüten ähnlich, 
mittelst Maschinen mit grosser Zeitersparnils zu verfertigen. — > 
Auf fünf Jahre ^ vom i5. Junius» ^ • 

6ji), JoJiann Rudolph Bürkel , Handelsmann zu Mailand 
(Gasse della Cerca, Nro. 3/|8); auf die Erfindung einer neuen 
•Maschine zum Kaifiniren des Zuckers durch Dämpfe, statt durch 
die unmittelbare. Anwendung des Feuers, und dann eines Verfah- 
rens, ^ um die bereits zum Klären angewendete thicrische Kohle 
wieder brauchbar zu machen^ . wodurch die neue Kohle ersetzt, 
die Entfärbung des Rohzuckers leichter bewirkt, wenigstens zwei 



•) Dieses Privilegium isf unter der Bedingung erllieilt worden , dafs eine et- 
waige , wie immer geartete Übertragung desselben nur an befuge Drucker 
erfolgen dttrfe, und überhaupt «iU ^g««atslich«n Polizei- jand Zensur -Vorr 
Schriften beobachtet werdea. ' 
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Drittel an BrensstoiT mpart, die Umwamdlaiig eines TheQes de» 
Sjrups in Penyd • Zuclier verbindert, die Krjstallisation besser 
hervorgebracht, und eine grö&ere Menge raffinirten Zuckers ge* 
wonnea wird. — Auf fi^nf Jahre ; vom i5. Junius* 

660, Johann Wagner, befugter Branntwein-, Liqneur- nud, 
Bosoglio - Fabrihant in Neulerchenfeld bei Wien, Nro. i4&> auf 
die Erfindung : Branntwein , Weingeist , Liqueur , Essig und an- 
dere Flüssigkeiten, mittelst einer im Innern eines jeden Kesseis 
von was immer für einer Form anwendbaren, sehr einfachen und. 

fir nicht hostspieligen Vorrichtung, mit Ersparung an (Zeit and 
rennmaterial , in Sud zu bringen und darin au erhalten. — Auf 
swei Jahre; vom i5. Junius *)• 

58 a. Matthäus Jakob Dahm, Kommerxial - Waarenversender 
in Wien (Josephstadt, Nro. tat); auf die Verbesserung: aus ei* 
ner gewissf^n Mischung von RosogUo - Sata, Weinlager und reinem 
Korn - Aquavit , Trinhbranntwein von bester Qualität, ohne allen 
Fuselgeruch, dann die feinsten Liqueurs und verschiedene gei- 
stige Getränke , mit den geringsten Hosten und daher zu den bil* 
ligsten Preisen zu erzeugen. — Auf fünf Jahre ; vom i5. Junius. \ 

58s. . Ferdinand Bnickmann j^ auft Prejsfburg, derzeit in 
Wien (Stadt, Nro. 726); auf die Erfindung eines Hochsparher4es 
von eigener Form, der verhältnifsmäfsig wenig Raum erfordert, 
mit unbedeutenden Hasten leicht transportirt werden hann, für 
gro fse und kleine Haushaltungen gleich vorlheilhaft pafst, auf eine 
einfache Art ohne besondere Geschicklichkeit anwendbar ist, we- 
gen der vollständigen Benittzung der ganzen Hitze eine Ersparung 
von Vs <^®^ gewöhnlich nothigen Brennstoffs gewährt, die Feuerung 
mjt H)]z oder Steinkohlen gestattet, sich auch zum Heitzen der 
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und Überhaupt alle bisher gewünschten Vortheile und BequemUchi 
ketten gewährt. —- Auf zwei Jahre; vom 0. Junius, 

583- Frant Engel, Mahler in Pesth (Gottergasse, Nro.3o4)| 
auf die Entdeckung vier neuer Wiehsgattungen , . wovon die erste» 
fiir Juften, Kuhieder, Sohlen-, Wagenleder, Riemenzeug und 
Pferdegeschirr geeignet, durch Einreiben von acht zu acht Tagen 
eine elastische Geschmeidigkeit bewirkt, und das Eindringen des 
Wassers verhindert; die zweite, mit Fisehthran gemischt, für 
Stiefel von Halb^, Fisch- oder Wichsleder sehr vortheilhaft zu 
brauchen ist ; die dritte bei Zismen und Schuhen von Korduan, 
wie auch bei {Ruhebetten , Stühlen u. dgl. von solchem Leder sich 
anwenden läfst; endlich die vierte, gleicbfatls dem Eindringen 
des Wassers widerstehende, nicht nur für Wagenleder, Biemen- 

f) Dietet Prlrilefiam wurde mit der I(4*ehr8akuiig erdkeilt i daft ton der B%- 
nStsaa^ deMelben die Psoritiaeii B^hr^en , Mähr0n, Sehi^ti^n «ad GaÜMten 
•iuatweileii attSfenommea find. 
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«euSf Pferdetes«bfirr etc., sondern aach hauptoaclitlcli för Jagd« 
stier«! von Junen^tait^, wenn man diesen eine sckwarse Farbe ge- 
ben will. -^ Auf fünf Jahre; vom «9. Junius. ^ 

684- Johann Promherger, bürgerl. Klavierinstrumenten-Ver- 
ferttger und Hausinhaher in Wien (Alservorstadt , Nro. ai); auf 
die Erfindung : dafs durch eine besondere Anheftung der Saiten 
und des Resonansbodens der Korpus -Sare frei und unabhängig 
gesetzt, ein eigenthümlicher Ton hervorgebracht, und auf einem 
Klavier von beliebig kleiner Form der erforderliche kräftige Bafs- 
ton erhalten wird. — Auf nieun Jahre ; vom 39. Junius. 

585. fsidor Klaus und Frldrich Oberer, in Wien (Josepb- 
stadt, Nro. 106);^ auf die Erfindung, mittelst Maschinen, welche 
von den am is. Jänner iBaS (Jahrbücher, Vn.'353, Nro. 979) pri« 
vilegirten wesentlich verschieden sind , alle Gattungen von Hand- 
schuhen aus was immer für einem dasu geeigneten Stoffe, sowohl 
auf deutsche' als fVansösische Art £u erzeugen« — Auf fünf Jahre j 
vom 29. Junius* 

586. Frldrich Lehmann , Tuchappretirer aus Langen • ^Ib 
im GrofsherxogtlTume Baden, wohnhaft in Wien (Kothgasse, Nro« 
i43) ; auf die Entdeckung: Tuch, Kasimir und andere Wollen- 
seuge auf einem ganz besondern Apparate , mit geringem Kosten- 
und Kraft - Aufwände , sehr schnell dergestalt zuzubereiten, dafs 
dieselben, ohne geschoren und benetzt zu werden, einen vor- 
züglichen , durch die Einwirkung des Kegens und Sonnenscheines 
sicn nicht verlierenden Glanz erhalten , und an Dauerhaftigkeit 
und Anschein gewiiinen. «■» Auf zehn Jahre 5 vom S9. Junius. 

587. Johann Vüloi, Graveur in 7^«tf/i (Leopoldstadt, Nro. 
60) 'y auf die Verbesserung : statt der Überschuhe eine besondere 
Art Socken für Mahner und Frauen ku verfertigen, welche ver- 
möge ihrer Leichtigkeit und vermöge angebrachter Cbarniere, sich 
fest an den Fufs anschllefsen , jeder Bewegung nachgeben , das 
G«ben nicht erschweren, dem Eindringen der Feuchtigkeit wider- 
stehen , das Aufspritzen des Kothes verhindern , und mit einem 
sufn Hervorsc^eben bei eintretendem Glatteise eingerichteten Ei- 
sen versehen sind. — Auf fünf Jahre ; vom 29. Junius. 

588. Jakob Felber, landschaftlicher Freisafs zu Marburg in 
Steiermark (Kärnthner • Vorstadt , Nro. S4) ; auf die Erfindung ei- 
nes Dampf - Destillirapparates zur vortheilhafkesten Gewinnung der 
Extrakte aus allen hiercu geeigneten Produkten des Pflanzenrei- 
ches , mittelst desseii man gleich aus der Maische durch Eine De- 
stillation ganz fnselfreien Branntwein oder Spiritus von allen Gra- 
den erzeugen, selbst den bei einer und derselben Destillation über- 
gebenden Spiritus schwächer oder stärker erhalten^ und zugleich 
aus der Maische , ebenfalls durch Eine Destillation, allerlei belie- 
bige, wohlriechende Spiritus-, Rosoclio- und Liqueur- Gattungen 
in beträchtlichem Malse gewinnen kann; wornach das Fabrikat 
sich durch vorzügliche Reinheit des Geschmacks tmd Geruches 
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sebr anszeiclinet 9 die Ausbeute, wef^en vollltoiilfnener Benütsung 
der ganzen , im gegohrenen Gut vorhandenen - geistigen Substans, 
'Sich um y5 vergröfsert, eine Ersparung von wenigstens */^ an Holx 
und AbVühlwasser , dann von mehr als der Hälfte an Arbeit und 
Zeit erzielt , und hierdurch sowohl als durch die längere Dauer 
des Apparates, dessen kupfernem Theile die Einwirkung des Feuers 
nicht schadet, eine. bedeutende Wohl feilbei t ersieit wird. — Auf 
fünf Jahre ; vom 29. Junius ^). 

58(). Ferdinand Tanzwofd , gewesener Gutsbesitzer und Li- 
queurfabrihant in Grätz (Feuerbachgasse, Nro. 840); auf dieEnt- 
decliung : jede im Handel vorkommende Zuckergattung dur/Dh eine 
einfache, leichte und nicht kostspielige Manipulation von allen 
ungleichartigen adhärirenden Theilen zu befreien, sie in höchst 
reine, farblose, durchsichtige, den geschliffenen Diamanten ähn- 
liche Krystalle zu verwandeln ; diese hierauf mit aromatisch - gei- 
stigen Substanzen zu versetzen , und sohin mit keinen gröfsem 
Kosten als jenen der bisherigen Methode , mittelst eines neuen 
Verfahrens, wobei der Rückstand an Zucker und Weingeist zu 
ordinärem Rosoglio verwendbar ist, Liqueur, Rosoglio, und über- 
haupt alle geistigen, mit Zucker versetzten Getränke von einer 
bisher unerreichten Annehmlichkeit sa erzeugen. — Auf zwei 
Jahre ; vom '29. Junius ^). 

590. Georg Sendner , Müller meister in Schwechat (Nieder- 
Österreich, V. ü. W. W.); auf die Erfindung einer Maschine, uni 
das Getreide abzuschälen , und dasselbe , von Staub und andern 
fremdartigen Theilen gereinigt , auf die Mühle zu bringen ; wor- 
nach also gleich reines schönes Mehl , und zwar, fy^^^^ ^^^ bishe- 
rige Verfahren, bei dem nähmlichen Mafse des Getreides in grös- 
serer Menge und Güte erzeugt wird. — Auf sechs Jahre ; vom 
29. Junius. 

591. Franz Kratzer , Galanterie - Lederwaaren - Fabrikant 
in ^ten (Wendelstatt , Nro. ii5), und Karl Hirschfeld ^ Galante- 
rie-Tischler in Wien (Scbottenfeld, Nro. 267); auf die Erfin- 
dung: an allen Galanterie -Arbeiten aus Leder, Holz, Bein u. s. w. 
als Damenföchem , Sonnenschirmen , Ridiküls , Arbeitskästchen, 
Nähkissen , Lichtschirmen , Futteralen u. dgl. eine mechanische 
Vorrichtung anzubringen, welche durch ihre Wirkung auf das 
innere Gerippe dieser Arbeiten es möglich macht, die äufsere 
Form der letztern (welche eine Blumen - Guirlande , Leier oder 
jeden andern passenden Gegenstand vorstellen kann) augenblick- 
lich, blofs durch einen Druck oder Schieber, in eine ganz andere 
zu verwandeln, wodurch, Bei dem Umstände, dafs jene Gerippe 
■ ' - - -^ 

1) Dieses Privilegium wurde mit der Beschränkung ertheilt , dafs die Provinxais 
Böhmen , Mähren , Schlesien und Oalizien einstweilen von der AasQbuag 
desselben aussunehmen seyen. 

») Dieses Privilegium wurde mit der Beschrankmig ertheilt , dafs die ProvinieÄ 
Böhmen , Mähren , Schietien und Gaiiziea einstwetUn von der Ausfibung 
dlfa«elb«n attsiunciuncn seyen. 



379 

(▼OB Hola, Fiscbbein, Rohr, Bein« Eiaen oder Metali) überbauprk 
mit allen Gattungen von Leder , Zeugen , Papier , Stroh u, dgl. 
übersogen, und mit Stahl ^ Silber, Bronze, Perlenmutter u. dgl. 
vereiert werden können, eine unendliche Anzahl der verschieden- 
sten abzuändernden Formen, und mithin die gröfste äufsereSchön- 
beit, und eine auf Iiehie andere Art eu erreichende Bequemlicb- 
iieit beim Gebrauche erhalten wird.. — Auf fünf Jahre; vom 
17. Julius. , 

592« Anion Gasteieer , Hauseigenthümer su Grätz (Idlhof- 
gftsse, Nro. 559); ^^^ ^^^ Erfindung eines Dam|>fdruck • Haffeh- 
Apparates , welcher von den bisher bekannten KafFchmaschinen 
ganz verschieden , ohne den gewöhnlichen Dampfkessel konstruirt, 
sehr leicht zerlegbar, wie auch sehr leicht und schnell zu rrini-* 
gen ist, und folgende Vortheile hat: a) dafs der BalTch seinen 
natürlichen aromatischen Geruch ganz behält; b) dafs eine, gegen 
den Bedarf bei den bisherigen Blaschinen geringere Quantität, den« 
noch eine bessere Qualität gewährt; c) dafs die abgezogene Baf- 
feh- Flüssigkeit sogleich^ klar und rein abgelassen werden kann; 
d) dafs an Zeit und Brennstoff beträchtlich erspart wird; e) dafs. 
die Neuerung mU: jedem Brennstoffe , vorzüglich aber mit Stein.' 
kohlen, ohne nachtheilige Einwirkung des Geruches^ zuläfsig ist; 
endlich y) dafs mit einer und derselben Feueri^ng, durch Verdre- 
hung der bei dem Apparate angebrachten zweiten Abtheilung, 
auch Punsch, Schokolade und andere Getränke geschwinder, bes- 
ser und wohlfeiler erzeugt werden können, ohne dafs der in der 
ersten Abtheilung des Apparates befindliche Ii.afreh den gehörigen 
Hitzegrad verliert. — Auf fünf Jahre ; vom 17^ Julius. 

* 

693. Franz Üttgermann, in Prag, "Nto» loaoj auf die Ver- 
besserung, den sogenannten schwedischen Haffeh sowohl aus dem 
Astragaliis bdeticus , als auch aus dem einheimischen Astrorgalus 
geschwinder und wohlfeiler als Zichorien -Raffeh, und dergestalt 
zu bereiten, dafs man ihn mit oder ohne Milch geniefsen kann, 
— Auf fünf Jahre ; vom 17. Julius. 

594. AiUon und Peter Citterio , Eisetischmiede zu Mailand 
(St. Johannesplatz, Nro. 4>4)9 ^^^ ^^^^ Erfindung: 1) eines Schlos- 
ses mit doppeltem Gehäuse von sehr einfachem Baue, dessen Vor- 
tfaeil darin besteht , dafs der Schlüssel nicht nachgemacht werden 
kaiin , indem das erste Gehäuse so beschaffen ist, dafs jedes- hin« ^ 
eingebrachte V^erkzeug sich darin verfangt, und nur durch das 
Uineindrehen in das zweite Gehäuse (wohin jedoch nur der wahre 
Schlüssel gelangen kann*) wieder los wird; 3) eines Schlosses mit 
einfachem Gehäuse mit zirkeiförmigen Ein^erichten , deren IVach- 
machung durch beliebige Entfcrnthaltung und Formirung ihrer 
Einschnitte sehr erschwert; und durch angebrachte liervorragun» 
gen, welche zur Öffnung des Schlosses genau "clie von dem Erzeu- 
ger des Schlosses willkürlfch bestimmte Länge haben müssen, vol- 
lends unmöglich gemacht wird; 3) eines Schlosses englischen Ur- 
sprungs , weflches überdiefs in so ferne eine Verbesserung erhal- 
ten ha t, als der Schlüsselbart bedeckt, und so eingerichtet wurde, 
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dafs er Tom Rohre getrennt, und, Irenn er von Gold gemacht 
i^*^- wird, am Finger als Ring getragen werden kann; 4) eines tragba- 

ren Bratenwenders von sehr einfachem Baue, welcher, von der 
Hitze des cum Bocben bestimmten Feuers in Bewegung gesetzt, 
die Gewichte und Federn der gewohnlichen , wie auch die Nach- 
theile derjenigen BratenwendeV J^eseitigt, die durch die Hitze des 
Baminfeuera ihre Bewegung erhalten. — » Auf fünf Jahre; vom 
2a. Julius. 

59,5. Bernhard Petri, Wirthschafts- Besitzer in Theresien- 
feld nächst IVUner ^ Neustadt (in Unter Sstcrreich\\ auf die Erfin- 
dung: a) aus animalischen, vegetabilischen und kaliscfaen Be- 
standiheilen einen Dünger künstlich zu erzeugen, welcher die Ver- 
flüchtigung der Gasarten \^erhindert, somit die Düngerkraft er- 
hält und verstärkt; h) diesen Dünger auf eine neue und zweck- 
mäfsige Art zu verwenden, welches Verfahren folgende Vortheile 
gewährt: 1) dafs das Dünger - Kapital sich schneller rentirt; a) 
diifs die Produktionsfahigkeit des Bodens mit leichten Mitteln im- 
mer gesteigert wird; 3) dafs man es bei jeder Wirthschaft bald 
dahin bringt, die Ackerfelder jährlich düngen zu können; 4) ^^^e 
derDiinger keinem Ackergeräthe in .seinen Operationen hinderlich^ 
und für jede Boden« und Produkten - Gattung anwendbar is^; 5) 
dafs (worin der Hauptzweck' der Erfindung besteht) nicht ober- 
flächlich*, sondern unter der Ackergrume , unmittelbar in Berüh- 
rung mit den Saugwurzeln der Ackerpflanzen gedüngt, und der 
Dünger mit dem Samen , ohne Auswitterung , unmittelbar aas 
dem Düngerhofe, mit allen befeuchtenden Hraftthcilen in die Erde 
gebracht werden kann, wodurch eine grofse Kraft- und Dünger- 
Ersparnils, und eine viel schnellere Rückvergütung des Dünger- 
Kapitals erzielt wird ; 6) dafs der fragliche Dünger wohlfeiler als 
jeder andere, und von jedent Landmanne leicht zu bereiten ist; 
7) dafs hdchstens ein Drittel des gewöhnlichen Dünger - Quantums 
erfordert, und defshalb an Tag« und Fuhrlohn erspart wird, in* 
dem der Acker an Dünger höchstens das doppelte Gewicht der 
wahrscheinlichen Fechsung von Körnern und Stroh erhält; end- 
lich 8) dafs man bei der Verwendung des Düngers sonst keine be- 
sondere Rücksicht zu nehmen braucht. — Auf fünf Jahre ; vom 
93« Julius* 

596» Michael Feueel t Schlossermeisterin Stein, Nro. 63; 
ailf die Verbesserung : den auf Eisen plattirten oder in die Mitte 
desselben gebrachten Oufsstabl so zu erzeugen, dafs er sich vor 
dem bei allen in- und ausländischen Schneidwerkzeugen verwen- 
deten Gufsstahle durch Härte, Dehnbarkeit, Wohlfeilheit und 
Reinheit auszeichnet. — > Auf zwei Jahre; vom 29. Julius. 

597. Eduard HaHwig, befugter Helm- und Kappen fabrikant 
in Wien (Landstrafse, Nro. 397) ; auf die Erfindung : aus Gärtner- 
Bast und sehr feinem Fischbein oder Fischbeinbaaren ein Gewebe 
zu verfertigen, welches, mit einer gewissen Masse übersogen, an 
Leichtigkeit, Wasserdichtigkeit, Elastizität und Dauerhaftigkeit 
' alle bisher bekannten Mailänder «Hüte von Holzsieb % Pappe oder* 
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File übertri/ft , und dem Breclien , Faltenwerfen oder ZerlcnielLen 
nicht unterworfen ist;- dieses Gewebe mit achtem Mailander Sei- 
denfelper so übersieben, und daraus lUanner-, Frauen- und Hin- 
derhfite, wie auch Kappen bu verfertigen, welche im Winter und 
Sommer sehr vortheilfaaft , und nicht theurer als die Mailander 
Hüfte sind. — Auf fünf Jahre ; vom 23. Julius« 

598. Eduard Hanel, in Wien (Wieden, Nro. i58); auf die 
Entdechung: unter der Benennung ^argand^sche Kentena Kernen 
sowohl von ünschlitt als von Wachs mit hohlen Dochten su ver- 
fertigen, welche sich von den gewöhnlichen Kersen durch ein 
schöneres Licht, Sparsamkeit im Brennen, da sie nicht abrinnen, 
und dadurch unterscheiden, dafs man sie seltener su putsen 
braucht. — Auf fünf Jahre 5 vom i6. August. 

599« Aloys Wüesty Bürger und Tuchscherermeister in Wien 
(Windmühle, Nro. 160); auf die Erfindung: mittelst einer »Wie« 
ner - Tuch • und Wo1l)snzcug • Appretur« genannten Vorrichtung 
Tücher und Wollenseuge , die dem Eingehen unterliegen, von je- 
der Gattung, Farbe, Feinheit, Länge und Breite mit blendend 
hellem, vollem oder mattem halben, oder natürlichem Glänze» 
wie auch ohne Glanc sehr schön, weit bei|uemer und geschwin- 
der als bisher susurichten; wobei das eweimahlige Heifspressen 
erspart, die Zurichtung bei jeder Witterung vorgenommen, die 
Dauerhaftigheit der Tücher und Wollenseuge erhöht, und die 
Arhcit weit wohlfeiler geliefert werden kann. -^ Auf fünf Jahre ; 
vom 1$. August. 

600. Fridrich Meinhold , Oberamtmann su Biskupitz/ auf 
die Verbesserung : dafs bei und in jeder Bretsäge ohne ein beson* 
deres Gebäude , oder eine kostspielige Vorrichtung ans geschnit- 
tenen , 3 bis 9 Zoll breiten Bretem jeder Holsgattung auf eine 
einfache Art gerade, auf l^eidcn Seiten ganz glatt gehobelte Dach* 
schindeln , wie auch Gchrschindeln , durch den Bi;ctschneider al- 
lein , ohne Beihülfe eines Andern , während des Breterschneidcna 
▼erfertigt werden können. -~ Auf fünf Jahre; vom 16. August. 

60 1. Michael Leidl , bürgerl. Brennholshändler in Wien 
(Leopoldstadt, Nro. 75); auf die Erfindung: 1) einer Hebe- und 
Ladungsmaschine, welche vorsüglich bei dem Ein- und Ausladen 
der SchifTe zu gebrauchen ist; 2) eines Holzwagens, mit einem 
nach unten sich öffnenden Boden und ausgeschnittener Hinter- 
Achse, welcher zum Verführen von Erde , Schutt, Dünger, Un* 
rath und andern kleinen Gegenständen verwendet werden kann; 
dann 3) eines andern , auch zu obigen Zwecken bestimmten Holz- 
wagens, gleichfalls mit einem nach unten sich öffnenden Boden 
und versetzter Hinter- Achse. — Auf fünf Jahre ; vom 16. August. 

609. Hannoch Aheles und Samuel Kohn , israelitische Han- 
delsleute von Jfikolsburg in Mähren , zeitweilig zu Wien (Stadt, 
Nro. 4^1); auf die Erfindung, alle Gattungen von Tuch und von 
gekalkter oder ungekalkter Leinwand so zuzurichten ^ dafs da^ 
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Tftch vor deiti Verderben durcb die Schaben fÄfotten) und 'durcb 
das lange Liegen überhaupt, gesichert wird, die Leinwand von' 
den Kalkbestandtheilen keinen Schaden leidet , und an Dauerhaf- 
tigkeit, gewinnt, beide Fabrikate aber, ihre Qualität stets beibehal- 
ten. — r Auf fünfzehn Jahre; vom i6. August. , 

6o3. Joseph Anton Haan , in Wien (Stadt, Nro. 789) ; auf ' 
die Erfindung: Roch- Sparapparate von jeder Gröfse , im {nnern 
aus Gufseisen, zu erzeugen und aufzusetzen, ferner dieselben 
mittelst Einlaffstücken und kleiner Gufsplatten, ebenfalls aus Gufs- 
eisen , zu decken, und auf diese Art durch zehn und wohl noch 
mehr Jahre jede Reparatur zu beseitigen. -^ Auf fünf Jahre 5 vom 
16. August. 

* 6o4» Joseph Benedikt Witthalm, Architekt in Qrätz (IVro. 
i55); auf die Erfindung: 1) geschmackvoller Sonnen- Firni Ca fär- 
ben für Thüren , Fenster , Jalousien , hölzerne und eiserne Ge- 
länder etc., welche Farben keinen so unangenehmen Gerach ha- 
ben als die gewöhnlichen ÖhHarben, wohlfeiler sind, sich nicht 
verändern , und ungeachtet der Einwirkung der übelsten Witte- 
rung immer ihren Glanz behalten^ a) feuersicherer Rauchkammeni 
nach westpliälischcr Art, worin man verschiedene Fleischgattun- 
gen, besonders aber Schinken nach der bekannten hannoverischen 
Metjiode räuchern kann. -^ Auf fünf Jahre ; vom 16. August. 

60S. Karl Johann, Accault > Gutsbesitzer zu Mailand {Con- 
tradti della spiga, Nro. 790); auf die Verbesserung: den rohen 
Zucker blofs durch thierische Schwärze und Ochsenblut, mit Aus- 
schlufs aller sonstigen Zuthaten, zu ruffiniren. — Auf fünf Jahre; 
vom 16. August, 

6otü. August Berthold, landesbefiigtcr Blechwaaren- Fabri- , 
kant in .Wien (Stadt , Nrp. iq63); auf die Erfindung eines' neuen, 
mit einer]ri 'Rochapparate iii Verbindung gesetzten Branutwein-Rei- 
nigungs-Apparates , wobei , da der Apparat aus mehreren neben 
einander befindlichen , nach verschiedenen Dimensionen abgetheil- 
tcn Bestillirblasen besteht, deren gröfste im Dampfkessel ange- 
bracht ist, und die sämmtlich nebst dem Apparate durch einen 
einzigen Ofen geheitzt werden , und durch das Bestreichen der 
■ aufsteigenden Wasserdämpfe die zum Sieden nöthige Hitze erhal- 
ten, t) jeder übelschmeckende Branntwein durch Anwendung der 
erlaubten Reinigungsmittel nach einer einzigen Destillation den 
unangenehmen Geschmack verliert ; 2) gleich aus' der Maische gu- 
ter Branntwein abläuft, und nebst diesem zugleich verschiedene 
Gattungen^Liqueurs, oder statt derselben mittelst Ableitung der 
Dämpfe durch eine zweite Röhre, in dem dabei befindlichen Roch- 
apparate verschiedene kalte und warme Getränke, nähmlicbMeth, 
Kaffeh , Punsch, Bischof, Syrup und Essig erzeugt werden kön- 
i(ien; 3) das Anbrennen der Maische verhindert ist; 4) durch eine 
eigene Röhrenleitung der> Dampfkessel sich von selbst, und ohne 
hierzu ein besonderes Feuer zu erfordern , mit warmem Wasser 
füllt; endlich 5) der Rühlapparät statt des Schlangcnrohres inelir 
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in! rere acbeibcnfSriiriige Konitensatpren in verscInedeneÄ Abtkeil an- 
n gen hat , damit die geistigen, schnell auf einander folgenden Dam- 
[i pfe nicht sobald entweichen, sondern sich gehörig verdiql^ten, — 

Anf fünf Jahre ; vom 16. August*). ■ . ?• 

6Ö7. Heinrich Savill Duvy ^ Baufmann aus London, denieit 
in Wien (im Geymüller'&Qheu Hause); auf die Erfindung, mittelst 
einer Maschine, durch eine luid diesejbe Operation, die Seide un* 
mittelbar aus den Kokons zu ziehen , in jede beliebige Fädenzahl 
zusammen zu legen , zu drehen und auf die Spulen zu bringen* 

— Auf fünfzehn Jahre; vom 16. August. 

• ■ ' . 

608. Derselbe ; auf die Erfindung; faserige Stoffe aller Art 
7nsamnien zu drehen und zu gleicher Zeit zu zwirnen. — Auf 
fünf Jahre ; vom 16. August* 

fiog. Derselbe; auf die Erfindung: mittelst einer Maschine 
oder eines vervollkommneten Stuhles Spitzen zu erzeugen, die in 
England und in Frankreich unter der Benennung bobin - net vor- 
kommen , und deren Gewebe die Beschaffenheit der mit Spulen 
auf dem Tambour verfertigten Spitzen hat; wobei diese Maschine, 
welche durch einen Arbeiter mit Händen und Füfsen , oder in 
kreisförmigen Bewegungen durch eine Wassermühle oder Dampf- 
maschine in Wirksamkeit gesetzt werden kann , Spitzen ihrer gan- 
zen Breitenach hervorbringt, und die Einrichtung zutäfst, dafs 
die bereits fertigen Spitzen in beliebig viele Stücke oder Streifen 
abgetheilt werden können , und dennoch, wenn sie auch nur zoll- 
breit sind, zwei vollkommiene Sahlleisfen^ haben. — Auf fünf 
Jahre ^ vom 17. August. 

610. Kaspar Znsner , zu Grofssöding ; auf die Erfindung 
einer sogenannten schwedischen Thranglanzwichse in Tiegeln, wel- 
che das Leder wasserdicht und geschmeidig macht, dessen Aus- 
trocknung und Brechen verhindert 9 und auf demselben, auch 
wenn es vorher mit Fett bestrichen wurde , glänzt , sich stets la 
einer weichen , aber nicht nassen Masse erhält , nie austrocknet, 
dem Schimmeln nicht unterliegt , ihre Güte und ihren Glanz nie 
verliert , endlich , da sie keine erdigen Tbeile in sich begreift, in 
verhaltnifsmäfsig sehr geringer Quantität gebraucht werden kann, 
und sich somit auch in Anstshung der Wohlf^ilheit vor allen bis- 
herigen Wichsgattungen auszeichnet. — Auf zwei Jahre; vom 
17. August. 

611. Mathias Stark, bürgerl. Ppsamentirer in ff^ien (Maria- 
hilf, NrQ. 13); auf die Erfindung, die Halsbinden (Cravatten) für 
Männer auf Posamentire r-Handstühlen zu verfertigen. — Auf zwei 
Jahre; vom 17. August. 

» I' ■ ■ ' III. ,. ■ I ■ ^ 

] *) Die Aosflbang dieses FrmUgittin» wnrde in Sanitats -Rücksichten nor gegen 
dem snlafslich befanden, dafs der Destillir • Apparat gut rericinnt» und alle 
Yernnreinignng mit Bnpfer sorgfaltig verhüthct , die Branntwein - Erzeugun^g 
aus nngeniefsbarem Mehle und Überbleibseln des Brotes gani unterlassen, 
' und jedes Ton der medisinischen Fahultät genehmigte Getränk ausdrUcklidi 
benaRut werde. . . 
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6 13« Fridrich Reck, bürgerl. Kunst» und GalanteHe^Breeha» 
ler in Wien (Laimgrube, Niro. 139, Niederlage Jn der Stadt, am 
Koblmarkt) ; auf die Verbesserung der von ifaini sur Verfertigung 
der Kunst -Galanterie -Arbeiten aus Bernstein, Perlenmutter, £1* 
fenbein und l^eerscbaom schon früher erfundenen Maschine, wor- 
nach die gedachten Arbeiten gegen jene , welche mit den hier ge- 
wohnlichen Maschinen und Werhxeugcn eu Stande kommen, leich* 
ter , reiner und wohlfeiler erzeugt werden können. -^ Auf swel 
Jahre ; vom 1 7« August. 

61 3. Bartliolomäus Maschigg^ bürgerl. Posamentirer in Wien 
(Neubau, Nro. ii5)^ auf die Erfindung: mittelst der Jacguart' 
Maschine auf eine ganz neue Art alle Gattungen goldener und sil- 
berner Tressen , wie auch alle derlei Baiidborten, worin sich alle 
Familien - Wappen mit allen möglichen Farben anbringen lassen, 
auf einmahl zu wirken, wobei diese Tressen und Borten viel schö- 
ner, reiner, feiner und dauerhafter als alle bisher bekannten 
sind^ und sich überdiefs noch durch Wohl feil heit auszeichnen. — 
Auf fünf Jahre; vom 17. August. 

6i4< Paul Bellottii in Mailand {Cor so di S. Afarceüino, 
Nro. i854); auf die Entdeckung: Papier und Pappe von jeder 
Qualität und Farbe aus folgenden, einzeln oder vereint, oder mit 
Beimischung von Stratzen verwendeten Substanzen ^u erzeugen^ 
näbmiich aus dem Stroh, der Lein- und Hanfpflanze, den Fasern 
der AVolfsbohne, dem Sumpfmoose, der Aloe und andern faseri- 
gen Blättern , aus dem türkischen Weitzen uncl der Sorgpflanze, 
dem Seidelbaste und Ginster ; wobei die Erweichung und Bieichung 
dieser $kbstanzen mittelst auf kaltem Wege enäohlter Lauge, 
mitteist eines ätzenden Teiges, und mittelst eines flüssigen oxyge- 
nirten alkalischen Salzes, die Zermalmung aber mittelst der für 
das Stratzenpa'pier üblichen Vorrichtungen und Methoden ge- 
schieht, und hierdurch ein besseres und wohlfeileres Fabrikat er- 
langt wird. — Auf fünf Jahre ; vom 17. August. 

61 5. Anton Paklor und Jiudolph Wappenstein, Graveur^ 
10 Jf^ien (Stadt, Nro. 379); auf die Erfindung: auf die gewöhn- 
liche Art , sowohl durch Giefsen in hierzu geeigneten Gläsern, als 
durch das übliche Tauchen, Unschlittk erzen zu verfertigen, weU 
che nicht fett anzufühlen sind , keinen unangenehmen Geruch ha 
ben, die gewöhnlichen Unschlittkerzen an äufserer Schönheit über- 
treffen , weit heller und längere Zeit brennen , in der Hitze nicht 
schmelzen oder triefen , in der Kälte keine Sprünge und Spalten 
bekommen , beim Hera^bfallen nicht so leicht brechen , und unge- 
achtet dieser Vorzüge, ura einen billigen Preis geliefert werden 
können. — Auf zwei Jalire; vom 17. August. 

616. Anton Burg und Sohn, Ackerwerkzeug- und Maschi- 
nen - Fabrikanten inlVien (Schaumburgergrund, Nro. 73); auf die 
Erfindung einer Maschine, welche zur Beseitigung der Gefahr des 

. Umfallens auf drei Bädern ruht, mit. einem Kalesch-Sit&e ▼erse- 
hen werden kann , sehr leicht zu dirigiren ist i und daher selbst 
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Kindern von (Inf labten , wie auch Greisen, eine der Gesundfaelt 
stttragliche, willliürliclie Bewegung möglich macht, die sich mit 
jener in einer Kalesche vergleichen iäfst. -y^ Auf drei Jahre; vom 
17. August. 

617. Isaak Pick, Spiegelhändler eu JFix im ödenburser 
Komitate Ungarns, derzeit in Wien (Leopoldstadt, Nro. 24S); 
auf die Verbesserung: die Spiegel mit einem Lacke su übersic- 
hen, welcher das Abreiben des Quecksilbers Verbindert, die 
Dauerhaftigkeit der Spiegel sehr befördert, und mit geringen Ko« 
sten angewendet werden kann. — Auf awei Jahre ; vom 26. August. 

618. Kaspar Heinrich von Stibolt, kön. dänischer Oberst- 
lieutenaht, dermahlen su Esse^g ; auf die Erfindung einer neuen 
Kompressiensmaschine , weichtet fUr öhlpressen und mehrere an- 
dere, einen aufserordentlich starken Druck erfordernde Prefsma- 
schinen vorsüglieh geeignet ist, und mit welcher man das Aus- 
pres^n auf eine einfache , wenig kostspielige Art inibinem mäs« 
sigen Baume vollkommen bewirken kann. — Auf fünf Jahre ; vom 
26. August. 

619. Heinrich Jansen^ befugter Klavierroacher in Wien 
(Mariabilf, Nro. 154)$ auf die Erfindung : Flügel und aufrecht ste- 
hende Fortepiano mit doppelten Resonansböden eu verfertigen, 
welche durch eine besondere Verbindung ein Oanees bilden , und 
wodurch ein besserer und dauerhafterer Ton hervorgebracht wird. 
— Auf ein Jahr; vom t6. August. 

6ao, Johann Rudolph von Gtrsdorff, k. k. General - Müns- 
probirer in Wien (Landstrafse , Nro. 4^^) * ^nf die Erfindung: 
aus der bei den Blaufarb-Fabriken abfallenden Kobaltspeise, oder 
in Ermanglung derselben aus Nickel - und Kobalterxen Nickel nie* 
tall darsustellen, und durch Legirung mit diesem, weifse dehn» 
bare Metall - Kompositionen eu Stande eu bringen. — Auf fiinf 
Jahre ; vom 26. August. 

6ai* Joseph Turnowskjr^ israelitischer Handelsmann eu Sto^ 
cken in Böhmen, derseit in Wien (Stadt, IVro. 700)^ auf die Er* 
findung: alle Gattungen fertigen Tuches und Wollenwaaren so eu- 
surichten, dafs sie an Dauerhaftigkeit gewinnen, und ihre Quali- 
tät behalten. -—Auf sehn Jahre ; vom a6. August^ 

632. Theodor Feufser , Handelsmann in Wien (Wieden, 
Nro. ^69); auf die Erfindung: eine neue, gegen die Bierhefen 
vortüglichere Gattung Hefen , und damit und aus den abfallen 
Essig, Branntwein, Anis- und Kümmel -Li crueur, so wie köllni- 
sches Wasser dergestalt zu erzeugen, dafs diese Produkte die bis- 
her bekannten an Güte , Geschmack und Wohlfeilheit übertreiTen. 
— Auf fünf Jahre ; vom a6, August. 

6a3* Die Brüder Philipp und Simon Forehheimer , dann Jo* 
fuis ForchheVner , Wollhändler su Tusehbau im Pilener Kreise 

Jahrk. 4. polyt. Intt. VIII. B<l. ^5 
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3ffhmtns ; auf die Verbesserang: die WoHe, sie mag von leben- 
den oder todten Schafen abgenommen seyn, mittelst einer neu er- 
fnndenen Blascfaine Tollliommen und so za reinigen , dafs aller 
Scbmute und Sand, und jede sonstige .Unreiniglieit, besonders bei 
den Fellen gefallener Schafe die sogenannte Nervenhaut, beseitigt 
wird 9 die Wolle durch den Druck der Maschine ihre Tbeüe bei- 
sammen behält , durch den. Schlag derselben gleiche Feinheit mit 
der feinsten Merinos - Wolle erlangt , sich mit Ersparung an Zeil 
lur den Arbeiter weit leichter walken läfSst, und zu allen Gattun- 
gen Ton Wolle " Fabrikaten mit grofsem Vortheile anwendbar ist. 
■-^ Auf fünf Jahre ; vom so. September. 

694« -^fi^n Paklor , und Rudolph Wappensiein, Graveur 
-in Wien (Stadt, Nro. 279); auf die Erfindung: ohne Beimischung 
von Unschlitt , aus besonderen . Stoffen , jedoch mittelst der ge- 
wöhnlichen Manipulation, Kerzea zu erzeugen, welche mit ihren 
schon früher privilegirten , aus Unschlitt bereiteten Kerzen (siehe 
oben, ]Vro#6i5) einerlei Eigenschaften haben, und überdieCs weit 
länger als Wacliskerzen brennen. -« Auf zwei Jahre ; vom 2o.Sep- 
temner. 

6^5 i' Fridrioh Egermann, Glaswaaren- Fabrikant zu Blat- 
icndorf im Lejtmeritzer Kreise Böhmens ; auf die Erfindung neuer 
Email • Gattungen , Biscuit * und Perlenmutter " Email genannt^ 
welche nicht nur zur Verfertigung von Spiegclrahmen neuer Art, 
sondern auch «um Belegen , Verzieren und Verschönern verschie- 
dener Zimmergeräthe , als der Schmuckkästchen , Schatullen, Ohr^ 
gestelle , Trumeautische , und selbst der Schränke und anderer 
Möbel, angewendet werden können. -^ Auf fünfzehn Jahre; vom 
3o* September. 

• 626» Fr idrich Scholl, Kunst- und Schönfärber, und Haupt- 
eigentbümer der landesbefugten Schafwoll- Maschinenspinnerei zu 
Schlappanili in Mähren, wohnhaft in der Brunn er Vorstadt, Nro. 
12; und Heinrich, Alexander Luz, Mechaniker, Direktor undMit» 
Interessent der gedachten Spinnerei , zu Schlappanitz , Nro. 4S ; 
auf die Verbesserung, bestehend in der Vereinfachung der Dampf- 
maschinen, wornach: 1) die verbesserte Maschine , im Vergleiche 
mit den bis jetzt bekannten Dampfmaschinen , einen weit geringe- 
ren Raum, nähralich bei einer Kraft von zehn Pferden in der 
Fläche nicht ganz vier Quadratfufs , und in der Höhe , ohne das 
Schwungrad, nur 5*/^ Fufs einnimmt; 2) der Druck in der Ma* 
schine selbst seine Stützpunkte findet, und daher der sonst erfor- 
derliche kostspielige Grundbau wegfällt , so , dafs die Maschine 
an jedem Orte , ohne greise Kosten und sehr leicht aufgerichtet 
werden kaqn; 3) dieselbe sich durch ihre Einfachheit und sehr 
geringe Reibung vor allen bekannten Dampfmaschinen auszeichnet, 
und bedeutend wohlfeiler herstellen ]ä£st> 4) niehr als die Hälfte 
des gewöhnlichen Brennmaterials erspart wird; 5) die Maschine, 
sowohl wegen der Entbehrlichkeit des Grundbaues zu den Stütz- 

S unkten als wegen der Beseitigung jeder Gefahr hei der Anwen- 
ulig , füs dea betrieb der Schrilv und Wagen am besten geeignet 
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ist; 6) dtr Dkmpfapparat oline ffrofse Mühe voll dem angesetzten % 
FfaniKinsteine gereinigt werdeiv Sann ; 7) endlich , bei Transpart- 
schiffen und Wagen auf eiae Kraft von zwei Pferden ein *von dem 
gröfsern Dampfapparate abweichender neu erfundener hl einer 
Bampfapparat die erforderlichen Dämpfe liefert, und, verbunden 
mit einer verhältnifsmäfsig kleinen Maschine , haum 3 Quadratf ufs 
in der Fläche und 2 Fufs in der Höhe einnimmt , und nicht ein- 
mahl ein Gewicht von i5o Pfund hat. — Auf ' fünf Jahre ; vom 
ao. September. 

627. Franz Selka, Buchbinder, und dessen Sohn Joseph 
Sdka, Buchbindergesell, beide in Wien (Stadt, Nro. 378); auf 
die Verbesserung : sogenannte elastische Sattel su verfertigen, bei 
welchen selbst für Anfanger Jm Reiten, bejahrte Personen und " 
Frauenzimmer, wie auch bei einem längere Zeit ununterbrochen 
anhaltenden Ritte, das Schütteln vermieden, und jeder gefährli- 
chen Quetschung, wie auch, durch die bedeutende Verminderung 
des Druckes für das Pferd, Reibungen und andern Unannehm- 
lichkeiten vorgebeugt wird« <^ Auf zwei Jahre ; vom ao. September. 

628. Anion Ritter von Bill ef ort, zu Wien (Stadt, Nro. 914); 
auf die Erfindung einer, ^eragrane genannten , Dreschmaschine, 
welche in einem Tage die Arbeit von dreifsig Dreschern leistet, 
das ^Stroh eben so wenig beschädigt , als wenn die Dreschflegel 
von Menschenhänden geschwungen werden, zu ihrer Wirksamkeit 
nur zwei Pferde odek* eine ihrem Zuge gleichkommende Kraft, und 
zwei Menschen erfordert, bei dem Umstände, dafs sie von Hol« 
hergestellt wird , und ihre Bestandtheile nicht bedeutend sind, in 
Rücksicht ihres Nutzens sehr mäfsige Kosten vierursacbt , und ih- 
rer Einrichtung nach im Wesentlichen darin besteht, dafs eine 
kreisförmige Tenne mit einem vertikalen, in Zapfen sich drehen- 
den Gründel in der Mitte versehen is^ , der Gründel vier doppel- 
armige Flügel trägt ,' in die Flügel vierzig vertikale abgekartete 
Höl&er mit Zähnen vertheilt sind, diese durch Z^^linder, welche 
gleichförmig mit den vier Flügeln in Verbindung stehen , sich 
hinauf und herab bewegen , an jedes derselben ein Dreschflegel 
angehängt ist, jeder Dreschflegel mittelst des am obem Ende der 
erwähnten Zabnstämme angebrachten Gewichtes , mit der durch 
das Gewicht vermehrten Schwerkraft, auffallt, von selbst wieder 
in die Höhe prellt und sich hebt ;' endlich die Zugkraft von zwei 
Pferden oder Ochsen, welche sich itt «inem eigenen Kreise auCser- 
balb der Peripherie 4^^ Tenne beVv'egen, oder auch die gleiche . 
Kraft eines etvTaigen Wassergefälles, dem Gründel, durch selben 
aber seinen Flügeln mitgetheilt, und durch diese Achsendrehung 
die Thätigkeit der' Maschine nebst jener der Dreschflegel bewirkt 
TTird. — Auf vier Jahre ; vom 20. September. 

629. Joseph Knezaureh <, in Wien (Leopoldstadt , Nro i6)j 
auf die Erfindung einer neuen aeronautischen Maschine , n&ittelst 
welcher man in Verbindung mit einem Luftballe, ohne "Ballast 
mitzunehmen , sich beliebig in der Luft heben und senken , jedeti 
Windstrich aufsuchen , und auf diese Art beliebig weite Reisen 

35 • 
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nnternelimen Iiann; welche Masphine aber auch für sich allciii ihre 
Anwendung liat. — Auf fünf Jahrj; vom aS. September *). 

63o. David Hermann, ^bürgerl. Seidenzeug- und Seh afwol- 
Icnwaaren-Fabriliant in fVien (Neubau, Nro. 3o3) ; auf die Er- 
findung: mittelst einer besondern Einrichtung des gewöbniichea 
Werkstuhlcs, dann aber auch auf Mühlstühleni aus oeide, Zwirn, 
Baum- oder Schafwolle, einen neuen, Egerie genannten, StofT 
zu erzeugen, welcher mit verschiedenen Desseins versehen ist, 
den feinsten Blonden und andern Spitzen gleich kommt, ein sehr 

Sefälliges Ansehen erhält, keinen hohen Preis bat, und sowohl auf 
^amenkleidcr, Tücher und Spitzen, als auch auf Bänder verwen- 
det werden hann. — Auf fünf Jahre ; Vom «3. September. 

63i. Anton Pmjc, bürgerl. Klcidermacher in Wien (Stadr, 
5Vro« 569) ; auf die Verbesserung , welche im Wesentlichen darin 
besteht, dafs Tuch, Kasimir und alle Wollenstoffe, ohne Prefs«» 
büge und Abnehmen der Leisten, mit geringem Hosten- undKraft- 
aufwande, gut eingehen, ohne geschoren und genetzt zu werden, 
einen vorzüglichen , durch die Einwirkung des Begcns und der 
Sonne nicht verschvyindenden Glanz erhalten, und an Dauerhaf- 
tigheit und Ansehen gewinnen, vvobei die Arbeit so schnell vor 
sich geht , dafs zwei Personen in einem Tage mehr als tausend 
Ellen zurichten können. — Auf zehn Jahre ; vom 23. September. 

632. Franz Döring, Meerschaum -Tabakpfeifen -Fabrikant 
in Wien (Lcopoldstadt, Nro. 262; Niederlage in der Stadt, Nro.. 
768); auf die Erlindungj durch Mischung und Zusammensetzung 
verschiedener sehr leichter Bestandtheilc, Tabakpfeifenköpfe un- 
ter der Benennung »englische Lackköpfe», zu erzeugen, welche fol- 
gende Eigenschaften haben : i) dafs sie den Meerschaumköpfen im 
äufsern Ansehen täuschend ähnlich , an Leichtigkeit aber gleich 
sind; 2) dafs sie nicht leicht zerbrechlich, sehr dauerhaft sind, 
an Stärke selbst die Pfeifen köpfe aus Thon und Holz übertreten, 
und nur mit Gewalt beschädigt werden können; 3) dafs ihnen die 
schnelle Veränderung der Temperatur nicht schadet; 4) ^^^^ sie 
auch bei dem häufigsten Gebrauche in ihrer ursprünglichen Bc- 
'^ schaffen heU, nähmlich ganz weii's, oder den angerauchien oder in 
0hl gekochten Meerschaumk-öpfen ähnlich, rein und schön blei- 
ben ; 5) dafs die durch Mahl^rf i in Öhl- oder Wasserfarben, durch 
Zeichnungen, Vergoldung Oi^qf; sonst noch beliebig anzubringende 
Verzierung nicht verletzt .wird, und durch das Bauchen nichts 
verliert; 6) dafs sich die fraglichen Pfeifenköpfe, im Falle des 
Beschädigen» oder Zcrbrechens durch Gewalt, mit geringen Ko- 
sten, wieder .ganz neu herstel^en lassen; 7) dafs sie mit unedlen 
und edlen Metallen beschlagen, und mit künstlichen Wassersäckeii 
versehen werden.. können ; endlich 8) dafs sie , ungeachtet aller 
berührten Vorzüge,. doch um die Hälfte wohlfeiler als Mecrschfium- 
köpfe*zu stehen kommen. — Auf fünf Jahre; vom 23. September. 

*) Di« Ertbeilung dieses PriTileffiams Kurde an die Bedingung geknfipft^ dUf» 
bei dem Gebrauche der privilegirten Masrhia« die Poliaci • YorscIü'iAeB f«* 
Bau SU beobac|iteA se}'Cik. 
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633. Samuel Brachmann , Laborant bei dem Frivilegicn-In- ' 
baber Fincenz Selka in Wien (Stadt , Nro. 37^) ; auf die Verbes^ 
serung: mittelst eines eigenen Apparates sowohl das Tafelöhl aus 
Bübsamen auf eine einfache Art, mit grofser Kostenersparung, 
und in Iturzer Zeit, als auch alle Gattungen , des Brennöbls bin- 
nen drei Tagen su reinigen, und hierdurch ein besseres, reineres 
und wohlfeileres Produkt zu liefern* — Auf fünf Jahre; vom 
a3. September. 

634. Joseph Fritz, bürgerl. Siebmachermeister in ^iVn(Wie- 
dcn, Nro. «25); auf die Verbesserung der Griesreinigungs • Ma- 
schinen, wornach mit dieser, bei jeder Mühle sehr leicht anzu- 
bringenden Maschine der Gries von den Kleien so gereinigt wird, 
dafs der Müller denselben ,' ohne ihn durch ein SiA läutern zu 
müssen, gleich verkaufen, oder zu einem, gegen das gewöhnliche 
£rzeughifs schöneren und weifseren Mehle von ergiebiger Quanti- 
tät vermählen kann. — Auf zwei Jahre 5 vom aS. September. ^ 

635. Karl Dellavilla , bürgerl. Spänglermeistcr in Baden, 
Nro. 23i;*i) auf die Erfindung einer KaflCeh- Dampfmaschine, wel- 
ch« in der Wesenheit darin besteht, dafs mittelst des Dampfes 
das über einer Lampe siedende Wasser durch einen kurzen und 
weiten Kanal in eine' mit Kaffehmehl gefüllte, fest verschlossene 
Siebbüchse hinein, und der bereits fertige Kaffeh klar und siedend 

aus der Büchse heraus in die Kanne oder Flasche getrieben wird; \ 

dafs der Kafleh vollends über die Kaffehbüchsc zusammenläuft, 
und mittelst eines von aufsen zum Drehen eingerichteten Reibers 
oder Hahnes in die untere Flasche nach Belieben abgelassen, und 
öfters durch die KalFehbüchse getrieben werden kann ; dafs man, 
weil der in der Siebbüchse verschlossene geriebene Kaffeh in der 
ganz vcT'schlossenen Maschine vom siedenden Wasser schnell und 
mit Gewalt durchspült und ausgezogen wird, somit von dem 
•Aroma nichts verloren geht, mit einem geringern Bedarf an Wein- 
geist liuf das Schleunigste den besten Kaffeh oder auch Tbee er- 
bält; dafs der in der Siebbüchse versperrte Kaffehsatz zugleich 
mit derselben aus der Maschine genommen werden kann ; und 
dafs sich endlich diese, sowohl aus der eberT erwähnten Ursache, 
als wegen ihrer einfachen und nicht gebrechlichen Bestandtheile, 
und weil in ihr gar keine Rohre angebracht ist, leicht und bequem 
rein erhalten läfst 5 dann 1) auf die Verbesserung der bekannten 
Stürz- KafTehinaschine , wonach man mittelst einer Vorrichtung 
über einem Rechaud - Ofen , ohne sie vom Feuer oder von der 
Lampe zu nehmen, 'und ohne sich zu brennen, dieselbe drehen 
und sehr schnell stürzen, über der nähmlichen Flamme rohen Kaf- 
feh brennen , und die wegen dieser Eigenschaften so genaniite 
vHaffeh - Schnell - Stürz- und Brenn - Maschine ,ä. da sie zugleich 
sehr einfach, 'sehr leicht zu reinigen, und sehr wahlfeii ist, zur 
Gewinniuig eines sehr heifsen und schmackhaften Getränkes so- 
wohl zu Hause als auf Reisen vortheilhaft anwenden kann. — . 
Auf fünf Jahre ; vom 23. September. 

636. i^naz Blaschke , Privallehrer zu Fulneck im Prersuer 
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Kreise Mährens; auf die Entdecltung : aus inlSndischen Pflanzen 
eine Gattung Baumwolle zu bereiten , welche i) die bisher be- 
liannte nicht nur an Weifse, sondern auch an Feinheit übertrifft; 

2) sowohl allein als mit der eigentlichen Baumwolle gemischt, zu 
jedem beliebigen Gebrauche, wie auch als Unterfutter dienen 
Iiann; 3) der aus ihr erzeugten Waare eine selbst im Liegen nicht 
abnehmende blendende Weifse verschafft; 4) ^^i <ler Mischung 
dem Gespinnste eine gröfsere Fcstiglteit gibt; und 5) im Verglci« 
che mit derjenigen Wolle , die man aus den Samenltapseln von 
Stauden und Bäumen in den Ost- und Südländern gewinnt, wohl- 
feiler erzeugt werden l(an|i« — Auf drei Jahre; vom 3o* Sep- 
tember. 

637. Franz Tache, Handelsmann Und Gutsbesitzer suC^^mOjT 
auf eine Verbesserung im Baue der Öfen zum Abspinnen der Sei- 
den - Kokons , wodurch eine wesentliche Ersparung an Brennstoff 
bewirkt wird, — Auf drei Jahre; vom 3o. September. 

638> Joseph Martini, Goldsticker und Zeichner zu Mailand 
(Contrada de' cappellarj , JSto. 404^); ^"f die Erfindung einer 
neuen Methode in der Verfertigung von allen Gattungen erhabe- 
ner Gold - und Silber - Verzierungs - Stickereien. — Auf fünf 
Jahre; vom 3o. September. 

639. Fridrich Arlt , landesbefugter Knopf-, Metall- und 
Plattirwaaren ' Fabrikant in Wien (Landstrafse, Nro. 326); auf die 
Erfindung: aus der von Joseph Rudolph von Gersdorff erfunde- 
nen weifsen Nickeln Komposition (s. oben, Nro. 620) Gufswaa^en, 
Drahtf, geschlagene und gewalzte Bleche, mit dem Hammer getrie- 
bene , auf der Drehbank von aufsen aufgezogene oder von innen 
herausgedrückte, gestampfte oder geprefste Arbeiten, endlich 
Knöpfe , und zwar alle diese Gegenstände in allen Gattungen zu 
verfertigen. — » Auf fünf Jahre ; vom 3o, September. 

640. Kajetan Turconi, Schuhmacher zn Mailand (allaCroce 
di porta tosa\ Nro. 6,0^/ auf die Erfindung einer neuen Art Über- 
schuhe aus drei ledernen Sohlen, zwei Kiemen, einem metallenen 
Streifen an der Spitze^ einer metallenen Kappe rückwärts, und 
einom glockenförmigen Absätze ' bestehend ,' welche den Vortheil 
besitzen , dafs sie 1) von oben gelenkig sind, und diese Gelenkig- 
keit durch das Eindringeii des Kothes oder Schnees nicht, wie 
diefs bei ' den gewöhnlichen Überschuhen der Fall ist , verlieren ; 

3) mittelst der hintern Kapp^ vor dem Aufspritzen des Kothes 
bewahren ; dann 3) an Gewicht nicht zu schwer , und leicht ^aus- 
zubessern sind. — - Auf fünf Jahre ; vom 3o. September. 

641. B» Spitzer, Handelsmann zu Nikolshurg in Mahren, 
derzeit in if7e/i (Stadt, Nro. 377); auf die Verbesserung: alle 
Gattungen gedruckter, gefärbter und ungefärbter fertiger Schnitt- 
waaren durch eine zusammengesetzte Materie so zuzurichten, dafs 
dieselben , wenn sie auch Jahre lang , an ein^ trockenen oder 
feuchten Orte, liegen , vor jedem Ünges(i.efer und voi^ der Faul- 
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nUs verwahrt bleiben » und ihre Farbe und Qualität gut erhalten. 
— Auf fünf Jahre ; vom 3o. September. 

64^. Karl Hummel, Mitinhaber des Dianabades zu Wien/ 
auf die Erfindung, mittelst einer Maschine die Tischlerhölzer zu 
bearbeiten, und allerlei Gesimsgliedor zu verfertigen. — Auf 
fünfzehn Jahre ; vom 3o. September. 

643. Fincenz Jakob Selka, in Wien (Stadt, Nro. 376); auf 
die Verbesserung seines bereits privilegirten Billards (s. Jahrbü- 
cher, VII. 375, Nro. 372) , wornach zur beständigen horizontalen 
Lage der Billardtafel während des Spieles, eine mit Ventilen ver- 
sehene Unterstützung angebracht wird , und der Tisch auch eine 
ovale Form erhalten kann. — Auf ein Jahr $ vom 1 4. Oktober. 

644« Michael Kastner, Inhaber eines Privilegiums auf eine 
Verbesserung der Nägelcrzeugungs - Maschine , in Wien (Land- 
strafse , Nro. 386); auf eine abermahlige Verbesserung der Nägel- 
erzeugungs- Maschine, welche im Wesentlichen darin besteht: i> 
dafs eine neue Vorrichtung das Eisen zu Nägeln hackt und zugleich 
formt; a) dafs eine andere neue Vorrichtung die Köpfe der Nägel 
bildet; 3) dafs man, ohne Beseitigung der Befestigungsschrauben, 
die Ober- und Unterlagen aus ihren Vorrichtungen nehmen, mit- 
hin jeder Arbeiter , ohne Hemmung des Gan^^es der Maschine , ei- 
nen l^ehler an dem Fabrikate entdecken und verbessern kann; 

4) dafs jedes Durchbohren des Gufsstahls bei ^er Vorrichtung, 
oder das Auflegen des Stahls auf Eisen vermieden wird ; endlich 

5) dafs mit der Kraft eines Pferdes fünf Arbeiter täglich 80,000 
Schindelnägel von mehreren Gattungen zu erzeugen im Stande 
sind. — Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

645. Bernhard Oertmann^ Mechaniker in Karolinenthal / 
auf die Erfindung vier neuer , bei allen Gattungen gefärbten Le- 
ders anwendbarer Maschinen, und zwar: 1) einer, sowohl für die 
^röfste Haut als für das kleinste Fell geeigneten, von Jedermann 
ohne alle Anweisung , und mit der geringsten Kraffcäufserung in 
Bewegung zu setzenden Falzmaschine , welche gegen das übliche 
Verfahren drei bis vier Mahl mehr Arbeit liefert, jedes Einschnei- 
den oder Zwicken in den Stoff verbindert, eine weit gröfsere Rein* 
lieit und Gleichföi'migkeit des Leders bezweckt, und das Schlich- 
ten überflüssig macht ; %) einer Spaltmaschine , womit man die 
gröfste Haut ^o wie das kleinste Fell aus einander spalten kann, 
welches jedoch vor der Gärbung geschieht , und wodurch das Fal- $ 
zen und Schlichten, und eine bedeutende Quantität des Garbe- 
stoffes erspart wird; 3) einer von einem Kinde zwischen 10 und 
13 Jahren zu handhabenden Appretlr- Maschine, mit welcher man 
das Fell in einem Ansalze ganz überfahren , und gegen die jetzige 
Methode, welche zwei Ansätze erfordert, das Doppelte leisten 
kann; endlich 4) einer gleich vortheilbaften Glänz- oder Glättma- 
schine, -r- Auf fünf Jahre ; vom 14. Oktober. 

646. Fridrich und Karl Henkel, dann Ignaz und Jakob Jo/s, 
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in Wien, (Stadt , Nro. 297) ; auf die Verbesserung; in der Verfer« 
tigung der Sommer- und Winterhüte, welcbe im Wesentlichen 
darin besteht: 1) dafs man bei den Sommerhüten von Fischbein 
nicht nur den Hern , sondern durch Zurichtung auch den Faden 
oder das Innere des Fischbeins zum Grunde verwenden , und da- 
durch den Hüten gröfsero Leichtigkeit und Wohifeilheit verschaf- 
fen kann, ohne der Eleganz Abbruch zu thun, da der Faden oder 
das Innere des Fischbeins wieder gefärbt und poHrt wird ; dann 
a) dafs bei den Winterhüten das zum Flechten des Gestelles dien- 
liche Haselnufs-, Birken- oder Buchenholz durch besondere Zu- 
bereitung sehr verfeinert wird , und der Überzug nicht nur aus 
Seiden-, sondern aach aus Felper-, Woll- und Kamehlfaaar-Zeugf 
oder aus einem bisher nicht dazu gebrauchten Stoffe besteht, wo- 
durch die Hüte an Leichtigkeit, Elastizität und Eleganz gewinnen, 
von dem Einflüsse der Witterung nichts leiden, und immer die 
gehörige Form behalten. — Auf z-wei Jahre ; vom 14* Oktober, 

647* Mathias MitLler , bürgerl. Instrumentenmacher, und 
A.es%tTL ^ohn Mathias Müller , in Wien. (Leopoldstadt, Nro. So«) $ 
1) auf die Verbesserung; der über den Saiten liegenden Klavia- 
tur zur Erzielung ihrer gröfsern Vollkommenheit und Haltbarkeit, 
wie auch ihrer leichten Verfertigung und /Vusbesserung, eine neue 
Einrichtung auf dreierlei Art zu geben, und zwar a) auf die blofs 
bei Quer -, Fortepianos anwendbare Art , wo das Hammerwerk 
durch Stofszungen dirigirt wird, der Hammer aber nebst der Kap- 
set durch einen Stift mit einem elastischen Widerhalte verbunden, 
und mittelst desselben in einem Augenblicke heraus zu nehmen 
und hinein zu setzen ist, um ihn bequem beledern^ intoniren, und 
seinem elastischen Widerhatte anpassen , somit Vollkommenheit 
des ganzen Instrumentes^ und Tones hervorbringen zu können; 
h) auf die bei Quer -Fortepianos, und zugleich bei Flügeln an- 
wendbare Art, wo das Hammerwerk mit Ziehungen unter der Kla- 
viatur ruht, und der Mechanismus ebenfalls mittelst eines Stiftes 
sich zergliedert; endlich c) auf diejenige Art, wo der Hammer 
sammt Kapsel und elastischem Widerhalte mittelbar auf dem Kla- 
vier feststeht, und sich mit demselben zu jeder beliebigen Vor- 
kehrung herausnehmen und einsetzen läfst , wobei übrigens zu 
bemerken kommt: dafs der inwendige Korpus -Sarg an der hin- 
tern Spitze noch einmahl so hoch als gewöhnlich ist, und bis an 
den Stimmstock ausläuft , um der Saitenspannung mehr Festigkeit 
und Stimmung zu verschaffen ; dafs der Uesonanzboden von dem 
Stimmstockc abgesondert Hegt , um dessen Zerreifsen und Zusam- 
menschieben zu verhindern; und äafs man, ohne den Fufs auf dem 
Pedal zu behalten , durch einen Tritt das Klavier sogleich um ei- 
nen halben oder ganzen Ton,' nach Verlangen auch um 9 bis 3 
Töne , höher spielen kann ; a) auf die Verbesserung des mechani- 
scheh Notenpultes , mittelst dessen man durch eine Bewegung des 
Fufses die Notenblätter sehr schnell, vor- und rückwärts« umzu- 
wenden im Stande ist. — Auf fünf Jahre: vom i4« Oktober. 

648. Anton Schmidt t bürgerl. Gold- und Silberarbeiter in 
Wien (Stadt f Xeinfaltatrafse) ; auf die Erfindung einer einfkchea 
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Masehine, womit man hinnen sehn Minuten denKaifefa und Milch« 
rahm (Obers) zugleich sieden kann. — Auf fünf Jahre; vom 
14. "Oktober. 

649- Franz Girardoni , jar\y. Baumwollgespinnst- Fabrikant 
KU Manche ndorf/ auf die 'Verbesserung der WjBtertwist-Maschine; 
welche im Wesentlichen darin besteht, dafs die Spindeln, ohne 
^ner Reparatur ku bedürfen, einen sehr schnellen und doch ru- 
higen Lauf aushalten können, und dafs -man hierdurch, so wie 
durch eine einfache Vorrichtung ^n den Spulen, in zwölf Stunden 
mit 160 Spindeln 800 Schneller Gespinnst von Nro. 18 su erzeu« 
gen im Standcf ist. — Auf fUnf Jahre; vom i5. Oktober. 

650. Anton. Schmidt , bürgerl. Gold - und Silberarbeiter in 
Wien (Stadt, Nro. 74); auf die Entdeckung, )ede offene, auch 
noch so hohe Stiege mittelst einer einzigen Lampe oben und un- 
ten vollkommen zu beleuchten. — Auf fünf Jahre; vom i5. Oktober. 

65 1. Cäcilia Hönigswald^ von Prefshurg, derzeit in Wien 
(Stadt , Nro. 509) ; auf die Erfindung eines sogenannten Fleckstei- 
neSj mit welchem man alle (Hil-, Fett-, Wachs-', Wagenschmier- 
und sonstige Schmutzflecken aus Baumwolle, Seidenzeug, Sammt, 
l^uch und Kasimir, sehr leicht und schnell herausbringen kann« 
— Auf zwei Jahre; vom i5. Oktober. 

65a. Joseph Geors Kinnesperger , landesbefugter Posamen- 
tirer in Wien (Mariahilfer-Straise, Nro. 258); auf die Erfindung: 
.Gold • und Silberborten , wie auch Borten aus Seide und Harras, 
auf dem Posamentirer - Stuhle in halbrunder Form zu erzeugen, 
so, dafs dieselben, wenn sie an beiden Enden zusammengenäht 
sind, an die Czakos oder Korsenhüte nur oben angesteckt und 
etwas festgemacht zu werden brauchen , um sich ohne Falten 
durchaus gehörig anzuschliefsen; dafs sie ferner ihren Dessein voll- 
kommen bemerkbar machen, sich bei Abnutzung einer Seite auf 
die andere, durch das Untcrfutter unbeschädigt erhaltene umwen- 
den lassen , dauerhafter und wohlfeiler sind , und das Reinigen 
der Czakos erleichtern. — Auf fünf Jahre ^ vom i5. Oktober. 

653. Joseph Mohr, Inhaber einer Baumwoll - Spinn^abrik in 
Fischam&nd, wohnhaft zu Wien (Neubau, Nro. 2o3); auf die Er- 
findung einer Watertwist -Spindel, welche sammt der Vorrichtung 
nur vier Loth schwer ist, sehr leicht und ganz ruhig läuft, keine 
Schwinc^ung zulafst, in vielen Jahren keine Reparatur erfordert, 
die Erzeugung einer weit gröfsern Quantität guten Garns , und 
durch eine ieigene Vorrichtung beim Abnehmen und Aufstecken 
der Spulen die Ersparung der Hälfte an Zeit möglich macht, übri- 
gens nach Beschaffenheit der Sache auch bei Spul- und Vorspinn-, 
so wie bei Flachssptnn- und Zwirnmfaschinen, mit dem besten Er- 
folge angewendet werden kann. — '■ Auf fünf Jahte ; vom i5. Okt. 

654* Adam Weinberger, israelitische!* Traitevir in Wien 
(Stadt, Nro. 5oi)$ auf die Erfindung, mittelst Dampfes in zinner- 
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nen GcfaCsen xu koclien , wodurch das Anbrennen der Speisen 
vermieden, die Scfamackhafciglieit derselben erhöbt, an Zeit und 
HoIe erspart, Und somit bedeutend gröfsere Wohlfeilheit ersweckt 
Vfird» — Auf zehn Jahre; vom i5. Oktober *). 

655, Johann Zobl, Lotto -Kollektant und Tabak -Verschleis- 
ser SU Alibrünn in Mähren ^ auf die Erfindung: i) aus Weit^en 
und Gerstenmals durch Auflösung, besondere Vorrichtung der 
Brauerei , dann durch Gährung , und hölzerne oder echt steino;a« 
tene , nicht mit Bleiglasur versehene, sogenannte Sauergefäfse, 
Essiggattungen zu erzeugen, welche sogar im Keller die nöthige 
Säure erlangen und beibehalten, und sie wegen der gänzHchea 
Entbehining mineralischer flüchtiger Sauerstoffe im Kochen noch 
vermehren; 2) aus inländischen Bos^nen und ans Kartoffeln, selbst 
wenn diese erfroren wären , ebenfalls durch Gährung und Sauer- 
gefäfse obiger Art, ^ und bei den Kartoffeln auch durch Destillat 
tion, einen dem Weinessig an angenehmem Geschmack und reiner 
Säure ähnlichen Essig, gleichfalls ohne allen Zusatz mineralischer 
Säuren, zu bereiten. — Auf fünf Jahre ; vom 26. Oktober. 

656. Joseph Müller, Mechaniker in W^id/i" (Stadt, Nro. 898); 
auf die Entdeckung, eine neue Gattung von Cbarnierbändern und 
Federkloben, unter der Benennung Springfeder ^ CharnUre und 
Springkloben ^ aus allen Metallen zu verfertigen, welche er so- 
dann bei ' den von ihm aus Pappe und Papier - macA^ fabrizirten 
Charnier Tabakdosen, und andern für derlei Gharnierbänder ge- 
eigneten Gegenständen anwendet. — Auf &wei Jahre; vom 4* No- 
vember, f 

65 j. John Browne, kön. grofsbritannischer Kapitän, derzeit 
in Wien (Leopoldstadt, Nro. 188); auf die Verbesserung: mit- 
telst einer besondern Maschine das Gas zusammen zu pressen und 
tragbar zu machen. — Auf fünf Jahre; vom 4* November. 

* 

668. Johann Fridrich Pezval, Begens Chori in Leutschau ;^ 
auf die Erfindung einer Schreibmaschine, mit welcher zwei oder 
drei Exemplare mit der gewöhnlichen Geschwindigkeit auf einmahl 
geschrieben werden können. — Auf vier Jahre; vom 4. November. 

659. Christian Georg Jasper , öffentlicher Gesellschafter der 
Buchhandlung Mörschner und Jasper in Wien (Stadt , Nro. aSy) ; 
auf die Entdeckung einer Bastrir-, einer Bubrizir- und einer Li- 
nir- Maschine für Handlungsbücher, dann für Noten- und Schul- 
Schreibpapier, welche Maschinen in ihrem Erfolge alle bisher be- 



*) Gegen die AusObung dieses Privilegtams wurde weder in Sanltats- , noch in 
andern Rücksichten ein Anstand gefunden , unter der Bedingung « dafs der 
Privilegirte , cur Beseitigung jede» Gefahr des Zerspringeus seines Apparates 
durch die Spannung der Dämpfe , in das durchbohrte SioherlieitS' Ventil eine 
Metallinischaug aus 1 Theile Wismuth, % Th. Blei und a Th. reinen Zinns 
einsetze; so wie derPrivilegiums-In^aber auch verpflichtet ist, nicht nur j^dea 
Apparat an einer schicklichen Stelle, 8ondet>n auch den am Sichcrheits-Vetttil« 
ftiohtbaren Theil der MetaUmtsohung mit einem Stämpel lu versehen. 
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liaonten übertreffen , und. sich insbesondere dadurch auszeichnen, 
dafs man die Querlinien der Handlungsbücher mit beliebigen Far- 
ben, feiner als es mit Bleifedern möglich ist, auftragen kann ; 
dafs man sie ,beim Schreiben nicht wegwischt; dafs die Linien 
überhaupt auf allen Seiten eines Buches oder Heftes in derselben 
Distanz zusammentreffen , dafs sie den gestochenen oder lithogra« 
phirten an Schönheit und Reinheit nicht nachstehen ; und dafs das 
Papier nicht nafj^ gemacht, zu werden braucht , mithin von seinem 
Leime nichts verliert. — Auf fünf Jahre ; vom 4* November, 

660. Anton Ferdinand Drexler, Lehrer im k. lt. Zivil - Mäd- 
chen - Pensionate in Wien (Alservorstadt , Nro« i36); auf die Ver- 
besserung, unter der Benennung Sehulpapter ein Schreibpapier 
zu erzeugen , welches durch sichtbare Linien den Anfängern das 
Schreiben erleichtert, die gleichmafsige Entfernung und das rich- 
tige Verhältnifs der Buchstaben , so wie überhaupt die Symmetrie 
der Scjirift, befördert, theils auch zur eigenen leichten und 
zwechmäfsigen Verfertigung der geographischen Schulkarten dient. 
— Auf fünf Jahre ; vom 4« November. 

• 

661. Leopold Emminger und Johann Gemperle in Wien 
(Landstrafse, Nro. 1) ; auf die Verbesserung des Surrogat-Kaffehs, 
wornach derselbe gegen die bisherigen Fabrikate dieser Gattung 
einen reinern und angenehmem Geschmack erhält, viel ergiebiger 
und wohlfeiler wird, und dem echten KafFeh beinahe gleich kommt. 
— ^ Auf fünf Jahre; vom 4» November. 

662. Henry Savill Davy , Kaufmann aus London, derzeit 
in Wien bei Geymüller und Komp.; auf die Erfindung: einen 
neuen Apparat zum Abdunsten der Salze enthaltenden Flüssigkeit 
ten anzuwenden , mittelst dessen die Bildung der Krystalle sich 
fortsetzt, und die Salze beinahe ganz kalt aus dem Apparate ge- 
zogen werden, ohne die Abdampfung zu unterbrechen oder den 
Apparat auskühlen zu lassen, wodurch eine aufserordentlichc Öko- 
nomie des Brennsto£Pes ^ und folglich eine bedeutende Verminde- 
rung des Preises des erzeugten Artikels bezweckt wird. — Auf 
fünf Jahre; vom 11. November. 

663. Dominik Cerieti, Uhrmacher in Pavia (Strada niiova, 
Nro. 754) 9 auf die Erfindung : bei den Handleuchtern eine neue 
Vorrichtung anzubringen, wodurch blofs mittelst des Druckes ei- 
ner Feder bewirkt wird, dafs ein damit in Verbindung stehendes, 
mit gewöhnlicher Schwefelsäure gefülltes Fläschchen sich öffnet^ 
ein Zündhölzchen sich in dasselbe eintaucht, dann brennend em- 
por steigt, der Kerze die Flamme mittheilt, und indessen das 
Fläschchen sich schnell wieder schliefst; woraus die Vortheile 
hervorgehen, dafs das Licht mit der gröfsten Geschwindigkeit an- 
gezündet, das oft gefahrliche Herausspritzen der Schwefelsäure 
verhindert, und eine längere Dauer des Zündfläschchens erzielt 
wird« — Auf fünf Jahre ; vom 11. November. 

664« Peter Gos, Zeugfabrikant aus Genf, la Mailand (Via- 
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rena , Nro. 3562); auf die Erfmdung : aus dem Aussdiufs der Sei 
denkolions, gemeiniglich Strusa genannt, einen vielfaltig brauch- 
baren Stoff, insbesondere doppelhaarige und doppelseitige Bett- 
decken von verschiedener Farbe, welche ausnehmend schön, warm- 
ballend^ leicht und sehr billig im Preise sind , zu erseugen. — 
Auf fünf Jahre ; vom 1 1 . November. * 

665. Paolo Andrea Molina , Inhaber einer Papierfabrilt «i' 
Varese , in Mailand {Contrada di Borromei, Nro. 2847) ; auf die 
Verbesserung: Papier jeder Gattung und Gröfse, meistentheils 
durch chemische Mittel , in der Masse so zu färben , dafs sie den 
bisher ans englischen und französischen Fabriken bezogenen ge- 
färbten Papieren gleich kommen, vorzüglich zum Zeichnen geeig- 
net, und weit weniger kostspielig als die ausländischen sind. — 
Auf fünf Jahre : voin 11. November, 

666. Salomon Leitner , in Wien (Leopoldstadt, Nro. 233) j 
auf die Erfindung: i) alle Gattungen Leinwand • und Kattun -Tü- 
cher auf eine eigenthümliche Art, blau zu färben, wobei diese 
Zeuge an Qualität nicht verlieren ; dann 2) auf alle Gattungen 
Leinwand* und Kattun - Tücher weifse Blumen (Desscins) durch 
eine Decke zu drucken , ohne früher die Zeuge zu bleichen , wo- 
durch Zeit und Kosten erspart werden, und die Tücher anScbÖn- 

. beit und Dauerhaftigkeit gewinnen. — Auf fünfzehn Jahre ; vom 
21. November. 

667. Johann Anders, befugter Instrumentenmacher in Wien 
(Landstrafse , Nro. 267); auf die Erfindung: ein Pianofortc mit 
einem geraden , und einem ganz neu erfundenen gewölbten Beso- 
nanzboden mit verbesserter Mechanik zu verfertigen, dessen Ton 
\veit stärker, und noch einmabl so anhaltend als bei den bisheri- 
gen Instrumenten ist. — Auf fünf Jahre; vom 11. November. 

668. Franz Kratzer, Galanteriewaaren - Fabrikant in Wien 
(Neubau, Nro. ii5), und*Äar/ Hirschfeld, Galanterie -Tischler 
in Wien; auf die Verbesserung, welche im Wesentlichen darin, 
besteht: 1) dafs die Einrichtung der Federn bei den. am 17. Julius 
d. J. (s. oben, Nro. 691) privilegirten Galanterie - Gegenständen 
vereinfacht ist; dann 2) dafs die Überzüge dieser und anderer 
schon früher gebräuchlichen Galanterie - Gegenstände , wie auch 
der Frauen -Leibbinden etc. aus Leder und andern Stoffen , viel 
wohlfeiler, schöner und schneller als bisher verfertigt werden kön- 
nen. — * Auf zwei Jahre ; vom 26. November. 

669. Ludwig Schäfer , in^ Wien (Leopoldstadt,. Nro. 532); 
auf die Verbesserung der Überschuhe, wornachVieselben in jeder 
beliebigen Form verfertigt werden können, und folgend« vortbeil- 
bafte Eigenschaften haben: 1) dafs in den Absätzen inwendig eine 
mechanische Vorrichtung angebracht ist, mittelst welcher man 
durch einen Schlüssel die schon fertigen Überschuhe, Stiefeln und 
Schuhen von verschiedener Länge fest anpassen kann ; 2) daCi eine 
an den Riemen büfindlichei auch auf andere Gegenstände aawend- 
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baro Federscbnallc eigener Art das Aas- und Anzieben erleicb« 
tert, das Aufschnallen des Riemens überflüssig macht, und zuf 
gröfsern Befestigung desselben beiträgt; endlich ^) dafs durch ei- 
nen besondern Mechanismus inwendig in den Absätzen Steigeisen 
angebracht sind, welche man mit dem« erwähnten Schlüssel heraus- 
und -wieder zurücliziehen kann» — ;- Auf fünf Jahre ^ vom 26. No« 
vember. 

670. Aloys Danzl^ Zinngiefsermeister in Neulerchenfeld 
nächst Wien, Nro. 16; und Joseph Georg Danzl, Zinngiefsermei- 
ster in TFien (S. Ulrich, Nro. s6) 5 auf die Verbesserung: die 
Mafs - (Zim'ent-) Geschirre aus reinem Zinn mittelst eines neuen 
Cufsappsurates auf einmahl zu giefsen, wornach die Geschirre in- 
nen am Boden eine Rundung erhalten , daher mit leichter IVIühe 
gereinigt v\ erden Lonnen , uuä die bedeutende Ersparung an Zeit 
und Brennmaterial eine verhältnifsmäfsig gröisere Wohlfeilhcit 
zur Folge hat« —-Auf fünf Jahre ; vom 26. November. 

671* Anton Baal, bürgerl. Hutmacher, und dessen Sohn 
Anion Baal, Hutraachergesell, beide in Wien (Wieden, iVro. 1); 
auf die Erfindung einer Masse zum Steifen der Filzhüte, wornach 
dieselben durch den Wechsel der Witterung nichts leiden, wegen 
des bei dieser Masse befindlichen fetten Körpers ihre Elastizität 
sowohl in als aufser dem Wasser beibehalten, nicht brechen, und 
keine Leim- oder Wasserflecken bekommen, — Auf fünf Jahre; 
' vom a6. November. ' 

679. Ernst Forschner , bürgerl. Handschuhmacher, und des- 
sen Gesell Johann Duse^k , in Wien (Stadt , Nro. 870) ^ auf die 
Verbesserung: die sogenannten Wasch - Hosenträger so zu verfer- 
tigen , dafs sie an Dauerhaftigkeit und Leichtigkeit die gewöhnli- 
chen, übertreffen, und dafs man die Überzüge der Federn und die 
Bänder , ohne etwas zu zertrennen , waschen , und alle Bestand- 
theile von Metall beliebig herausnehmen kann. — Auf zwei Jahre } 
vom a6. 'November. 

673. Franz Rohrbach, bürgert. Tuchhändler in Wien (Stadt, 
Nro. 731); auf die Verbesserung; aus gemeiner Schafwolle Fufs- 
teppichtücher und Fufsteppicfae zu verfertigen, welche wegen der 
eingearbeiteten geschmackvollen Zeichnungen ein schönes Ansehen 
gewähren, wegen der guten Qualität sehr warm halten, dauer- . 
haf t und wohlfeil sind , und die kostspieligen Fufsteppiche er« 
setzen. — Auf fünf Jahre) vom 26. November« 

674« Anton Moreschi Codelli, Dr. in Mailand (S. Sylvester- 
Gasse , Nro. 1607); auf die Verbesserung der in England erfun- 
denen und in Frankreich verbesserten hydraulischen Presse , de- 
ren Druck zehn Mahl gröfser ist als jener'der wirksamsten Schrau- 
benpressen, welche Verbesserung wesentlich in der Einrichtung, 
besteht, dafs der Druck von oben nach unten wirkt, und der Bo- 
den dabei unbeweg|lieh bleibt, dann in der Vereinfachung der 
Einspritzröhret und in der Vereinigung derselben mit den übri- 



\ 



398 • . 

gen Theilen der Mascbine ; wodurch diese Presse nicht nnr fiir 
Wollen- und Seidenstoffe, für Papier und andere der Pressung 
bedürftige Gegenstände , sondern auch zum Auspressen der Wein- 
trauben und Ohlsamen, wie auch zur Erzeugung derMehlteigwaa- 
ren anwendbar wird, um die Hälfte weniger Raum, und weit ge- 
ringere Erbauungskosten als die übrigen Pressen erfordert, und 
leichter behandelt werden kann. — Auf fünf Jahre ; vom 26. No« 
vcmber. 

675. Hieronymus Stalda, Getreidehändler und Mehlteigwaa- 
ren- Erzeuger in Venedig (Santa Maria Maggiore , Nrö. 11 35); 
auf die Erfindung von drei neuen Maschinen zur Erzeugung von 
Mehlteigwaaren (paste da ministra) , danifi einigen, neuen Formen 
und einer verbesserten Erzeugung solcher Waaren. — Auf fünf 
Jahre 5 vom a6. November. 

676. Franz Sigmtuid Edler i>on Eptperger , Fabriksinhaber 
zu Wien (Stadt, Nrot 11 25); auf die Verbesserung, welche im 
Wesentlichen darin besteht: 1) dafs durch eine neue Vorrichtung 
die Flüssigkeit der Maische nicht wie bei den gewöhnlichen Darnp^ 
Branntweinbrenn- Apparaten vermehrt, sondern durch das Abge- 
hen der geistigen Theile vermindert, das Behaltnifs den Maische 

^om Feuer nicht bestrichen, und folglich das Anbrennen der 
Maische vermieden wird 5 a) dafs rtian den Wärmestoif zu mehre- 
ren beliebigen Zwecken auf die beste Art benützen kann ; 'S) dafs 
sich die Temperatur durch einen angebrachten Regulator auf will- 
kürliche Grade setzen, und dadurch das Uberüiefsen der Mai- 
sche verhindern läfst; 4) dafs man eine grofse Quantität destillir- 
ten, bei der Branntwein- und Essig -Erzeugung sehr vortheilhaft 
zu verwendenden Wassers gewinnt; 5) dafs bei Erzeugung des 
Branntweins von hohem Grade die willkürlich bestimmbare Tem- 
peratur grofse Vortheile gewährt; endlich 6) dafs mit dem Ap- 
Sarate der reinste Branntwein oder Weingeist in beliebigen Gra- 
en erzeugt, und ferner. mittelst der' Abfälle , und des mit Wär- 
mestoff hinreichend versehenen destillirten Wassers, in Verbin- 
dung mit schleimigen Stoffen, durch ein neues, einfaches und 
vortheilhaftes Verfahren, ein sehr guter, haltbarer und wohlfei- 
ler Essig in sehr kurzer Zeit bereitet werden kann. ~ Auf fünf 
3ahre j voin^ 26. November. 

677. Franz iS'cA/niWf j. Rosogliofabrikant zu Prag, Nro. 841» 
84a ; auf die Verbesserung : mittelst des verbesserten i>or/i'schen 
Apparates Alkohol' von beliebigen Graden zu erzeugen, welcher 
zur Bereitung von Liqueuren, die an Reinheit, Geschmack und 
Annehmlichkeit den besten französischen gleich kommen^ zurBiei- 
nigung des Mundes, ziy angenehmen Beimischung zu Kaffeh oder ^ 
Thee, und insbesondere zur leichtern und geschwindern Brzielung 
einer schönern Politur für die Arbeiten der Kunsttischler gebraucht 
werden kann» — Auf fünf Jahre; vom 26. November. 

678. Lanze de Peret und Fridrich Schmoll , beide Gesell- 
schafter' des Hauses Ferßaux, Gandolphe et Comp» z\x Paris, er* 
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sterer in Mailand (Conirada del Mkrino , Nro. ii38), letzterer 
in Paris (Faubourg Poissoriniere , Nro. 44)5 auf die Erfindung ei- 
ner neuen Methode zur Beleuchtung mittelst des in tragbare Be- 
bältnisse von jeder beliebigen Gestalt geprefsten WasserstofFgases« 
wodurcli nicht nur alle Unbequemlichlteiten und Gefabren vermie- 
den, sondern auch, bei der Leichtiglieit, womit diese Beleuchtung 
auf jede Art und in jedem Lol^ale angewendet werden Itann , und 
bei den geringen Kosten, die sie erfordert, viele bedeutende Vor- 
thcile erreicht werden. — Auf fünf Jahre; vom lo. Dezember* 

679. Philipp Reger , gewesener Branntweinbrenner in Wien 
(Mariabilf) , und Joseph Klofse, Bronze - Arbeiter in fVien (Land- 
strafse , Nro. 2443 > ^^^ ^'^ Verbesserung : aus Wachs und etwas 
reinem Unschlitt dauerbafte, rein, hell und ruhig brennende Lichte 
KU erzeugen , welche dem Auge nicht schaden « nichts Unreine« 
zurüclilassen, nicht abrinnen, Iieinen bemerkbaren Bauch von sich 
geben, im Preise sehr billig, und hinsichtlich ihrer Schönheit und 
PreiswürdiglKeit sowohl zu Tafel- als zu Kanzlei -Lichtem an- 
V? endbar sind. -^ Auf fünf Jahre 5 vom 10. Dezember« 

680. Robert Reifser, Stück- undKunstgiefser in Wien (L^nd- 
strafse , Nro. 3o6) ; auf die Entdeckung , welche im Wesentlichen 
darin besteht: 1) Schmelzöfen von einer ganz neuen Art zubauen^ 
und in denselben mittelst selbst verfertigter feuerfester , und die 
ausländischen weit übertreffender Schmclztiegel , blofs mit An- 
wendung von Steinkohlen alle Gattungen von Metall zu schmel- 
zen ; a) die in Frankreich schon lange bekannte nasse Sandgiefse- 
rei einzurichten , wodurch die Gufswaaren reiner , kompakter , in 
der halben Zeit und zu weit billigeren Preisen erzeugt werden 
können ; 3) mittelst dieser Einrichtung und anderer besonderer 
Vortheale alle Bestandtheile zu Eisenwaaren, d. i« zu Schnallen 
für Pferdegeschirre, zu Schlössern, Maschinen u. s. w. aus Gufs- 
eisen , und daher wohlfeiler , zu verfertigen , wobei das auf diese 
Art bearbeitete Eisen die EigenscJ^aft erlangt, dafs es leicht ver* 
zinnt, plattirt, gedreht, gefeilt, gebohrt, glühend geschnitten, 
in dünnen Stücken auch kalt gebogen werden kann , und eine so 
schone feine Politur annimimt, wie der echte englische Oufsstahl; 
endlich 4) mittelst dieses besonders eingerichreten Ofens eine neue 
Art Messing -Schlagloth (jßei/Jrer'schcs Schi agioth genannt) yon drei 
Gattungen, nähmlich leicht-, mittelmäfsig und strengflüssig zu er- 
zeugen, welches bei einem geringen Hitzegrade sehr rein schmilzt, 
ohne das geringste Korn zurückzulassen, viel weniger Borax als 
das gewöhnliche erfordert, und vorzüglich zur Verfertigung von 

.Blasinstrumenten anwendbar ist. — Auf ein Jahr; vom 10* De* 
zember. 

681. Ferdinand Hallmann, Bürger und Hausinhabcr in 
Wien (Leopoldstadt, Nro. Ö9); und Wilhelm Knepver j Papier- 
farber und Papier presser in Döbling bei Wien / auf die Verbes- 
serung, welche im Wesentlichen darin besteht: 1) mittelst einer 
Maschine das Papier und die Leinwand sehr schnell, regelmäfsig, 
und reiner als bisher, zu Ladern} a) durch bessere Behandlung 
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und Zersetsung der cbemisohen Produkte, der Farbe uad -dem 
Flader sowohl des Papiers als der Leinwand und anderer Gewebe 

fröfsere DaucrhaftigUeit , Glanz und Schönheit zu geben; un4 
) mit Hülfe einer eigenen Maschine eine die bisher bekannten 
Wachsl ein wanden an Schönheit übertreffende wasserdichte Lein- 
wand zu bereiteil, und auf dieselbe, durch eine besondere Vor- 
richtung dieser Maschine , Desseins anzubringen. — Auf fünf 
Jahre*^ vom lo. Dezember. 

662« Stephan Eduard Starkloff, bürgerl. Gold- und Silber- 
Galante|*ie- Arbeiter in Wien (Neubau, Nro. 162); auf die Ent- 
deckung; ein neues Metall von violettblauer Farbe- {Starkloffs 
violettblaues Metall genannt) hervorzubringen^ welches selbst alle 
edlen Metalle an Haltbarkeit übertrifft, keinen Grünspan annimmt, 
dem Anlaufen des Goldes Mro. 1 , dem es in jener Hinsicht vor- 
zuziehen ist, nicht unterliegt, und hauptsächlich zur Verfertigung 
von allen möglichen Arbeiten,, und zu den geschmackvollsten) 
durch Mischung von Mordant und kolorifter Einlegung erzielten, 
mosaikähnlichen Verzierungen anderer edlen Metalle verwendet 
werden kann. -^ Auf zwei Jahre; vom 10. Dezember. 

683. Anton Rainer Ofenheim, in Wien (Stadt, Nro. 260) j 
auf die Erfindung : 1) mittelst einer neuen beweglichen Vorrich- 
tung, welche auch für sich , und ohne einen Rauchfang nöthig zu 
haben , als Ofen zum Heitzen verwendet , und wegen ihrer Ein* 
fachheit in gröfseren Häusern, in Fabriken und auf dem Lande 
leicht eingeführt werden kann , aus Steinkohlen und andern Stof- 
fen Kohlenwassevstoffgas (Kohlengas) zur Beleuchtung mit der 
gröfsten Ersparung von Brennmaterial zu erzeugen , und hierbei 
zugleich die Nebenprodukte zu benützen; 2) das Gas entweder an 
die zu. beleuchtenden Orte mittelst' Röhren hinzuleiten , öderes 
unmittelbar aus dem Gasometer in Lampen oder in andere , nitt 
Lampen in Verbindung gebrachte, Gefafse zu* füllen ; und 3) diese 
Gaslampen, deren man sich gleich der öhllampen, und sowohl 
zur, Haus- als zur Gassen -Beleuchtung bedienen kann, so einzu- 
richten, dafs' sie^weder Geruch, noch Rauch, noch Schmutz ver- 
ursachen , an Intensität der Flamme alle bisher üblichen übertref- 
fen, und dabei wohlfeiler und ökonomischer als letztere sind. -^ 
Auf ein Jahr ; vom 10. Dezember* 

684* Ludwig Vedrine , privil. Fechtmeister, und Fechtmei- 
sters • Substitut an der k. k. tberesjanischen Ritter -Akademie, in 
Wien (Stadt, Nro. 6o5); auf die Entdeckung: mittelst eines von 
ihm erfundenen Mörtels nasse Keller und unterirdische Gewölbe 
aller Art gegen das Eindringen des Wassers dergestalt zu sichern, 
dafs sich in denselben nicht die geringste Feuchtigkeit mehr ver« 
spüren läfst. — Auf fünf Jahre ; vom 10. Dezember« 

685. Jakoh Wertheimer , Handelsmann aus Neutra in 2//i« 
garn , derzeit in Wien (Stadt , Nro. 220) ; auf die Verbesserun;;, 
welche im VVesentliciien darin besteht: durch eine Komposition»- 
,9iasse bell brennende und Wohlgeruch verbreitende , ganz fein« 
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und ordinäre Ker^eem uti billigeren Preisen als die ^etföli^licliea »U 
erzeugen, wo^on die der ersten Gattung gleich demHx^stall durch- 
sichtig sind, aufserst selten schmelzen oaer tropfen, nicht so leicht 
wie cKo Wachskerzen serbrechen, und alle bisher bekannten Ker- 
zen an Schönheit übertreffen, die der isweiten Gattung aber, so- 
wohl hinsichtlich ihres schönen Äufsern als ihrer Dauerhaftigkeit 
vind Preiswürdigkeit vor denUnschlitt- und andern ordinären Ker- 
zen den Vorzug verdienen. — Auf fünf Jahre ^ vom lo. Dezember* 

686. Angela Videmari, Seidenzeugfabrikant in Mailand 
(Oasse di 5*« SaWatore , Kro. 106«); auf die Verbesserung, welche 
im Wesentlichen darin besteht , den privilegirten schwarzen , fei- 
perartigen Seidenzeug (stoffa sarzata) cu Hüten-, Männer- und 
f*rauenkleidem glänzender | gleichförmiger, dichter, mit kürzeren 
Haaren, fester und dauerhafter, wie auch auf eine leichtere und 
minder kostspielige Art zu verfertigen , und hierbei eine zweck- 
mäfsige Kartätsch -Maschine anzuwenden. •— Auf fünf Jahre ^ vom 
10. i^ezember. « 

687. Jüliann Fridrick Pezwal^ Regens Chori zu Leutschau 
in Ungarn, derzeit in Wien (Landstrafse , Nro. 38^-$ auf die Er- 
findung eines neuen , aufserst einfachen , und selbst an bereits fer- 
tige Wand-, Stock- und Sackuhren aller Art leicht anzubringen- 
den Bepetir- Mechanismus , welcher beim Verschieben eines He- 
bels an dem Uhrgehäuse entweder schnell oder langsam nach Will*' 
kür dre Stunde , Viertel - und halbe Viertelstunde angibt. — Auf 
fünf Jahre; vom i5. Dezember. 

688. ßermann Schefteles , Grofshandluiigs - Subjekt in Wien 
(Stadt, Nro. 645); auf die Entdeckung: aus einer Kompositions- 
Masse weifse, krystallartige , durchsichtige, glänzende, feste,* 
nicht abrinnende und Wohlgeruch verbreitende Kerzen, welch« 
die Wachskerzen weit übertreffen, zu verfertigen, und die ün- 
schlittkerzen so zuzubereiten, dafs sie nicht unangenehm fett wie 
die gewöhnlichen , und diesen überhaupt wegen ihrer Schönheit, 
ihrer Dauerhaftigkeit , ihrer hellen Flamme und wegen des Wohl- 
geruches, den sie verbreiten, weit vorzuziehen sind^. — Auf zwei 
Jahre \ vom i5. Dezember. 

689. Kramer und Komp.^X k. priv. Kattundruck - Fabrikan- 
ten in Mailand; auf die verbiesserte £ntde<;kung: in einer und 
derselben Zeit verschiedene Farben , in der Abstufung der Iris- 
farben ; auf seidene und baumwollene Zeuge zu drucken. — ' Auf 
fünf Jahre; vom 1 5. Dezember* 

690. Dominik Briani, Seidenzeugfabrikant in Mailand (Gasse 
del mulino delle armi)-, auf die Erfindun«: durch Maschinen, 
welche von den bisher angewendeten verschieden sind , insbes6n- 
dcre Tafel zeugp mit verschiedenen Desseins zu verfertigen. — 
Auf sieben Jahre; vom i5. Dezember. 

691. Anton Paklor, Graveur in JVien, und Jakob JVerihci- 
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mer , Handelsmana aus Neutra, ia Ungarn, wolinbafk zu Wien. 
(Stadt, Nro. 220) ; auf die Entdecliung : Spermazet- und Uuschlitt- 
Kerzen vou allen Farben und von sehr schönem Ansehen zu er- 
feeugcn , wQVon erstere insbesondere die Eigenschaften besitzen^ 
dafs sie in der Kälte nicht springen, nicht unangenehm fett und 
nicht so leicht zerbrechlich sind. >- Auf zwei Jahre; vom i5«J)e- 
k'ember. . . . . , 

. 693. Ä* /. Du Boisy ausschliefsend privil« 'Weinessig - Fabri- 
liant in fVUfi (Wieden, Nro. 85)5 auf die Entdecliung und Ver- 
besserung t 1) die £rdäpfe\ im rohen Zustande ,. mit weit ^öfse* 
tem Vortheile als im Wasser oder im Dampf gehocht, zu destilli- 
rcn , und eben so zu einer vortrefflichen und aufserst wohlfeilen 
Stärlio zu verwenden; a) mittelst eines von ihm zubereiteten Me^ 
thes oder Zuchcrsyrups einen Essig zu erzeugen ,' dem an Güte 
liein anderer gleich hommt, und dessen Konzentration so beschaf* 
^fen ist, dafs zwei Loth ein Gewicht von 32 bis 36 Gran gereinig* 
ter Pottasche sättigen hunnen ; und mittelst dieses Essigs eine 
gleich vorzügliche, für Fabrihanten von gedruckten Waaren und 
chemischen .Produliten besonders nützliche Eisenbrühe (Acetatt 
' de ferj su bereiten. -— ; Auf f*ünf Jahre j vom i5. Dezember, 

• • • .■ 

693. AntoHt Richter , Inhaber einer landesbefugten Zucher** 

raffinene zu Königssaal in Böhmen f auf die Verbesserung im 
Baue der Holzverkohlungsöfen im verschlossenen Baume, wor- 
nach dieselben nicht kostspielig, und der Zerstörung weniger un- 
terworfen sind, an Feuermaterial erspart, und das gröfste Quan- 
tum Holzessig erhalten wird; dann auf die ErfinHung: a) den 
Holzessig auf eine einfache , am wenigsten kostspielige Art , ohne 
Verlust von Essigsäure, zu jedem technischen Gebrauche zu rei- 
xiigen; und h) Bleivyeifs und Bleizucker mit Holzessig auf eine' 
ganz neue Art, und in einer bisher noch unerreichten Schönheit 
8u erzeugen* ^-* Auf zehn Jahre; vom i5. Dezember. 

i 

694« Joseph Dillinger , Meerschaum - Pfeifenschneider in 
Wien (an der Wien, Nro4 24); auf die Erfindung*: neue Patent- 
Tabakpfeifen aus Meerschaum mit Silberbeschlägen von einer 
neuen Form und mit verschiedenen erhöhten und vertieften Ver- 
zierungen zu verfertigen » welche bei ihrem Ansätze nie ^ inen so- 
genannteig^ Bart be£ommei| können , beim Bauchen den echten rei- 
nen Tabakgeschmack geben, leicht zu reinigen, der Gesundheit 
nicht schädlich und im Fi*eise billig sind -^ Auf sechs Jahre 5 
vom 29» Dezember/. 

695t Derselbe y auf die Erfindung : neu geformte, mit jedem 
beliebigen Farbenlack überstrichenc und leicht zu reinigende SiU 
berbeschläge zu Tabakpfeifen , welche auch grayirt , ziselirt odeit 
glatt polirt werden können, und insbesondere zu seinen neuen 
Patent - Pfeifen passend sind 9 zu verfertigen. — Auf sechs Jahre > 
vom 29. Dezember. 

696» Joseph Kuhn^ Göld^ und Silberarbeiter aus ödenburg. 
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derzeit in WUn (an der Wien , Ifro. «3) ; auf mehrere Verbesse- 
rungen so^rohl an den ordinärsten , für Unschlittkerzen , als an 
den etegantesten , für Wachskerzen bestimmten, Federleachtern 
von jedem Metalle, welche entweder einzeln oder vereint ange* 
bracht werden können , uYid im Wesentlichen bestehen : i ) in der 
besondern Gestalt der Mündung, wodurch die Kerzeti sich nicht 
einwärts drücken , reiner brennen , selbst im Freien nicht abrin* 
nen, und ihre Dauer sich ziemlich genau bestimmen läfst ; 9) in 
einer äufserst einfachen Vorrichtung, wodurch das Licht leichter 
und immer gleich hoch geputzt werden kann , und die vorhin er- 
vrähnten Vortheile befördert werden ; 3) in einer ebenfalls sehr 
einfachen Vorrichtung, wodurch das Löschhörnchen das Licht 
entweder unmittelbar vor dem Ausbrennen oder zu einer andern 
beliebigen Zeit von selbst ausloscht ; 4) ^^ einem Schirme sum 
Zurücklegen, wodurch das Lichte beinahe die Helligkeit einer ar- 
gand'schen Lampe erhält; 5) in einer über dem Lichte offen ste- 
henden Lichtschere ifiit Ressort und Federzange, wobei die Zange 
blols angedrückt zu werden braucht, um das Licht zii putzen; 
6) in der Einrichtung dieser Leuchter im Kleinern auch auf Wachs» 
Nachtlichter, womit ein Rechaud, wie auch eine Uhr- Vorrichtung 
in Verbindung gebracht werden kann, durch welche beini Abbren- 
nen des Lichtes Stunden und halbe Stunden angezeigt werden. -— 
Auf drei Jahre; vom 39. Dozembei^ 

697, Jakob Wertheimer , aus Neutra in Ungarn^ derzeit in 
Wien (Stadt, Nro, 3120); auf die neue Verbesserung: aus einer 
eigenen Kompositions - Masse ganz feine und ordinäre Kerzen zu 
verfertigen , wovon erstere durchsichtig wie Krystall , hellgfän* 
send, und überhaupt von einem schönen Äufsern, sind, weder 
schmelzen noch triefen, nicht geputzt zu werden braucbeft, Wohl- 
geruch verbreiten*; und eine solche Festigkeit besitzen , daHl sie 
durch die W^rme nicht leiden , und daher auch leicht versendet 
werden können ; letztere aber in minderem Grade mi^ eben den- 
selben Eigenschaften verseben sind, bedeutend läriger als Un- 
schlittkerzen dauern, und daher weit wohlfeiler als diese zu $te'> 
hen kommen. — Auf zwei Jahre ; vom 29. Dezember. 

6<ß,'Igna^ Mdyerhofer und Ignzz Obersteirier , Rad- und 
Hammergewerken zu Scdtenhöfen und Hohet%mauthen In Unter-^ 
steyer , wohnhaft in der Stadt 5. Veit in Kärntken/ auf die Er- 
findung; aus einem besonders zähen und eigens zubereiteten Gufs- 
eisen im Ganzen und in Stücken gegossene Radreife für 4 ^^^ ^ 
Zoll breite Radfelgen, dann alle FAug- und Arlthdilfe ieichter, 
viel wohlfeiler und eben so dauerhaft , wo nicht dauerhafter « als 
aus Schmiedeeisen zu erzeu°;en. — Auf fünf Jahre > vom 39. De- 
zember. 

699. tftnaz Fränkel, Handelsmann aus ^rody in Oalhien^ 
derteitjin fVien, (Stadt, Nro. 484), und fTolf Stengel, Handels- 
mann aus Lemberg^ derzeit in W'ieft (Stadt, Nro^ 18/1)5 ^^^ ^^^ 
Entdeckung: 1) aus einer Kompositions -Ma'sse verfeinerte Un- 
schlittkerzen jeder Gattung, weleli« wegen ihrer Festigkeit nicht 

2« * 
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scbmelcen , auch heller, länger und angenelimer brenneti als die 
getvöbnlichen ; i) aus den Abfällen der bierzu verwendeten StofTc,- 
nähralicb des Unscblittes « des Fettes und Öbles und andern Zu- 
sätzen Walk-, Wascb-, Fleck-, Hand- und Galanterie -Seife; 3> 
mittelst ausgewählter Seifen einen zum Löthen für Goldschmiede 
und andere Arbeiter sehr brauchbaren und wohlfeilen Borax (Sei* 
Jen •Borax genannt) zu verfertigen. — Auf zwei Jahre; vom 
29. Dezember. 

700, Anton Rossi , bürgcrl« Goldarbeiter in Wien (Stadt, 
Nro. 1100); auf die Erfindung einer neuen Bcnützungsart der 
Gänsekiele zu Srhreibfedern , welche darin besteht , den Riel der 
Länge nach entzwei zu spalten , und beide Hälften wieder in drei 
'Stücke von gleicher Länge zu theilen, welche an beiden Enden 
zum Schreiben geschnitten , mittelst eines Stiels, woran sie durch 
eine eigene Klappe befestigt werden , gleich einer gewöhnlichen 
Schreibfeder gebraucht werden können,, wornach jeder Kiel zwölf 
Mahl neu gesclillftten erscheint. — Auf zwei Jahre > vom 39. De- 
zember. 

701» Jakob Sastoria , Schornsteinfeger - Gesell in Wien 
(Wieden, Nro. 199) ; auf die Erfindung einer Maschine zur Ablei- 
tung des Bauches aus den Kaminen , ohne in der Küche einen 
Luftzug zu verursachen. — Auf fünf Jahre ; vom 29. Dezember, 

70a. Christian Kaufmann, Blechwaaren- Fabrikant in Wien 
{Neubau, Nro. i5a); auf die Erfindung: eine Kai leid oskop- Wand- 
lampe mit einem schalenförmigen Schirme zu verfertigen, welcher 
Schirm aus einer oder mehreren Reihen kleiner Spiegelgläser nack 
optischen Regeln so zusammengestellt ist, dafs ein zwischen der 
Flamme und dem Mittelpunkte des runden Mittelspiegels durch 
eine eigene Vorrichtung angebrachter Gegenstand von den Seiten- 
spiegeln aufgefafst, und in eben so' vielen symmetrisch geordne- 
ten ,, und einen überaus schönen Anblick gewährenden Kränzen 
dargestellt wird, wobei die Glaskugel, welche die Flamme um- 
gibt, ohne die Wirkung der Schirmspiegel zu stören , entweder 
aufgesetzt oder weggelassen werden kann, der hinter dem runden 
Mittelspiegel befindliche Öhlbehältcr von dem Schirme trennbar, 
, und somit die Behandlung der Lampe sehr leicht ist. — Auf zwei 
Jahre 5 vom 29. Dezember. 

703. Johann Reithofer , Kleidermacher zu Nikolshurg in 
Mähren; auf die Erfindung: Wolltücher zu Kleidern aller Art 
dergestalt wasserdicht zuzubereiten und zu nähen, dafs sie dem 
anhaltendsten R«gen widerstehen , und selbst darauf gegossenes 
heifses Wasser Tage lang auf denselbcd stehen bleiben kann, ohne 
dafs ein Tropfen Feuchtigkeit, weder durch das Gewebe, noch 
durcW die Naht, durchzudringen vermag, wodurch die Kleider 
an Haltbarkeit und Dauerhaftigkeit gewinnen , ohne an der Farbe 
Schaden zu leiden. — Auf fünf Jahre; vom 29. Dezember. 

704* Ferdinand Fridrich, Zoller, Lackirfabrikant zu jings- 






, 4o5 

I 

hwrg, gegen^nrartig 4ii fVien (Stadt, Nro« t56) ; auf die Erfindung : 
eine besondere Art Papier, Moire mitallique - Papier genannt, tn 
verfertigen , welches sowohl su ganz feinen Papparbeiten , als 
auch SU "[^peten verwendet werden kann. — Auf fünf Jahre; 
vom S9, DeEember. 

705. Vincenz ürly, bürgerl. Brauer «n Tarnovif in Gali' 
zien / auf die Entdeckung: i) Weingeist, Bier -und Fryditessi^ 
mittelst eines Dampfapparatcs in einer bestimmten Zeit, ohne ei- 
gens hierzu Brennmaterial zu benothigen , zu erzeugen ; 2) ohne 
gröfsem Aufwand an Zeit und Brennstoff eine dreifach grafsere 
Quantität von Malz zu gewinnen ; 3) auf eine ganz einfache und 
leichte Art das Wasser zum Behufe der Destillation, wie auch 
«iir Versehung von Gemeinden, meilenweit zu leiten, und durch 
eine kleine Vorrichtung auch zum Lösciren von Feuersbrünslen 
mit Vortheil anzuwenden. — Auf fünf Jahre ; vom 39. Dezember. 

706. L» Mosing, Dr. der Rechte, Ilof- und Gerichts -Ad- 
vokat in Wien (Stadt, Nro. 214)5 auf die Verbesserung der privil,. 
Daropfbrau - Methode des Freiherrn Aloys uon Königsbrunn (Jahr- 
bücher, IV. 635, VII. 38i, iVro. 3i8, 898), welche imJWesentli- 
cben darin besteht, durch ein Zusatzstück, ^insud - Maschine ge- 
nannt, bei dieser Dampfbrau- Methode die Bierwürze, und hei 
andern technischen oder häuslichen Dampf-Operationen, jede grofse 
Masse von Flüssigkeit zwar mittelst der Hülfe cfes Dampfes , aber 
ohne die Flüssigkeit mit demselben in Berührung zu bringen, mit 
Ersparung von Zelt, Brennstoff und Arbeit, und mit Vermeidung 
des Anbrennens, in einem beliebigen Grade, einzusieden und zu 
verdicken, — Auf fünf Jalire; vom 29. Dezember *). 

707. jilheri Lewin , zu Projsnitz in Mähpen , und Moses 
Trehitsch in Nikolshurs s «uf die Erfindung eines neuen Dampf- 
Destillirapparates , wobei die Dämpfe mit der zu destillirenden 
Flüssigkeit nicht in Verbindung treten , die Benützung der Däm- 
pfe mit jeder Expansion, daher auch niit jeder Temperatur, ge- 
schehen kann, das Produkt unmittelbar aus der Maische mit Si- 
cherheit in der gewünschten Stärke , und rein von allen frcmdar- 
ligen , der Gesundheit schädlichen Oxyden erhalten wird, und die 
hierdurch erzeugten Branntweine , Bosogllos , Liqtieurs , Essigo 
u. dgl. bei geringerer Mühe und gleichem Kostenaufwande stärker, 
reiner und der Gesundheit zuträglicher ausfallen. -7- Auf fünf 
Jahre ; vom 29. Dezember ^). 



1) Der Pririlegirte imrJe Terpllielitet t >n' 'Besettigang )eder Gefahr de» Zer* 
«priageBs seines Apparates AorcK die Spannaug der Dämpfe» ia das doreh- 
hohrte SicKerlieits - Ventil eine Metallmlschung ans i Theile 'Wismuth, s Tli. 
Blei und s Th. reinen Zinns einsusetaea, und nicht nur die Apparate an «t« 
ner schicklichen Stelle, sondern auch deA am Sicherheits - Ventile sichtbar 
ren Theil der SfetaUmisel^ttng mit einem Stempel tu rersehen. 

t) Den Pririleg^rten wurde lur Pflicht gemacht , nicht nur den Apparat , son- 
dern auch den Kessel mit einem Sicherheits -Ventile cu versehen, und in 
dieses eine Metallmischung ans i Theiie 'Wisninth , s Th. Blei und « Th. 
reinen Zinn« eiasusetsen, ferner bei dem Apparate tsebst dem Ventile anch 
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708. Da der in Prag wohnhafte 1«. li. Kamraercr, Georg 
Graf von Bucquoy^ erMärt hat , dafs er sich in Ansehung des mit 
a. h. Entschließung vom 9. Junius 1820 auf die Erfindung einer 
heaen, Hyalith genannten, Masse, nach den daniahligen Direkti- 
ven erhaltenen achtjährigen Privilegiums (Jahrbücher, II. 363)» 
dessen Ausfertigung ohne seine Schuld unterblieb , nach dem al- 
lerhöchsten Patente vom 8. Dezember 1820 benehmen wolle, und 
nachdem derselbe allen darin vorgeschriebenen Formalitäten und 
Bedingungen vollkommen Genüge geleistet hat; so ist ihm, in 
FoTge hohen Hof kdn/Jei - Dekretes vom ai. Oktober 1824« vermöge 
des im Geiste des Gesetzes gegründeten Verfahrens, die Privile- 
giums -ürltunde nach dem neuen Systeme ausgefertigt worden, 
Di6 Wesenheit der zu Grunde liegenden Erfindung besteht nach 
der Angabe des Privilegirten darin, eine glänzend schwarze, gänz^ 
lieh undurchsichtige, besonders harte, dauerhafte, im Vergleich 
mit dem Glase haltbarere, und auf einen grofsen Hitzegrad be- 
rechnete , Hyalith genannte , Masse zu bereiten , aus dieser aber 
alle diejenigen Gefäfse und sonstigen Gegenstände zu erzeugen» 
welche aus Glas und Porsi(,*l]an verfertigt werden ]iönnen« 



Bei 'dem am 1. Dezember 1821 dem Haufnianne Joseph 
Pfundheller in ?f7e/i crtheilten Privilegium auf Männertouren (diese 
3ahr]3üchcr, HI. 620, Nro. io3) ist, laut hohen Hofkanzlei • De- 
liret^s die Angabe über d&s Wesen der Erfindung dahin zu än- 
dern: »dafs Pfundheller nicht die genannten Touren selbst, son- 
dern nur den dazu bestimmten haarigen Seidenstoff, auf Weber- 
stühlen verfertigt , diesen sodann nach bestimmten Formen '«er- 
schneidet, und durch Zusammennähen die Touren bildet.«' 



, 

Das einjährige Privilegium des Johann Seidan auf die Ver- 
fertigung geprefster Rahmen (Nro. 367, datirt vom i4> Julius i823, 
Jahrbücher, VII. 374) ist durch allerhöchste Entschliefsung vom 
90. September 1824 auf ein ferneres Jahr verlängert worden. 

Das einjährige Privilegium des Joseph Zieh auf die Verfer- 
tigung des sogenannten Metallglases (Nro. 384, datirt vom 27. Ju- 
lius 1823, Jahrbücher, VII. 378) ist durch allerhöchste Entschlies- 
sung vom i5» Oktober 1824 auf weitere vier Ja^ire verlängert 
worden. ' 



. Das dem Kapitän Ritter Marino Longo am 4» Junius 1821 
auf die Verbesserung der Glasperlen - Fabrikation ertheilte Privi- 
legium (Nro. 34 9 Jahrbücher, Bd. HI* S. 5o3) ist, laut hohen Hof- 
l&anzlei - Dekretes vom 22. November 1822 als erloschen anzuse- 

■ I 11 I ■ r I II I I II I I ■ III, I I I < I I I I I ■ 

noch eine senkrechte , mit Wasser gefttUte Röhre ansvbringen , endlieh nichk 
ntuf den Apparat selbst an einer sehteklichen Stelle« sondern - ch den am 
Siaherheife« - Ventile sichtbaren Üheil der MetaUmitöhnn^'i mit «ineoi St&Mji«! 
Sil fersehli». 
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Iien, weil dir Privilegirte die gehörigen Tax - RatenzaMungen 
nicbl Bugehalten hat. 

Das dem Karl Dellaifilla am lO» März jBaa auf eSne Dampf* 
KafTebmascbine ertbeilte Privilegium (Nro. id3, Jahrbücher , Bd. 
IV. S. 6i3) ist, ]aut hoben Hoflianzlei-Delcretes vom 2. Julius 
]8s4* >n Folge einer Beschwerde des Cbcmihers Ignaz Meifsner 
aufgehoben worden , weil sich bei der änitlichen Untersuchung 
zeigte, dafs die privilegirte Kaffehmaschine des J)ellavilla mit je» 
ner, ysovditd Meifsner am 14« Junius i8ao patentirt wurde, iden- 
tisch sey. 

Das Privilegium des Stephan Mayrhofer, auf die Verfertigung 
von Silbergeräthen mittelst Maschinen, etc. (Nro. 359, datirt vom 
1. Dezember 1822, Jahrbücher, Bd. IV. S* 646) ist von derh. lt. 
allgemeinen Hofkararoer wegen Mangelhaftigheit der versiegelt ein- 
gelegten (und hei Gelegenheit einer von den I)ürgerl. Gold^- und 
Silberarbeitern in Wien gegen die Neuheit des patentirten Gegen- 
standes erhobeben Klage, amtlich eröffneten) iBeschreibung auf« 
gehoben worden» 



Nachfolgende ausschliefsende Privilegien oder Patente sind 
durch freiwillige Verzichtleistung ihrer Eigenthümer erloschen: 

Das des Michael Eder auf elastische Bäder (Nro. 201, Jahr- 
bücher, Bd. ly. S. 63i). 

Das des KarlDemuth auf eine Maschine zur Dach elndeckung, 
etc. ^NrOk 307 , Jahrbücher , Bd. VII. S. 36o). 

» 

Das des J, Ch, Fr* Köhler auf einen Wollmesser (Nro. 378, 
Jahrbücher, Bd. VII. S. 376); laut hohen Hofkanzlei -Dekretes 
vom a3. November 1834* 

Das des P. j4, Girzik und P. /. Tichaczeck auf die Bereitung 
eines künstlichen Champagner - Weines (Nro. 6%Q , Jahrbücher, 
Bd. VIIL S. 365). 



N. 
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Seit« Zeile lese man: 

IS — 19 V. u. — ihm 



60 — 
101 — 



6 
I 



statt: 

— ihr 

— 5 so — so; 

— JQ — JC 

— unabhängige — unabhängiger 

— wirkenden 

— unter 

— allein 



io3 — 16 

— — 5 V* u. — wirkende 

iti — 10 — untere 

161 — - 14 V. u. — alle 

i63 -^ 4 V, u* •— chemischen — chinesischen 

1 — ' Kanten 



197 — 



— - Karten 
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